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% allen Zeiten ift ben Entrohnern der verſchie ⸗ 
denen Luͤnder ihre Sprache als das wichtigſte Kenn⸗ 
zeichen ihres eigenthuͤmlichen Daſeins erſchienen. 
Den Ueberwundenen war es von je das ſchwerſte 
Opfer, das ſie ihren Siegern bringen konnten, die 
lerlicferten Laute auffugeben und ſich in anbre zu 
fügen, weil ‚fie mit bem alten; angebormen Aus⸗ 
ud ihrer Geſinnung biefe ſelbſt, die unerläßlichkte 
Greiheit und das allernächfte-Leben aufgaben... Wie 
ſch eim Volk bildet, mächtig wird, mannigfaltige 
Verhaͤltniſſe in ſich ſelbſt und zu den Nachbarn 
entwickelt, ſo wird es bald die wichtigſte Aufgabe 
mit Anſtrengung durchſetzen, die Sprache nehmlich gei⸗ 
fig amd vielſeitig zu erheben, um den errungenen Be⸗ 
ſtz zu ſichern, und durch den Stempel des Geiſtes 
lie irdiſchen Guͤter zu wuͤrklichen zu machen. Dem 
wie die Sprache für das naͤchſte Beduͤrfniß, für bie 
mentbehrlichſten Dinge Zeichen und Austaufch ers 
j % 
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haft, fo ift fie zugleich ber Mittelpunkt und die 
Niederlage für die theuerſten unfichtbaren Güter, 
durch welche alle Anflalten und Befigthlimer erſt 
Werth unb Sicherheit erhalten, Wied bahn Sa⸗ 
ge und Geſchichte, bie heilige Begeiflerung großer 
Menſchen, der Elare und forfchende Gedanke, Scherz 
und Heiterkeit dem Buchſtaben, Rhythmus und 
Keim anvertraut, fleht durch Lied und Gefang ber 
ſpaͤte Enkel mit großer, entſchwundenen Zeiten in 
unmittelbarer Verbindung, fo hat. dan ein füldyes 
Vorl eine wahre. Seihftftänbigkeit, eine, aͤchte hiſto⸗ 
sifche Zeit errungen, MPolitiſche Stuͤrme yon. in- 
nen und erſchuͤtternde Angriffe von auffen koͤnnen 
eine folche ausgebildete Nation zum Wanken brin⸗ 
gen und erniebeigen, ‚große: Revolutionen Binnen fie 
auf Zeiten und endlich auf immer vernichten; fo 
lange aber ber vaterlaͤndiſche Laut, ber Geſang ale 
ten. und neuer Dichter ihr bleibt und. die verſchle⸗ 
denartigen Einwohner ‚belebt und hebt, ſicht das 
Wort des laͤngſt abgeſchiedenen Dichter$ in den vor⸗ 
derſten Reihen mit, ſtaͤrkt den Patriotiomus, be⸗ 
geiſtert den Schwankenden ‚und. Ungewiffen, und 
ſelbſt Gegner haben ein Zeichen, an welchem ſie ſich 
wieder erkennen und oft an ihm verſoͤhnen. Mur 
wenn die Sprache und mit ihr die Geſaͤnge erlo⸗ 
ſchen und umgetauſcht findy die Literatur vergeſſen 
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ft und ein fremder Ton den alten verbrängt hat, 
it ein Volk gänzlich befiegt und vernichtet, 
Es iſt darum nicht leere, muͤſſige Liebhaberei, 
oder mut Allein Huldigung der Schoͤnheit, ober gar Ei: 
tlsit und blinde Vorliebe, wenn eine gebildete Na⸗ 
tion ihre Dichter ehrt, bie vergeflenen wieder her⸗ 
vorſucht, erklaͤrt, Taninselt und mit immer neuer 
kiebe das Alte von neuem lebendig macht, Je mannig⸗ 
faltiger die poetiſche Literatur eines Volkes iſt, um 
ſo mehr wierd ſich auch in den uͤbrigen Verhaͤltuiſ⸗ 
ſen ein reiches Leben entwickelt haben; um ſo weiter 
ſeine dichteriſchen Erinnerungen in die Vorzeit 
hinauf fuͤhren kann, um fo treuer wird es an feinen 
Sitten hangen/ Um fo ſelbſtſtaͤndiger, feſter und ficheen 
| wird es Auch in feiner politiſchen Kraft und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit erſcheinen, wenn die alten Denkmale 
'md deren Geſinnungen wirklich noch das Volk be⸗ 
‚ben, und nicht etwa nur dazu dienen, dem’ Ge⸗ 
heten ein Gelb fuͤr eigenſinnige Forſchungen darzu⸗ 
bieten. ES war eine duͤrftige Zeit des deutſchen 
Lebens wie imferer Literatur, als ſelbſt ber Kenner 
lie Geſchichte der Poeſie mit Opitz anfing. Ueber 
hans Sachs hinaus teichte. auch lange nachher: noch 
Ye Bekanntſchaft ber Korfchenden nicht, und ber 
Deutſche kann den Bemuͤhungen eines ©. d. Hagen, 
Frimm und anderer Freunde ‚nicht danbbar ‚genug 
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fein, bie uns die Nibelungen num als Grundlage 
und feften Boden unferer peetifchen Literatur gelegt 
und erklaͤrt Haben. Unſtreitig bat ber Deutfche 
die Äältefte wahre Poeſte in Europa und fein Nach⸗ 
bar jenfeit bed Rheines, der Nordfranzoſe, kann et⸗ 
wa nur noch mit ihm in dieſem Ruhme wetteifern : 
denn ſchon geraume Beit vor Dante biähte bie 
deutfche Sprache in Bier und Lieblichkeit, die nach- 
her nie wieder fo zart ausgebildet wurde, in Kraft 
unb Fuͤlle, die fpätechin in Duͤrftigkeit und Härte 
trausig ausarteten, 

Es iſt zu hoffen und zu wuͤnſchen, daß unfer 
oltes Nationale Epos populärer wird und bleibt, 
als es der alte Gib bei den Spaniern warb, wel⸗ 
ches Gedicht (in Alerandrinern) fich Freilich auch in 
Schönheit und Kraft nicht mit den Nibelungen 
mefien kann. Die Mümefänger muͤſſen freilich 
dann auch mehr Eingang finden, bamit jeder ge= 
bildete Deutfche erfahre, was feine herrliche Spra⸗ 
che damals vermochte, und in welchen Liebes⸗ und 
Zaubergebichten ſich bie beraufchten und begeifterten 
Eſchilbach, Gottfried, Herrmann und verwandte 
Geiſter verſuchen durften. Iſt dieſer Wunſch kein 
unmoͤglicher, geht er nur irgend in Erfuͤllung, ſo 
gewinnt bee Deutſche dadurch einen unendlichen 
Vortheil uͤber die andern Nationen, und ſeine Lite⸗ 


| Be >: 
| . 
ntur die Ächte Begeifterung, der Einfluß der ds 
teſten Sagen und Gefinnungen kann wohlthätig und 
‚mit wahrer Kraft des Vaterlandes auf alle Generas 
tionen hinaus belebend wirken. Die Nibelungen 
venigſtens ſcheinen dem Wolke jegt ſchon anzugehören. 
‚ Der Staliimer kennt feine Poefie nur von 
Arloſt an, Petrarca ift nicht populäie und Dante 
' war es noch weniger, doch beuten vielleicht Die 
vielfachen Auflagen biefes großen Dichters in ber 
neueften Zeit darauf hin, daß die Nation ein inni⸗ 
geres Intereſſe an dem VBegehmber ihrer Sprache 
nimmt, was auf eine erfreuliche Wiederbelebung 
der edleren Stämme hindeuten möchte: und Zeit 
ı wire es, daß dieſes Volk fich befünne und wieder 
die erlahmten Kräfte erhöbe, Ein geoßer Dichter 
it die ſchoͤnſte Fahne, um welche ſich die geifligen 
| Streiter vereinigen koͤnnen. 

In Spanien beginnt die neue populäre Poeſte 
mit Boscan und Garcilaſſo, ohngefähr um die 
Zeit des Arioft, Der naive Romanzenton des Lan⸗ 
des iſt älter, aber nur weniges vom frhhern Urs 
iprlinglichen uͤbrig geblieben, Wenn Cervantes die 

| Profa bildete, fo überbot fein Beitgenoß Gongora 
die Nachahmung italiänifcher Kunſt, welche Garci⸗ 
iaffo eingeführt hatte, um eine comventionelle , faſt 
raͤthſelhafte Kuͤnſtlichkeit einheimifch zu machen, die 
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ſeitdem geiftreich peinigend aus ben meiften Werten 
ſpeach. Die Ueberfätsigung und zugleich bie näher 
ve Bekanntſchaft mit der frangöfifchen Literatur bes 
wog einige Stimmführer, faſt in Gottſcheds Weife, 
eine arme Nüchternheit für das richtige Maag, 
und eine negative Trockenheit, das bloſſe Verläug 
nen und Verkennen des Vaterlaͤndiſchen und Gro⸗ 
Ben fuͤr das Wortreffliche und Nothwendige zu haf- 
ten. Der Sinn fhr die einheimiſche Poefie konnte 
nicht vernichtet werden, und fand feine Vertheidi⸗ 
ger, unter denen m unfern Tagen ſich die lauteſten 
Stimmen erhoben, fo daß er wohl die pebantifche 
‚ Verehrung des Fremden wieder ausfloffen wird. 

Bei den Engländern find Shakſpeare und fein 
Zeitgenoß Spenfer bie Begränder der jegt bei ihnen 
lebenden Poefe, Die Erinnerung reicht bis Chau- 
cer hinauf und der Ton ber Sprache Elingt von 
jener früheren Zeit noch jetzt bürgerlich, ſchlicht und 
humoriſtiſch feharf in die neueflen Werke hinein, 
Bon jenem Kampfe, den alle neuen Sprachen ha- 
ben durchſtreiten muͤſſen, um fremde Kunjt und 
Form von dem gefleigerten, geifligen Streben, welches 
die Poefie vom Wolke trennen und, ala höhere: Wei: 
be nur dem Gebildeten verfländlih machen will, 
hat die englifche Literatur nur wenig und nur yor⸗ 
uͤbergehend erfahren. Jene Aneignung fremder For⸗ 
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wen geſchah fchon zu Chaucer’s Zeit, und, wie «6 
ſcheint, ohne vielen Widerſpruch. Auch ließ man bies 
Gewonnene wieder fallen, und nur in unſem neu⸗ 

im Tagen find wieder jene italiaͤniſchen Kunſtfor⸗ 
» men verfischt worden, doch ohne herrſchend zu wer⸗ 
‚den, ober das Einheimifche irgend zu verdruͤngen. 

Die juͤngſte poetiſche Literatur hat der Franzo⸗ 
ft, der alles ald unbrauchbar weggeworfen hat, 
was vor Gorneille, Moliere und Racine, vor bem 

Beitaltee Ludwig's des vierzehnten geſchehen iſt, fei 

es andy nach fo wichtig; denn wenn er etwa auch 
| noch Malherbe gelten läßt, und Marot nennt, fo wird 

doch diefer, wie einige anbere, bie vielleicht noch be= 

ı deutender find, nur wenig beachtet. Nirgend, als in 

Frankwich, iſt neue und alte Literatur fo ſcharf ge⸗ 

ſchieden und wie durch eine tiefe weite Kluft auf im⸗ 
merdar von Anander geſondert. Es iſt eine ſonderbare 
Erſcheinung, daß in einer Nation, die die Lieblichkeit 
ihrer alten Sprache verkennt, bie die glänzenden Ges 
dichte des Mittelalters verwirft, neuerdings viele 

haben auftreten wollen, ihr die fogenannte Roman- 

te annehmlich zu machen. Diefe Reformatoren 
muͤſſen von fremden Nationen Töne, Bildet unt 

Sefinnungen bergen, bie in der eignen nahe liegen: 

den Literatur fich nicht mehr vernehmlich machen, 
| und es ift daher zu glauben, baß biefed Beſtreber 


a) 
nur ein voruͤbergehendes fein werde, Sollte Diefe 
auslaͤndiſche Pflanze Wurzel faflen, fo wird ſie auch 
Fruͤchte tragen, und es kann nicht ausbleiben, baß 
das Volk alsdann auch mit Sehnfucht zu feiner al: 
ten und vergeffenen Zeit zuruͤckkehren wird, 

Sieht man die Poefie in Europa als eine ge⸗ 
nieinfchaftliche an, fo Bann man bemerken, daß nach 
dem Erloſchen der großen Kräfte des Mittelalters, 
.d 5. nad) dem Untergange der Hohenftaufen, auch: 
der Dinnegefang , die Lieder der Troubadours, Die 
Wunder = und Lieboserzählungen diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Zeit, jene Poefie, welche auch ein Semeingut 
für Europa gewefen war, in Vergeffenheit und Wer: 
achtung ſank, und in Italien ſich durch Dante und 
nachher Durch. Petrarca noch beſtimmter eine neue 
Art der Poefie in neuen Formen bildete, eine Wif- 
fenfchaft dieſer Kunft, die ſich allen Voͤlkern früher 
ober fpäter mittheilte, So ward England, Spa- 
nien und Frankreich, und zu allerletzt Deutfchland 
von neuem befebt, und in Kampf und Einverfländ- 
niß, im Widerſpruch und Nachgeben, im Verluſt 
und Gewinn erzeugten ſich neue Zeiten und Werbe, 
die in Spanien zumeift, naͤchſt Italien, bie Poefie 
in gewiſſen Formen fefthielten und in diefen hauptſaͤch⸗ 
lich ausbildeten. In wiefern dieſe Wendung der 
Dinge gefruchtet oder gefchabet, iſt eine Unterſu⸗ 
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Hung, bie und bier zu Jange aufhalten wuͤrde, nur 


eigt füch auch dem bloͤdeſten Auge die Ueberzeugung 
klar, ˖daß dieſe Gerefchaft der italiſchen Art und 


Weiſe eine ganz andere war, als welche im achtzehu⸗ 


ten Jahrhundert die franzoͤſiſche Literatur⸗Deſpotie 


— 


auf die Völker ausübte, Entwickelten und bildeten 
ſich unter jener Herrſchaft eigenthuͤmliche Werke, vers 


einigten ſich Die neuem Formen freundlich mit ben Altern 


- — 


— 


-- — — - 


einheimiſchen, ſo ertoͤdtete biefe Defpotieim Gegenteil, 
wohin fie ihre Richtung nahm," alles Waterfänbifge, 
Deutſche und Spaniſche, Staliänifche und Englifche, 
um in matter, nichts bedeutender Nachahmung eis 
nen armen Schein⸗Triumph gu feiern. Jedes 
Volk hatte und bat nach genug daran zuthun, um ſich 
nur auf feine eigne Art und Weiſe zuruͤck zu beſinnen, 
und dies Veſinnen iſt die Gefchichte den deutſchen Li⸗ 
teratur ohngefaͤhr ſeit 1740, der neuſten ſchwedi⸗ 
ſchen und ber jetzigen ſpaniſchen und italiaͤniſchen. — 

Kann es keinen Fortſchritt ohne Kampf, ſoll 
ed keinen Stillſtand geben, der eben fo gut Ruͤck⸗ 
ſchritt ift, wie Geſchmackloſigkeit und Barbarei, fo 


droht im Gegentheil aus dam Mittelpunkt dev. Cunſt 


ſelbſt, nachdem fie fi groß -ausgefprochen hat, 


ein eben fo gefährlichen Seind, die Kuͤnſtlichkeit nraͤm⸗ 
lich, die im einfeitigen Bewußtſein das Aechte über 
bieten, das Glaͤnzende durch Blendung uͤberſtralen 
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will. Banze Zeitalter haben ſich diefem Gögen hin⸗ 
gegeben, und Mariniſs allgemeiner Ruhm folise 
‚wohl die Gtelkeit manches Poeten und die uͤbortriebe⸗ 
nen Lobfprüche. manches Kritikers unferer Tage mit 
einiger Schuͤchternheit ablühlen. In Spanien und 
mehr noch in Italien hat diefe Ausartung eine Un- 
sahl von Gedichten in allen möglichen ſchwierigen 
Versarten hervorgebracht, und bie neuere beutfche 
Doefie hat ſchon viele biefer sauber Bluͤthen wieder 
abgeſchuͤttelt, und wird noch manches ber Art in Zus 
kunft befeitigen Binnen, Wo ein alter Stamm von 
Urpoefie geblieben iſt, wo die Zune aͤcht vaterluͤndi⸗ 
ſcher Vorzeit noch nicht verklungen fiab, da kann, 
wie ed in Spanien ſich zeigte, bie Rünftlichkeit nie⸗ 
mals einen unbebingten Sieg erringen, und in Ita⸗ 
lien war ed nur dadurch möglich, daß Volkslieder, 
alte Zraditionen und Gefchichte bie Nation ſchon laͤngſt 
nicht mehr belebten, und bie Poefie zu fehr ein Luxus⸗ 
Beduͤrfniß für eine gefchloffene Zunft der Gelehrten 
unb Gebildeten war. Die alte Romanze der Spa- 
nier, fei ihr Urfprung, aus welcher Gegend er wolle, 
lang durch alle Zeiten bis zuunſern Zagen herab, 
in ihr lebt das Eigenthümliche fort, und in frübern 
Zeiten bat eben die Verbindung ber vaterländifchen 
Gefinnung mit der italiänifchen Kunſt und Bildung 
die größten Werke hervorgebracht. 


— 
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Als in England waͤhrend dem ſogenannten gol⸗ 
denen Zeitalter der Literatur unter der Koͤnigin Anna 


viel Schmuck der Reda, Kritik und Feinheit, leere 


galante Poeſie und Nuͤchternheit der alten geſunden 


Kraft gefährlich zu werben drohten, ektweckte die er⸗ 


— 


— 


neute Bekanntſchaft mit alten Nationalgeſaͤngen, 
Volksliedern und einfachen Balladen einen neuen 
Enthuſiasmus und erzeugte Dichter und beſſere Kri⸗ 
tie, Es war dieſelbe Zeit, im weicher zugleich Mil⸗ 
ton und Shakſpeare inniger erkannt wurden, Sind 


dieſe Balladen und aͤhnliche Erzeugniſſe damals wie 


— — 


nachher auch oft uͤberſchaͤtzt worden, bat man auch 
oft das Treffliche dieſes Art vom Mittelmäffigen und 
Schlechten nicht genug gefondert, fo iſt vonihnen doch 
auch Sefundheit, Einfalt und Matur wieder aus⸗ 
gegangen und verſtanden worden, ſie haben redlich 


gegen Unnatur und Kuͤnſtlichkeit gekaͤmpft und die 


Erkenntniß des Aechten erleichtert, 

Schon zu Opitz Zeit waren die italiaͤniſchen Poeſie⸗ 
Formen bei uns bekannt geworden. Die Nachbildung 
derſelben erwachte in den neuern Jahren, nachdem durch 
Gottſched und andere die arme Nachahmung der Fran⸗ 
zoſen war.beliebt worden, und dieſes Spiel ſchon 
laͤngſt wieder in Vergeſſenheit geſunken war. Aber 
auch in unſern Jahren erzeugte ſich ein heftiger Kampf 
gegen ſie, wie ihn die Dichterfeinde auch wohl in 
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andern Laͤndern gefuͤhrt hatten. Den alten Spaß 
auszuſpielen, indem man ein Sonett mit dem Bett 
des Prokruſtes vergleicht, kann wenig bedeuten, denn 
der Proſaiſt kann daſſelbe auf die Ottave, Terzine, 
ſelbſt auf den Alexandriner und jedes arme Couplet und 
Baͤnlelſaͤngerei anwenden, ja der noch mehr Unkuͤnſt⸗ 
Ierifche kann bie Waffe fragend gegen diefen ſelbſt keh⸗ 


ten, warum er denn in Perioden, und, wo möge 


lich, zierlichen und gerundeten, fpreche und ſchreibe. 


Aufſchrei des Wilden, Lallen des Kindes, unzufame 


menhängendes Plaudern bed Thoren waͤre fomit 
binlängliche Poeſie und gendgende Profa. . Der 
Geiſt kann fih nur in Form offenbaren, das Une 
bedingte im Bebingten, und ein gutes Sonett iſt 


nur darum ein gutes, weil es fich in Feiner anbern- 


Geftalt fo rein und eben fo ungezwungen als edel 
ausfprechen koͤnnte. Mishrauch, Unkunde, Diode 
und Eitelkeit haben auch mit ber Einfalt der Romane 
ze und Ballade, fo wie mit dem Lallen des Volks- 
liebes ihr widerwaͤrtiges Spiel getrieben.” 
Betrachten wir die beutfche poetifche Literatur, 


fo war fie nach ihrer ſchoͤnen Bluͤthe fchon um die 


Seit des Dante und noch mehr bes Petrarea faſt ers 


forben, die Zeit des Hans Sache und biefen treu» 


herzigen Sänger felbft kann man gewiß nicht groß 
and originell, oder eine nette Belebung nennen, 
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Es bewegen ſich nur noch die Schatten ber letzten 
truͤben Erinnerung. Mit dem ſechszehnten Jahr⸗ 
hundert ſchließt dieſe Epoche der deutſchen Poefie vdl⸗ 
lig, die ſchon mit dem dreizehnten glänzend anhob; 
Mit dem fiebenzehnten beginnt eine ganz neue Beit, 
- welche in-allen Beſtrebungen ber fruͤhern ungleich, 
in gewiffem Sinne entgegen gefegt iſt, bis ſich erſt 
feit kurzem Anfang und Ende, das Aeltefte und das 
Neuefte wieber mehr zu berühren ſcheinen. Opitz, 
Flemmin und Wekherlin erhoben die Sprache wie 
der, Anbr. Gryphius verfuchte ſich im Schauſpiel 
| in Nachahmung der Holländer, und Lohenflein und 
Hofmannswaldaun verpflanzten bie bilderreiche und 
üppige Weiſe des gefeiesten Marini nach Deutſch⸗ 
land. In Manier und Wortſchwall untergeſunken 
ragen kaum einige, wie Günther, durch ein Stre⸗ 
ben nach Kraft und Eigenthuͤmlichkeit hervor, und 

erſt um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ent⸗ 
ſteht eine sahre deutſche Schule, bie ſich ſchnell ent⸗ 
wickelt und vielſeitig ausbreitet. Klopſtock's und 
Leſſing's Kampf gegen bie Gottſchediſche Nuͤchtern⸗ 
heit bezeichnet dieſe merkwuͤrdige Epoche, und mit 
Recht beginnt die Sammlung dieſer Godichte (Bras 
ga) mit diefer Zeit. Was früher von andern Na⸗ 
tionen ungentigend.verfücht und vielleicht nur uͤber⸗ 
eilt wieder aufgegeben war, die Nachahmung ber 


» 
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Versmaaße ber Arten, wurde von Klopſtock in gros 
Gem Sinne unternommen, Recht im Gegenfag ber 
itafiänifchen Neimfpiele fehn wir eine Schule ſich 
formen, bie fi) nad) und nad) den Herameter als 
einen wahren beutfchen Vers angeeignet und ausge⸗ 
bildet hat, fo daß er bei und eben fo-rinheimifh 
und naturgemaß wie der deutſche Reim geworden 
iſt. Haben in den lezten Jahren Voß und einige 
Nachah mer auch hier uͤberttieben und die Sprache 
mehr le einmal, ſtatt fie au biegen, gebedchen, fo 
wird ſichh das rechte Maaß, in welchem Voß ſelber 
fehher Beiſpiel und Muſter war, von ſelbſt wieder 
herſtellen, und Goͤthe's Herrmaͤnn und Dorothea 
kann allein ſchon, gleichſam als Naturton, dieſer 
Kuͤnſtelei, die in Barbarei ausatten möchte, entge⸗ 
gen ſtehn. An Goͤthe's Auftreten braucht man 
nur zu erinnern, um den wichtigſten Wendepunkt 
der deutſchen Literatur und Poeſie zu bezeichnen. 
Welche Toͤne Schillex alsdann in unſrer Sprache 
angeklungen, weiß jedermann, und wie vielfeitig 
fich ber deutſche Laut nad) allen Richtiingen gebiidet, 
wie mannichfaltiges er verſucht, fe viele Schwierig⸗ 
keiten And Unmoͤglichkeiten Dichter und Ueberſetzer 
beſeitigt und uͤberwunden haben, liegt am Tage. 
Sind wir immerdar in Gefahr, in leerer Kuͤnſt⸗ 
lichkeit unterzugehn, fo werfen ifich jene Naturtoͤne, 
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die Goͤthe in feiner fruͤheſten Zeit in jener einzigen, 


: einfachen Erhabenheit angefchlagen hat, und die nie 


mals verkiingen: Eöunen, diefer Krankheit entgegen. 
Droht Einfolt, das Schlihte und Nathrliche in 
Bönkelfängerei und Plattheit Auszuatten, fo wirkt 


die Kunft und ber edle Sinn Schillers, Goͤthe's 
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vollendete Zartheit, und fo vieler anbern ausgearbei⸗ 
tete Füße und gelehrte Vollſtaͤndigkelt dieſem Vers 
derbniß entgegen. Eine Sammlung aber, die die 
Zeiten abſpiegeln und für bie Gegenwart und Zubunſt 
fo vieles ernenern will, was beinahe vergeffen war, 
an sa erinnern, was einſt bedentenb geweſen 
und Acher werden kann, muß eben von allen Arten 


und Ausartungen Beifpiele geben, ohne einer gerech⸗ 


ten über gar einfitigen Kricik aͤngſtlich zu folgen. 
Und fo kann bie Ausgabe, -.die mit Liebe und 


Keuntniß unternanginen iſt, eine Eximmerung bee 


Vorzeit, sine Schule der Gegenwart und eine Aufa 
munterung Der Zubunft werben, und forbfl ber Ken⸗ 
ner und Säxhzte werden in diefen Boaͤndchen gern als 
te Bekanntſechuften new auffriſchen und manches gany 
Vergeffenecvieder mit Vegbgen | in u Gedachtuß | 


Vorwort bes Herausgebers 


7% 


Bei Veranſtaltung der Gedichtſammlung, deren 
erſte Baͤndchen dem Publikum hiermit vorgelegt 
werden, boten ſich viele und weit mehr Schwierig⸗ 
keiten bar, als eine Arbeit dieſer Art beim erſten 
Blicke zu haben ſcheint. Da nach dem allgemeinen 
dem Herausgeber von der Valagshandiung varge⸗ 
legten Plane, deſſen Entwurf, fo wie uͤberhaupt 
ber gluͤckliche Gedanke des gatzen verdienſtlichen Un⸗ 
ternehmens, beim Herrn Prediger Wagner in. Dres⸗ 
den, dem Bruder des Herrn Verlegers, -angehört, 
in bie Sammlung nur folche Godichte des achtzehn⸗ 
ten und neunzehnten Jahrhunderts, als der Bluͤte⸗ 
zeit ber teen deutſchen Poeſie, aufgerdmmen wer⸗ 
den ſollten, welche entweder durch bie Stimme be⸗ 
waͤhrter Kenner als Elaffifch anerkannt oder durch 
den Uebergang in das Gedaͤchtnis und den Mund 
des Volkes als volkthuͤmlich bezeichnet worden 
ſind, fo mußte mit moͤglichſter Unbefangenheit, mit 
unbedingter Entaͤußerung der Vorliebe fuͤr den Geiſt 
der Dichtung irgend eines Einzelnen und zugleich 


ohne alle Ruͤckſicht auf den Gefchmäc und bie An⸗ 
fihten einer beſondern Afthetifchen Schule bei dem 
Sammtergefchäfte zu Werke gegangen werden,. Es 
war ferner bei der uͤberwiegenden Anzahl derjenigen 
Gedichte, bei deren Auswahl der Herausgeber le 
diglich auf fein Urtheil und Gefühl verwiefen war, 
weil die Öffentliche Stimme nicht über fie entfchies 
den batte, bucchaus nothwendig, daß ſich berfelbe 
nicht allein in den Geift einer jeden Periode der beuts 
fhen Dichtkunſt einlas und fich mit ihr fo viel als 
möglich vertraut machte, er müßte auch jeben Ein: 
' seinen in ihr getreu in feiner Eigenthuͤmlichkeit auf: 
foffen, um ihn und feirie Leiftungen nad) dem 
) Standpunkte, den er zu feiner Zeit einnahm, une 
partheüſch wuͤrdigen zu können, 


Es iſt ein Hauptzweck, deſſen Erreichung bie 
gegenwaͤrtige Sammlung beabſichtigt, unmittelbar 
durch Muſterſtuͤcke ſelbſt den Leſer in den Stand zu 
ſetzen, ſich eine Ueberſicht der allmaͤligen Entwicke⸗ 
lung der deutſchen Poeſie des achtzehnten und neun⸗ 
‚shnten Jahrhunderts in ihren verfchiebenen Zwei⸗ 
an zu verfchaffen. Darum war bei ber Auswahl: 
mit vorzuͤglicher Sorgfalt auf Alles dasjenige Ruͤck⸗ 
iht zu nehmen, was zu feiner Reit als befonders 
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charakteriſtiſch hervortrat, und ſelbſt Mittelmaͤßiges, 
ja Verfehltes durfte nicht gaͤnzlich ausgeſchlos⸗ 
ſen bleiben, inſofern es zur Foͤrderung dieſes Zwe⸗ 
ckes weſentlich dienen konnte. Es galt hier ja nicht 
Befriedigung ber hoͤchſten Anſpruͤche aͤſthetiſcher Kri⸗ 
tik, ſondern eben nur Auswahl aus dem Vorhande⸗ 
nen, und die Pflicht des Sammlers war es nur, 
von dem Vorzuͤglichen und Guten, wie von dem 
minder Genuͤgenden immer nur das Beſte dem Pu⸗ 
blikum vorzulegen. Eben hier, wo er, ohne das 
Allgemeine aus den Augen zu verlieren und ſich von 
Nebenruͤckſichten leiten zu laſſen, mit einer gewiſſen 
Selbſtaͤndigkeit zu Werke gehen mußte, lag das ei- 
gentlich Schwierige feines Gefchäftes, Hat er von 
biefer Seite, auf welcher er den Angriffen der Kri- 
tie am Meiften blosgeftellt ift, feine Aufgabe nicht 
einiger Maßen befriedigend gelöft, fo wäre fein 
Streben für ein verfehltes zu erklären. 


In Obigem ift eigentlich fehon ausgefprochen, 


- warum fich diefe Sammlung eine vollftändige 
nennt, Es fol in ihre das Weſentlichſte und Vor⸗ 


zbglichfle gegeben werden und zwar in folhem Ver⸗ 


haͤltniſſe, daß es eine befriedigende Leberficht des 
Bildungsganges der neuen beutfchen Poeſie gemährt. 








| Ä xxm 
Denn daß es nicht moͤglich war, in den engen 
Raum von ohngefaͤhr achtzehn maͤßigen Baͤnden Al⸗ 
les das zuſammen zu preſſen, was der Begriff des 
Volkthuͤmlichen und der ohnehin ſehr ſchwan⸗ 
kende des Klaſſiſchen in dieſem Gebiete in ſich 
faßt, das ſieht jeder ein, der ſich mit dem Reich⸗ 
thum unſerer dichteriſchen Literatur in dem ange⸗ 
nommenen Zeitraume bekannt gemacht hat. Dieſe 
Graͤnzen aber, welche die Umſtaͤnde zu ſetzen gebo⸗ 
ten, machten zugleich noch einige andere Beſchraͤn⸗ 
kungen nothwendig. Soll naͤmlich das Unterneh⸗ 
men nicht den doppelten Umfang gewinnen, und 
will man ſich nicht ungebührliche Eingriffe in die 
Eigenthumsrechte der Verfaffer und Verleger erlaus 
ben, fo muß Allem, was in ungebundener Rebe 
‚ geihrieben ift, die Aufnahme in die Sammlung uns 
bedingt verweigert werden, ſo fuͤhlbar ſich auch die⸗ 
ſer Mangel bei einigen Dichtungsgattungen machen 
mag, namentlich bei der Erzaͤhlung, Idylle, Sa⸗ 
tire, Fabel, Parabel. Ebenſo muß das eigentli⸗ 
} de Epos, dad Drama und, wenigftens für dies Dal, 
das Kirchenlied ausgefchloffen bleiben. Die Mitthei- 
fung von einzelnen Bruchſtuͤcken und Proben aus 
umfaffendern Gedichten wurde unzuläffig befunden, 
theils weil fie ſich nur felten als etwaß Selbſtaͤndi⸗ 
* 2 
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ges aus dem Zufammenhange nehmen laſſen, theils 
weit fie auch bei der forgfältigften Auswahl am En- 
de doch nur ein fehr unvollfländiged Bild vom Gan- 
zen gewaͤhren. Gedichte in abweichenden Mundat- 
ten, bie nur dem Bleinflen heile des Publikums 
verfländlich find und durch die Nothiwendigkeit 
fpeachlichee Erläuterungen den ohnehin engen Raum 


noch mehr befchränten würden, wie Hebels Ge 


dichte in allemannifcher, Gruͤbel's in nuͤrnberger 
Mundart, teug der Herausgeber um fo weniger 
Bedenken, als außer feinem Plane liegend zu be- 
teachten, da fie nur eine bedingte Allgemeinheit er- 
langten und ohne literargefchichtlichen Einfluß blieben. 
Don Ueberfegungen Eonnte natürlich in einer Samm- 
lung deutfcher Gedichte kein Gebrauch gemacht 
werden; Nachahmungen und Bearbeitungen find 
nur dann aufgenommen morben, wenn ihnen ber 
deutſche Dichter durch freie Handhabung des Stof⸗ 
fes ganz das Gepräge feiner Eigenthümlichkeit gege- 
ben und fie dadurch zu feinem Eigenthume gemacht 
hat, | 


Der Eintheilung ber ganzen Sammlung nach 
ben befondern Dichtungsgattungen wurde der Vor⸗ 
zug vor einer fchlichten Zufammenftellung aller Er⸗ 
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kugniffe eines und deffelben Dichters ohne Sonde: 
tung de8 Einzelnen aus dem Grunde gegeben, meil 
ke von ihnen, obfchon immer mehr oder weniger 
em allgemeinen Beitgefhmade unterworfen, doch 
kr Natur dee Sache nach ihren eigenen Entwide- 
lingsgang verfolgte und hier dee Einzelne in feinen 
kiftungen nicht als Einzelnee hervortreten, fondern 
dd Glied bed Ganzen und ſtets nur in Bezug auf 
daſſelbe aufgefaßt werben ſollte. Um biefen Zweck 
ſo viel als moͤglich zu erreichen, war es nicht ein⸗ 
mal in den Abtheilungen der Dichtungsarten rath⸗ 
"fan, die fuͤr dieſelbe entlehnten Gedichte deſſelben 
Dichters alle unmittelbar auf einander folgen zu las⸗ 
ſen. Chronologiſche Anordnung wurde zwar durch 
das Ziel, welches dem Sammler geſteckt war, ſchon 
bedingt; allein nur unter Beſchraͤnkungen war fie 
ausführbar. Im denjenigen Gebieten der Poefie, 
‚weiche durch fleißige Bearbeitung fehr reich im Ver⸗ 
haͤltnis zu andern ausgeſtattet waren, z. B. in der 
Ballade und Romanze, hätte eine mit ber ſtreng⸗ 
ien Sorgfalt durchgeführte Eintheilung der einzel: 
‚m Stüde nach der Beitfolge Bein entfprechendes 
Ergebnis geliefert, weil fich im bunteſten Wechſel oft 
das Verſchiedenartigſte hätte neben einander ordrien 
müffen, und bie Erzeugniffe derjenigen Dichter, wel⸗ 
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che ein hohes Alter erreichten und lange produktiv 
blieben, durch mehre Perioden zerſtreut worden waͤ⸗ 
ren, waͤhrend ſie dem Geiſte und Weſen nach im⸗ 
mer noch der, in welcher die Verfaſſer zuerſt auf⸗ 
traten, angehoͤrten. Eine ſolche Eintheilung ver⸗ 
bot ſich aber auch ſchon von ſelber, da die Jahrzahl, 
die doch eben leitendes Prinzip haͤtte werden muͤſſen, 
ſich in vielen Faͤllen gar nicht angegeben fand. Aus 
dieſen Gruͤnden wurde es fuͤr zweckmaͤßiger gehalten, 
in den beſondern Dichtungsarten, wenn fie viele Be⸗ 
arbeiter gefunden hatten, immer einen Krei3 von 
Dichtern, welche der Zeit und dem Geifte nach zus 
fansmengehören, ober felbft gewiſſer greller Gegen⸗ 
füge megen, bie ihre Erzeugniſſe als charakteriftis 
fhe Denkmale ihrer Zeit hinftellen und den Weg 
bezeichnen, den die Poefie bei ihrer Entwicklung 
nahm, nicht getrennt werben dürfen, in befondere 
Abtheilungen zufammen zu ordnen und das Eins 
gelne wiederum nach einem gewiffen inneren Zuſam⸗ 
menhange, an ben man freilich nicht die Anfprüche 
enger ſtreng⸗ logifcher Werbindung machen darf, auf 
einander folgen zu Laffen, fo daß bei denjenigen Ges 
dichten, welche etwa aus einem größeren Ganzen ges 
nommen wurden (3. B. bei Balladen aus einens 
Romane ober Singfpiele), bee Lefer durch die Nach⸗ 
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barſchaft ſogleich auf den Standpunkt gewieſen 
wird, von dem aus er ſie zu betrachten hat. Da⸗ 
mit das Verſchiedenartige gehoͤrig geſondert werde, 
zerfuͤlt wieder jede Hauptabtheilung in Buͤcher, de⸗ 
ten jedem ein aus einem bekannten Dichter gewaͤhl⸗ 
tes Motto vorgefegt ifl, welches ganz allgemein den 
Inhalt defielben andeutet. Auf diefe Weife wird 
hoffentlich der Leſer am Leichteften und Sicherſten 
in den Geift einer jeden Periode eingeführt und 
mit ihrer Eigenthlimlichkeit befannt gemacht. Bei 
der Trennung in Perioden ließ ſich natürlich Feine 
ſcharfe Graͤnzſcheide auffinden. Manche Dichter 
ſtanden ſo in der Mitte zwiſchen zwei Zeitraͤumen, 
daß ſie eben ſowol zu dem einen als zu dem andern 
gerechnet werden konnten. In ſolchen Faͤllen muß⸗ 
te ſich der Herausgeber, der nicht ganz willkuͤrlich 
verfahren wollte, von Eleinen Nebenrüdfichten, von 
) Bermandtfchaft der Stoffe, von Aehnlichkeit ber 
\ Bearbeitung u. ſ. w. beflimmen laſſen. 


In der Reihenfolge der einzelnen Gedichte bei 
Imjenigen Dichtungsarten, welche dem Sammler 
“ine minder veiche Ausbeute gaben, z. B. der Idylle 
mb Satire, wird nach) andern Grundfägen verfah⸗ 

im werben, je nachdem fie dem Gefammitplane am 
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Beſten entſprechen und zur Erleichterung ber Uebers 
ficht dienen, 

Die Zufammenftellung vieler Dichter von vers 
ſchiedenem Charakter brachte zwar eine große Marne 
nichfaltigkeit in's Einzelne, erſchwerte aber nicht ſel⸗ 
ten gar ſehr die Trennung in beſondere Dichtungs⸗ 
arten. Es fanden ſich leiſe Uebergaͤnge, gewiſſe 
Mittelarten, die ſich weder der einen noch der an⸗ 
dern Hauptgattung mit vollem Rechte oder auch 
beiden mit gleichem Grunde zutheilen ließen. Bei⸗ 
ſpiels halber werde hier nur an Voß und Lang⸗ 
bein als Romanzendichter erinnert. Die uͤber⸗ 
wiegende Richtung des erſtern zur Gefuͤhlspoeſie 
gibt feinen Romanzen einen durchaus lyriſchen An⸗ 
ſtrich z. man kann fie faft alle den Liedern beizählen. 
Langbein’s Romanzen werben durch feine-vorherr= 
fhende Neigung zur erzählenden Poeſie beinah 
ducchgängig Erzählungen, In folhen Fällen wur⸗ 
de zum Theil auf die Beflimmungen der Verfaffer 
felbft, wenn fie fich vorfanden und genügend er⸗ 
fhienen, zum Theil auch auf das bereits in der 
Sammlung Vorhandene, wenn ed ganz Verwand⸗ 
tes darbot, über deffen Richtung und Charakter 
kein Zweifel Statt finden konnte, Müdficht ges 
nommen, Ä 
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Man iſt bemuͤht geweſen, den Text ſo rein 
und treu als moͤglich zu liefern. Aenderungen, 
wie fie ſich ſonſt wol manche Sammler erlaubt ha⸗ 
ben, ſind hier als ungebuͤhrlich ganz unterlaſſen 
worden, ſelbſt dann, wenn durch eine leichte Wen⸗ 
dung einem Gedanken mehr Klarheit gegeben oder 
eine Haͤrte oder Zweideutigkeit beſeitigt werden konn⸗ 
te. Nur in der Rechtſchreibung iſt fuͤr eine ge⸗ 
wiſſe Gleichfoͤtmigkeit geſorgt worden. Die noͤthi⸗ 
gen Nachweiſungen uͤber die einzelnen Gedichte wer⸗ 
den dem Verzeichniſſe des Inhaltes bei jedem Ban⸗ 
de beigegeben; doch geboten die engen Graͤnzen des 
Raumes nicht ausfuͤhrlicher in Mittheilung derſel⸗ 
ben zu ſein, als es die Befriedigung der naͤchſten 
Zwecke gegenwaͤrtiger Sammlung erheiſcht. In 
den wenigen Faͤllen, wo Anmerkungen zum unmit⸗ 
telbaren Verſtaͤndnis eines Gedichtes ſelbſt noͤthig 
waren, find fie dem Texte, wie fie ſich im Origi⸗ 
nale fanden, an Ort und Stelle untergefegt wors 
den. Ein alphabetifches Hauptverzeichnis über den 
Inhalt der einzelnen Bände jeder Dichtungsgat: 
tung wird immer am Schluß des lezten Theiles 
derfelben geliefert werden. 


Ueber die Quellen, aus denen ber Vorrath ges 
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nommen wurde, geben bie dem Verzeichniſſe jedes 
Mat beigefügten Nachmweife fchon einige Auskunft. 
Meuere Ausgaben gefammelter Driginalwerke wure 
den benugt, wo fie vorhanden waren; vieles mußte 
muͤhfam aus einer Menge Eleinee Schriften vers 
ſchiedener Art zufammengefucht werden, da aud) das 
Unbelannte und gänzlich Verfchollene nicht unbeach⸗ 
tet bleiben durfte. Eigentliche Gedichtfammlungen 
find nur in dem aͤußerſt feltenen Falle, wenn dee 
Ort, an welchem das entiehnte Gedicht urſpruͤng⸗ 
lich geftanden hatte, nicht ausfindig zu machen war, 
was bei jedem berfelben befonders angezeigt ifl, und 
Tafchenbücher und Zeitfchriften nur dann zu Huͤlfe 
genommen worden, wenn ed entweder an.einer Ori⸗ 
ginalfammlung der Schriften eines Dichters fehlte, 
oder wenn fie. durch fpäter bekannt gemachte Ges 
dichte unvollftändig geworben war. 


Die erfte Lieferung enthält bie Sammlung der 
Balladen und Romanzen (in vier Bänden); das 
Uebrige, beffen Betrag fich noch nicht ganz genau 
für jeden Band berechnen läßt, wird in folgender 
Ordnung gegeben werden: Legende, Idylle, Erzaͤh⸗ 
lung, Lied, Elegie, Ode, Hymne, Dithyrambe, So⸗ 
nett, Madrigal u. ſ. w., morgenlaͤndiſche Dichtungen, 
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Lehrgedicht, Fabel, Parabel, Satire, Epigramm. 
Der Allegorie iſt keine beſondere Stelle eingeraͤumt 
worden, da ſie ſich in alle Formen fuͤgt und keinen 
beſondern Abtheilungsgrund in ſich traͤgt. Man 
findet fie unter der Ballade, Fabel, Parabel u, ſ. w. 


Der mannichfachen Vorteile eines Furzen Ti⸗ 
tels halber ift dieſem Werke der Mame des nordis 
fhen Gottes Braga vorgefegt worden. Kür dies 
jenigen, welche mit ber ſkandinaviſchen Götterlehre 
unbefannt find, werde noch bemerkt, daß bie altnor⸗ 
diſchen Voͤlker unter diefem Namen ben Gott ber 
Dichtkunſt, der Weisheit und Beredſamkeit vers 
ehrten, welcher die Skalden und Barden zu Gefäns 
gen begeifterte. Er war ber Sohn Ddin’s und der 
Frigga und wurde nicht, wie der Gott der Dichte 
funft bei den Griechen und Römern, als bluͤ⸗ 
hender Süngling, fondern als reifer Dann mit 
langem Barte, die Telyn ober Lyra in der Hand 
tragend, vorgeftellt. 


- &o viel im Allgemeinen über biefe Samm- 
fung; nun noch einige Eurze -chromologifche Andeu⸗ 
tungen in Bezug auf die Sammlung der Romans 
zen und Balladen insbefonbere, 
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Die Auswahl aus den Gedichten dieſer Gat⸗ 
tung beginnt mit Joh. With, Ludw. Gleim. Er 
war der erſte deutfche Dichter, welcher Romanzen 
unter diefem Namen dichtete. In einem uralten 
frangöfifchen Lehrbuche hatte er den Namen und 
bald darauf im frangöfifchen Dichter Moncrif die 
Sache gefunden. Seine erfle Romanze, die den 
Titel führt: „Traurige und betrlibte Folgen ber 
ſchaͤndlichen Eiferfucht, wie auch heilfamer Unter- 
richt, daß Aeltern, die ihre Kinder ‚lieben, fie zu 
keiner Heirath zwingen, fondern ihnen ihren freien 
Millen laffen folen, enthalten in der Gefchichte 
Herrn Iſaak Velten’, der fih am 11. April 
1756 zu Berlin eigenhändig umgebracht, nach- 
bem er feine getreue Ehegattin und bderfelben un⸗ 
ſchuldigen Liebhaber jämmerlich ermordet,” it im 
Grunde nur eine Bearbeitung von MoncrifPd Ro⸗ 
manze „Les constantes amours d’Alix et W’Alexis,‘‘ 
und deshalb hier Übergangen worden. eine 
zweite Romanze „Wundervolle, doch mwahrhafte 
Abenteuer Herrn Schout by Nacht, Kornelius von 
der Tyt u. ſ. w.“ iſt dagegen in dieſer Sammlung 
(Th 1. ©, 23.), aber nur ihrer gefchichtlichen 
Bedeutung halber und zur Bezeichnung des urs 
fprünglichen Charakters der deutfchen Romanze, 


— 





xxur 





der noch fehr an franzöfifhe Behandlungsart er⸗ 
innert, aufgenommen worden. Gleim's Roman- 
zen erſchienen zuerft Amſt. 1757, dann Leipzig 
1758. Mit diefen Jahren ninimt demnach ges 
genwärtige Sammlung ihren Anfang. 


Joh. Friedrich Edwen gab feine Romanzen 
(ſechs an der Zahl) zuerft in Hamburg 1762 
heraus, Er wurde zu feiner Zeit als Romanzen- 
dichter fehr hoch geſtellt. Die beiden hier (Th, ı. 
©, 170 und 175,) abgedrudten find ohne Zwei⸗ 
fel bei weiten die vorgüglichften. Sie waren in 
den Mund des Volkes übergegangen und wurden 
ſehr Häufig nach eignen Melodien gefungen. In 
bem bier gelieferten Abdrude wurde die Samm⸗ 
lung von Lömwen’s Schriften (Hamburg 1765, | 
3 Zheile) zu Grunde gelegt, ine fpätere Aus: 
gabe diefer Nomanzen, weiche dem Sammlet noch 
jur Hand lag, blieb beinah ganz unbenugt, da 
duch) die darin vom Verfaſſer vorgenommenen Aen⸗ 
derungen und durch fein fichtbares Streben nad) 
Korrektheit die urfprüngliche Friſche und Lebendig⸗ 
keit berfelben faſt ganz verroifcht mar, 


Dan, Schiebeler gab feine Romanzen ebene | 
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falls zuerfl einzeln und zwar mit Melodien Leipz. 
1767. 8. und „Sechs neue Romanzen” Hamb. 
1771. 8. heraus, 


Vorſtehende Bemerkungen hielt ber Derausge- 
ber für nothmwendig, da bei den mitgetheilten Ro⸗ 
manzen ber genannten Dichter bie Sahrzahlen nicht 
einzeln angegeben waren und fpätere Ausgaben dem 
Abdrucke untergelegt werben mußten. Chronologi⸗ 
fhe Nachweiſungen uͤber die Übrigen Romanzendich- 
ter findet der Zefer entweder im Inhaltsverzeichniſſe 
felbft, da im demfelben der Ueberſchrift jedes Gedich- 
te8 die Sahrzahl, wenn fie im Driginalwerke fand, 
beigebruckt worden ift, ober in den unmittelbar vor 
dem BVerzeichniffe ftehenden Angaben des Drudijah- 
res der benugten Originalwerke. Genauere Nach- 
. weifungen wuͤrden zu weit gefuͤhrt haben. Da, 
‚ wo weder bie Sahrzahl der Verfertigung des Gedich- 
ted, noch das erſte Drudijahe angegeben werden 
Tonnte, weil fpätere Originalfammlungen benugt 
werden mußten, in benen fie nicht namhaft gemacht 
waren, bleibt der Lefer auf die Eintheilung in Pe 
tioben verwiefen, 3 B. bei Goͤthe, bei beffen 
Gedichten das Jahr ihres erſten Druckes nicht mit- 
getheilt werden konnte, ba fie großentheil® in ver 


— 
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ſchiedenen Zeitſchriften und Almanachen zuerſt be⸗ 


kannt gemacht wurden. 


Nur wenig Dichter ſind gefliſſentlich in dieſer 
Sammlung uͤbergangen worden, und immer nur 
ſolche, deren Balladen und Romanzen von ihrer 
Zeit unbeachtet blieben und feinen Einfluß auf den 
Entwidelungsgang diefer Dichtungsgattung gewan⸗ 
nen, Unter diefen werde nur Ludw. Heine. von 
Nicolay genannt, Seine Balladen, welche eis 
nen ganzen Band füllen, erheben fich nirgends über 
das Mittelmäßige und zeichnen ſich durch Weite 
fchweifigkeit und Nüchternheit aus: Sie erfchier 
nen in einer vollftändigen Sammlung (Berlin und 
Stettin 1810.) und bilden den achten Theil von 
feinen vermifchten Gedichten und profaifchen Schrife 
ten, Einige Sabeln und Erzählungen von biefem 
Dichter, der allerdings auch fein Publitum hatte, 
wenn auch nur ein fehr befchränktes, werden fpäter 
an ihrem Orte mitgetheilt werben. Ä 


Für diejenigen, benen bie Kenntnis der dichtes 
rifchen Behandlungsart vorgefundener gefchichtlicher 
Stoffe Unterhaltung gewährt, ftehe hier noch ſchluͤß⸗ 
lich der Titel eines Werkes, welches ſich durch Fleiß 
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und Gruͤndlichkeit auszeichnet und Aufmerkſamkeit 

und Empfehlung verdient: „Balladen und Roman- 

zen der beutfchen Dichter: Bürger, Stolberg und 

Schiller. Erläutert und auf ihre Quellen zuruͤckge⸗ 

führt von Fr. Wilh. Valent, Schmidt, Berlin, 
Naucks Buchhandlung. 1827. 8.” 
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Der kannte nie der Diebe Euft und Schmerz, 
Der nie erfuhr, wie füß Ihe Athem fädelt, 
Wie wunderfüß bie Lippe fpriht und laͤchelt. 


®. %. Bärgen 
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1 Phidile. 
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Ne wär erſt ſechzehn Sommer alt, 
unfſchuldig und nichts weiter, 

Und kannte niditö, als unſern Wald, 
As Blumen, Gras und Kraͤuter, 

Da kam ein fremder Juͤngling herz. 

Ich hatt' ihn nicht verfchrieben, 

Und wußte nicht, wohin noch her; 
Der kam und ſprach von Lieben. 


Er hatte ſchoͤnes langes Haar 
Um feinen Nacken wehen; 

und einen Nacken, ais das war, 
Hab’ ich noch nie geſehen. 

Sein Zuge, himmelblau und Kar, 
Schien freundlich was zu flehen; 

So blau und freundlich, als das war, 
Hab' ich noch kein's geſehen. 

und ſein Geſicht wie Milch und Blut! 
Ich hab's nie fo geſehben; 

Auch was er ſagte, war ſehr gut, 
Nur konnt? ich's nicht verſtehen. 

Er ging mir allenthalben nach, 
Und druͤckte mir die Hände, 

Und ſagte immer DO! und Ach! 
Und tüste fie bebende, 


2 


Ich fah’ ihn ein Mat freundlich an, 
Und fragfe, was er meinte; 

Da fiel der junge fhöne Mann 
Mir um den Hald und weinte, 


Das hatte Niemand noch gethanz 
Doch war’3 mir nicht zuwider, 

Und meine beiden Augen ſah'n 
In meinen Bufen nieder. 

Ich fagt’ ihm nicht ein einzig Wort, 
Als ob ich's übel nähme, 

Kein einzig’ und — er flohe fortz 
Wenn er doch wieber kaͤme! 


M. Claudius. 





2 Robert. 


* Ein Gegenftül zu der Romanze Phidile von 
Claudius. 


Ich war wol recht ein Springinsfelb 
In meinen Sünglingötagen; 
Und thar nichts Liebers auf der Welt, 
As reiten, fiſchen, jagen. 


Einft zogen meine Streiferei’n, — 
Weiß nicht, auf welche Weiſe, 
“ Doc) war es reiht, als follt’ eö fein, — 
Mich ab von meinem Gleiſe. 





J 





Da fab ich uͤber'm gränen Baum, 
Sm lichten Srählingsgarten, - 
Ein Mädchen, rofig anzuſchaun, 
Der Schwefter Blumen warten. 


Ein Maͤdchen, fo von Angeficht, 
Bon Stirn und Augenftralen, _ 
Bon Wuchs und Wefen, läßt fich nicht 
Beſchreiben und nicht malen. 


Ih freundlich hin, fie freundlich her, 
Wir mußten beib’ uns grüßen, 
Bir fragten nicht, wohin? woher? 
Noch minder, wie wir hießen. 


Sie fhmüdte grün und roth den Hut, 
Brad Früchte mir vom Stengelz 
Und war fo lieblih, war fo gut, 
So himmliſch, wie ein Engell 


Doch wußt ich nicht, was tief aus mir 
So feufzte, fo exbebte, 
Und unter Drud und Küffen' ihr 
Was vorzumeinen flxebte. 


Ich konnte weder her noch Hin, 
Richt weg, noch zu ihr kommen; 
Auch lag's nicht anderd mir im Einn, 
Als wär’ mir was genommen. 


Mich duͤnkt', ich hätt? ihr tauſendviel, 
Weiß Gott all was, zu. fagen; 
Doc, Eonnt’ ih — weich ein Bauberfpiel! — 
Richt eine Silbe wagen. (* 


‘ 
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Sie fragt’ in heller Unſchuld: Was, 
Was ich wol von ihr wollte? 

Ah, Liebe! rief ih, ald mir's naß 
Bon beiden Wangen rolite, 


©ie aber flug ben dunkeln Blick 
Zum ſchoͤnen Buſen nieber, 
Und ich, verſchuͤchtert, floh zurück, 
Und fand fie noch nicht wieber! 


Wie Eonnte wol bied eine Wort, 
Dies Woͤrtchen, fie befräben? 
O, biöder Junge! wärft du bort, 
Waͤrſt du doch dort gebieben!  — 
G. A. Bürger. 





3. Lieschens Traum. 





Habt ihr nicht in meinen Jahren, 
Liebe Mutter, felbft erfahren: 
Was uns in ber flillen Nacht 
Oft ein Traum für Freude macht? 
Eben fhmedt’ ich diefe Freude, 
Denn mir träumt’: auf jener Waide 


Lan ich forglos hingeſtreckt, 
Ganz vom Haſelſtrauch bedeckt. 


Bald hört’ ich bie Blaͤtter rauſchen 


Und ſah' einen Schaͤfer lauſchen, 
Der dem ſchoͤnſten Junker glich; 
Gleich that ich, als ſchlummert' ich. 
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.Er ſchlich näher auf den Zehen, 
Ward nicht fatt, mich anzufehen, 
Und warf Blumen Kber mid, 
Doch ich that, als ſchlummert ich. 


Bald drauf kniet' ex bei mir nieber, 
Rahm das Roͤgchen mir vom Miedex, 
Küßt’ es — ach! — und kuͤßt' auch mid: 
Noch that ich, als ſchlummert' ih. 

Drauf ſteckt' er ein Straͤußchen wieber 
Fuͤr mein Röschen an mein Mieder — — 
Ach! da hört’ ich euer Schrei’n. 

Wax's ipt Zeit, geweckt zu fein? 
Ch 9 Beiße. 





4, Fruühlingstiebe. 





Die Lerche fang, die Sonne ſchien, 
Es färbte ſich die Wiefe grün, 
und braungefchvolfne Keime 
Berfhönten Buͤſch' und Bäume: 
Da pflüdt’ ich am bebornten See 
Zum Strauß ihr, unter fpätem Schnee, 
Blau, roth und weißen Guͤldenklee. 
Das Mägdlein nahm des Buſens Bier 
Und nickte freundlich Dank bafür. 


Nur einzeln gränten noch im Hain 
Die Buchen und bie jungen Mai'n; 
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und Kreſſe wankt' in hellen 
umbluͤmten Wieſenquellen;: 
Auf kuͤhlem Mooſe, weich und prall, 
Am Buchbaum, horchten wir dem Schall' 
Des Quelles und ber Nadıtigall. 
ie pflücte Moos, wo wir geruht, 
Und Eränzte fih den Schäferhut. 


Wir gingen athmend, Arm in, Arm, 
‚Am Fruͤhlingsabend, ftill und warm, 
Im Schatten grüner Sählehen 
uns Veilchen zu erfpähen:, 
Roth fehlen der Himmel und das Meer; 
Auf ein Mal ftralte, groß und hehr, 
Der Tiebevolle Mond daher. 
Das Maͤgdlein ſtand und ging und ſtand, 
Und druͤckte ſprachlos mir die Hand. 


Rothwangig, leichtgekleidet ſaß 

Sie neben mir auf Klee und Gras, 

Wo ringsum beile Bluͤten 

Der Apfelbäume gluͤhten: 

Ich ſchwiegz das ‚Zittern meiner «Hand 

Und mein bethränter Blick geftand 

Dem Mögblein, was mein Herz empfand. 
Sie fhwieg, und aller Wonn’ Erguß 
Buraftstme uns beid’ im erften Kuß. 


I H. Voß. 
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5. Chriftiane 





&3 fand ein Sternlein am Himmel, 
Ein Sternlein guter Art; 

Das thät fo lieblich fcheinen, 
So lieblih und fo zart! . 


Ich wußte feine Stelle 
Am Himmel, wo es fland; 
Trat Abends vor die Schwelle, 
Und fuchte, bis ich's fand, 


und blieb dann lange flehen, 
Hatt' große Freud' in mir, 

Das Sternlein anzufehen; - 
und dankte Gott dafür, :  « 


Das Sternlein ift verihwunden; 
Ich ſuche hin und ber, 
Wo ich es fonft gefunden, _ 
Und find’ es nun nicht mehr. 
M. Claudius. 
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6. Siegmar und Adelheid, 





Ihr, die ihr eurer Liebe Schmerzen 
Den Schönen Hagt mit eitler Muͤh', 

Groß iſt die Marter eurer Herzen; 
Doch glaubet mir, verzaget nie! 


8- 
. Die Strengfle, weldhe nichts im Munde 
Als Weisheit führt, und Gtolz im Blick, 
Hat dennoch eine ſchwache Stunde; . 
Wer dieſe trifft, der trifft fein Gluͤck 


Was Hatte Siegmas nicht gelitten! 
Wie brannt! er nicht für Abelheid! 
Ded nie gewann fein heißes Witten 
Auch nur bie Heinfte Guͤtigkeit. 
Geſchenke, Lieber, Seufzer, Zähren, 
Schon Alles hatt’ er angewandt; 
Allein, anftatt ihn anzuhören, 
Verſtaͤrkt fie ihren Widerſtand. 


Einft hatt! eu laut von feinen Qualen 
Den ganzen Tag ihr vorgeweint; 
Schon Fam mit feinen fanftern Stralen 
Der Abend, treuer Liebe Freund, 
Sie ſaß und ſchnitt mit fleiß'gen Händen 
Sid, einen Putz für's fchoͤne Haar; 
Und lachte Spott auf ben Elenden, 
Dee beennendes Verlangen war, 


Bon Lieb’ und Sehnſucht Hingeriffen 
That er, was er noch nie gethan; 
Er will das ſchoͤne Mädchen kuͤſſen; 
Und nun, nun ging ein Treffen an! 
Man kaͤmpft, und in des Kampfes Hitze, 
Indem bie Schöne tapfer ficht, 
D Sammer! flößt fie ihm bie Spise 
Der Scheere tief in's Angeficht, 


Ganz nah’ am Auge firömt bie Wunde 
Dom hellen Biute; Siegmar ſchweigt, 
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Indeß aus ihrem Roſenmunde 
Des Mitleids erſter Geufzer fleigt, 

She Blick, von milder Wehmuth träbe, 
Sagt, ihre Seele fei gerührtz 

Sie zeit ihm hold zum Pfand der Liebe 
Die Hand, die fo viel Schönheit ziert. 


Sie wilht das Blut ihm von ben Wangen; 
O gluͤcklich's, wohl vergoß’nes Blut! 
Er ſchmeckt, von ihrem Arm umfangen, 
Den Lohn ſo oft verſchmaͤhter Glut. 
Seht, ſo erhaͤlt er von der Schoͤnen, 
Was er zu hoffen kaum gewagt, 
Und aleiches Gluͤck wird jeden kroͤnen, 
Der in des Liebe nicht verzagt. 
Dan. Shiebelern 





7. 8ebe. 


— 


Pfui, Kind! rief Muhme Sylvia, 
Als ſie beim Sternenſchein | 

Zängft den Zlorin mich küffen ſah, 
Laß diefen Unfug fein, 


Venn did) nur ein Mal no Florin 
Auf being Wange Tüßt, 

So waͤchſt ein Bart dir um bad Kim, . 
Der nit zu tilgen if. 
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Heut fprang ber Hirt aus dem Gefträudh, 
As ih am Bache ftund, 
„Nicht auf die Wange,” rief ich gleich, 
„Kuͤß' ja mid auf den Mund!” 
Er that ed. D, die Muhme muß 
Die Sache recht verfteh’n. . 
Kein Härhen Bart! und fold ein Kuß 
Schmeckt beffer als fonft zehn. 
©. & Pfeffel. 





8 Mylon und Ethufe. 





„Sieh, Mylon, fieh doch in den Myrten 
Den Zeiſig dort; o hätt? ich ihn!“ 
So ſprach Ethufe zu dem Hirten, 
Und wies auf das Gebuͤſche Hin. 


"Der Schäfer ſchlich fi) zum Gebuͤſche; 
Der Vogel faß wie bingebannt 

und fhlief. Mit ängfllihem Geziſche 
Erwacht' er in bed Juͤnglingo Hand. 


Frohlockend bringt er ihn Ethufen, 
Sie kuͤßt das holde Voͤgelein, J 
und ſchließt in ihren zarten Buſen, 
Den nod) Fein Seufjer bob, es ein, 
„Dank, ſprach fie, „Lieber!“ body noch ſchwebet 
Auf ihrem Roſenmund der Ton, 
So ſchreit ſie laut, erblaßt und bebet, 
und ſcheucht den Vogel ſchnell davon. 
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| „O, weh’ mir!” feufste fie, vor Schrecken 
Halb tobt, „er flach mich in das Herz.” 
„Ein Kuß,“ ſo rief jegt aus den Heden , 
| Gott Eros, „heilet deinen Schmerz! 
| Tief flaunend fah fie ihn entfliegen: 
| „Ein Kuß, fo fprad) er, heilet dich,” 
Schluchzt fie mit bangen Athemzügen. 
„D, guter Mylon, heile mich!” 
Bol Unſchuld drüdte flugs ber Schäfer 
Auf ihre Wangen feinen Mund; 
So traulich kuͤßt der leckre Käfer 
Das Roͤslein im beſonnten Grund, 
Das that ihr wohl; doch ach! ihm theilte 
Ihr Schmerz fih mitz er flehte fie 
Kun aud um Heilung; kurz, man heilte 
Sich wechfelnd, und genas doch nie, 
„Der Schalt betrog uns!“ vief mit Lachen 
Jetzt Mylonz „doc, es iſt gefchehn. 
| „Ze nun,’ ſprach fie, „was ift zu machen?  ® 
Bir laſſen, den!’ ich, eö fo geh'n.“ 
| G. © Pfeffer 
| 
| 





©. Das Landmäpden. 





An meines Vaters Hügel, 
Da fleht ein fchöner Baum: 
Gern fingt das MWaldgeflügel 
An meines Vaters Hügel, 

Und fingt mir manden Traum. 
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Man ruht auf meichem Hafen, 
Bon Bitterglanz erhellt; 

Die Schaf’ und Lämmer grafenz - 
Man ruht auf weichem Rafen, 
Und uͤberſchaut das Feld, 

In grüngewölbten Laube — 
Die Sonne fchlen fo warm — 
Belaufcht’ ic meine Taube, 

Su grüngewölbtem Laube, 
Und frober Wuͤrmchen Schwarm, 

Da Fam er mit Erröthen 
Durch hohes Gras daher; ” 

Ich hatt’ ihn nicht gebeten 
Da kam er mit Erröthen, 
Gewiß von Ohngefaͤhr. 

Verträulich fan? er nieder 
Zu mir auf weiches Gras. 

Mir ward ſo eng das Mieder! 
Vertraulich ſank er. nieder, 
und ſprach, ich weiß nicht was. 

Er waͤre gern geblieben; 
Allein ich hieß ihn gehn. 

Mid, deucht, er fprach von Lieben: 
Er wäre gern geblieben, 
und ſchmeichelte fo ſchoͤn. 

Wie oͤd' ift mir feit geflern 
Die Stel? im weidhen Gras! . 
Erzählt was, liebe Schweftern! 
Wie 85’ ift mir feit geflern 
Die Stelle, wo er faß! 

J. H. Voß. 


} 


— — — — — - 


40. Der Sänger und der Ritter, 


— 5 


Auf Amborft’s moofigem Felſen faß Rift, 
Aufs Knie das Haupt geftüst, 
Den Ritter fragte fein Mädchen: „Wer ift, 
Der auf dem Felſen da fig? ’-.- 


„Es ift der Sänger, ber Felſen bezwang, 
Des flolgen Nitterd Spott, 
Der arme traurige Sänger, er ſang 
Gefhöpfe Sottes und Bott.” 


„Seh ih, bu Mädchen, das Bergen bezwingt, 
Und lauf’red Wachs war er; 
An deinem Auge gefhmolzen, er fingt 
Geſchoͤpfe Gottes nicht mehr!” 


„Sich da mit ſterbendem Blide fo flarr, 
Ein überwunb’ner Held, 
und mir, dem Kitter, ein klaͤglicher Narr, 
In Gottes herrlicher Welt!’ 


„Will flerben, will flürzen ben Felſen herab, 
Ohn' deinen füßen Kuß; 
BWill legen fi in ein finfleres Grab, 
Weil er heut flerben muß.” — 


Das Mädchen rettet den göttlichen Mann 
Mit feinem fügen Kuß! 
Das Mädchen rennet den Felfen binan; 
„Der Sänger uns leben mug!” 
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und Dank dem Mädchen! der Göttliche fprang 
Dom Felfen nicht, fang Spott 
Dem flolzen Ritter, dem Stolzen! und fang 
Geihöpfe Gottes und Gott! 
3.8, 8%, Gleim. 





11. Die Spinnerin. 


[U U U} 


Ich faß und fpann vor meiner Thür, 
Da kam ein junger Dann gegangen. 
Sein braunes Auge lachte mir, 

Und röther glühten feine Wangen. 
Ich fah vom Rocken auf und fann, 
Und faß verfhämt und fpann und fpann. 


Gar freundlid bot er guten Tag, 

- Und trat mit holder Scheu mir näher. 
Mir warb fo angft, ber Faden brachz 
Das Herz im Buſen flug mir höher. 
Betroffen Enüpfl? ih wieder an, 

Und faß verfchämt und ſpann und fpann. 


Liebkoſend druͤckt' er mie bie Hanb, 
Und ſchwur, daß keine Hand ihr gleiche, 
Die fchönfte nicht im ganzen Land’, 
An Schwanenweiß und Ruͤnd' und Weiche. 
Mie fehr dies Lob mein Herz gewann; 
SH faß verfhämt, und fpann und fpann, 


Auf meinen Stuhl lehnt? er den Arm, 
Und rühmte fehr das feine Faͤdchen. 
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Sein naher Mund, fo roth und warm, 

Wie zärtlich haucht' er: Süßes Mädchen ! 
Wie blidte mich fein Auge an! 

Ich faß verihämt, und fpann und fpann, 


Indeß an meiner Wange her 
Sein fhönes Angeſicht fi buͤckte, 
Begegnet’ ihm von Obngefähr 
Mein Haupt, das fanft im Spinnen nidte; 
Da kuͤßte mich der fhöne Dann, 
Ich ſaß verfhämt, und fpann und fpann. 


Mit großem Ernſt' verwies ich's ihm; 
Dod ward er Tühner ftetd und freier, 
Umarmte mich mit Ungeflüm, 

Und Füßte mich fo roth wie Feuer. 
D fagt mir, Schweftern, fagt mir an: 
War’s möglich, daß ich weiter fpann ? 

| 3 H. Voß. 





12. Hannchen. 





Als ich auf meiner Bleiche 
Ein Stuͤckchen Garn begoß, 
Da kam aus dem Gefträude 
Ein Mädchen athemlos; 
Das ſprach: „Ah, ah! Erbarment 
Steht meinem Vater beit 
Dort flug ein Kall dem Armen 
Das linke Bein entzwei.Y 
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Mitleibig ad verweute 
Ich keinen Augenblick. 
Sch lief ihr zu, da eilte 
Eie ins Gebuͤſch zurüd, 
Kaum war id) V’rin, fo kamien 
Zwei Reiter mit hen Gphwert’, _ .'. 
Ergriffen mich und nahmen , 
Mid mit Gewalt aufs Pferd, J ge 


So ſehr ich ſchrie und weinte⸗ J 
So ließ man mich nicht los, 

und bradie; ch” —— 

Mich auf bed. Grafen Schlo; 

Bon da ward ich bald weiter 

(Es war ſchon finft’se Nacht), 

‚ Begleitet durch bie Reiter, 

Ah! nad bes Stadt gebradit! 


Hier war der Gtafz mein Schreien 
Half nichts; durch jede Kunſt, 
Durch Droh'n und Schmeicheleien 
Warb er um meine Gunſt. 
Doch ward mein Haß nur groͤßer, 
Und nun ſperrt er mich ein! 
Und dies gefiel mir beſſer, 
Als feine Schmeidhelei’n. n 


Mein Fenfter' ging it ‚Gärten: ” 
Heut ftand ich morgend früh,‘ 
Die Sonne zu erwarten, Pi 
Voll Kummer da, und fieh’! 
Das Pförtchen an der Mauer 
Stund auf: da fiel mir ein, 
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Dboleich mit wanchem Sqhauer, 
Sogleich mich zu befrein, 


Gedacht und auch geſchehen! 
Das Fenſter war nichd hoch: 
Und, ſicherer zu gehen, 
Rahm ich mein Bettchen noch: 
Das warf ich ſchnell hinunter, 
Ih fprang, und fprang nicht fiefs 
Worauf ich dann ganz munter 
Auf unb von bannen lief. 


& bfin, 8. Weihe. 





— 


13. Wolfenſchieß. 


—f 


In des Morgens grauem Scheier 
Kehrte heim zum Felſenſchloß, 

Wo die feile Wage ſchwebte, 

Wo die Unſchuld jammernd bebte, 
Wolfenſchieß auf ſeinem Roß. 


Auf ver Wieß am Erienbadye ‚ 
Wo fie bei dent Morgenfang 
Haͤuslich ihr Gewebe traͤnkte, 
Sah' er Adelheid, und lenkte, 
Schell ben Pfad zu ihr entlangsz 
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Adelheib, der Weiber ſchoͤnſte, 
Roſ' und Lilie Wang’ und Bruft, 
Blau ihr Auge, Krofos Blüten 
Ihre Locken. Ploͤtzlich glühten 
Wuth in ihm und Frevelluſt. 

Blickte dir der jungen Fruͤhe 
Unſchuld nicht in's Angeſicht? 

Liſpelten des Seees Lüfte 
Dir nicht? noch des Thales Duͤfte? 
Sang dir Lerch' und Droſſel nicht? 

Ihm, dem Wuͤthrich? Sonn' und Sterne 
Schaut nicht, Mond und Berg und See, 
Der die Unſchuld kraͤnkt, die Fette __- 
Freien ſchmiedet; der das Bette 
Hoͤhnt ber Jungfrau und ber Eu’! — 


„Hah! willkommen! nicht vergebens 
Find’ ich, ſchoͤnes Weib! did, bier; ‚ 
Mit mir in des Baches Welle 
Steigft du, und der Freuden Quelle, — 
Komm! — ergeußt fi) mir und bir.” 


„Saͤumſt du? meines Kürften Rechte 
Sind mit feinem Schloffe mein! 
Widerftrebft du mir, fo fließet 
Deines Mannes Blut, fo fchliefet 
Did des Zwingers Kerter ein.” 


Sprach's und warf den Mantel nieder, 
Riß den Purpurwamms fich ab; 
„Shure, Weib, wie ih, enthüle — 
Deiner Schönheit ganze Fülle, 
Komm mit mir ins Bad hinab!” 


mu — — — — 


49 
„AAch nicht Hier im Stral bes Tages! 
Weiber ſchmuͤckt, wie euch der Muth, 
Zudt und Scham; die Welle webe 
Mir den Schleier; Schatten bebe 
Auf bie ſtill verborgne Zlut!” 


un Bare im Bade, wo das Wärhlein 
Schlaͤngelnd unter Haſeln fihläpft. ” 
Sprach's, und auf dei Eile Flügel 
Bar fie, wo ihr Bann am Hügel 
Reben an die Stäbe knuͤpft. 


nn Komm, ſei unſrer Schande Rächer! 
Wenig Worte thaten’s Eund, 
Doch Erröthen: und Erbleichen, 
Thraͤnen und des Bufens Keuchen 
Sprachen lauter, ald der Mund. 


“" Harre, Wolfenſchieß, es nahet 
Adelheid! — Des Frevlers Stahl 

Hebt fie aus dem Haſelſchatten, 

Zieht zu Gott, gibt ihn dem Gatten — 


Blutig fleußt der Bach in's Tyhal. 


CH. Graf zu' Stolberg. 
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14. Ida. 
Chor ber Iungfrauen. 


ECXRXXRX 


Bie die Roſ im Wieſendufte, 
Wie der Lenz im Morgeniein, 
Bluͤh'n an thaubenetten Höhen, 
An den Strömen, an den Gecen, 
Unfrer jungen Bräute Reih'n. 


Doc der Bräute keine blühte 
So wie Ida. Thraͤnen, bebt 
Rieder auf den Espenhuͤgel, 
Wo die Ruh’ auf Engelöflügel 
Ueber Idas Afche fehwebt! — 


Was erfgallt mit lautem Jammer 
In des Abends mildem Stral? 
Lowerts waldige Geftade, 

Seines Seees Wellenpfade, 

Hallen bis in’s ferne Thal! 

Ida! ach, mit Ida's Stimme 
Fleht die Klage! — Schon umſchlang 
"Sie des Wuͤthrichs Arm, ſchon ſchwebte 
Auf ber Flut der Kahn, fie bebte, 
Flehte, weinte, feufste, Tank. 


Ida, eine Morgenröthe, 
Blau ihr Bi, wie Simmelstuft, 
Einfam wallte fie, dba raufchte 
Ahndung ihr das Schilf, es laufchte 
Schon der Frevler in der Kluft. 


2 
Auf bes Ufers Bergen jagen 
Ida's Brüder Gems und Reh; 
Ihnen ſchallt der Klage Flehen, 


Ach fie ſchqu'n hinab, und ſehen 


Ida jammernd auf der Gere! 


In bes Sufelfehloffes Schatten 
Streift der Rappen durch das Rohr; 
Starreö Auges, kalt unb aͤchzend, 
Zitternd, und nah Odem lechzend, 
Tragen Knechte fie durch's Thor. 


Eilt, ihr Sünglinge! — Bie flärzen 
Din zum Ufer, wie der Schwan 
Zuͤrnend mit gewölbten Schwingen 
Durch bie Wogen ſchaͤumt, fo dringen 
Sie zur Rad’ im fihnellen Kahn, 


Athemlos im golbnen Schleier 
Ihres Haur’s, das nieberfloß, 
Lag fie in bes Wuͤthrichs Halle, 
Der die wilde Wuth im Schale 
Schneller Zeitte Igut ergoß. 


Bon der Brüder Speer getroffen, 
Sant ex; feine Häfcher flohn. — 
Fluͤche aus des Schloffes Trümmern 
Shmwiren, wie Fledermäufe, wimmern 
Mit des Uhu's Klageton. 


m. 





Fa, Angſt und Sammer brachen 
Dir dein Herz! — Sie hob den Blick, 
Als fie ihre Brüder hörte, 

Und mit Simmelöruhe kehrte 
Zu den Engeln fie zuräd. 


Seine Braut im Tode ſah ihr 
Züngling nicht, der ferne war. 
Einſam niet’ in beilger Belle, 
Jezt an der geweihten Stelle, 
Wo fie flarb, er am Altar. 


, Ch. Graf zu Stolberg. 
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15. Wundervolle, doch wahrhafte Abenteuer 
Herrn Schout by Nacht, Kornelius 
van der Tyt, 


vornehmen Bürgers und Gaſtwirths im 
Wallfiſch zu Hamburg, 
wie er ſolche feinen Gaͤſten felbft erzählek 


Aus feiner hollaͤndiſchen Dundart in hochdeutſche Reime - 


getreulich uͤberſetzt. 


U] 


Mein Herr, feit dreißig Jahren 
Hab' ich ſehr viel erfahren; 
Was Wunder mir gefchehen, 
Iſt mir nicht anzuſehen; 
SH, Pater, Scout by Nacht und Wirth‘, 
Bin dreißig Jahr herum geirrt. 
Zu Waffer und zu Lande 
Hab’ ih in manchem Gtande 
Biel Ungläcd dulden müflen. — 
Sch weiß nicht, ob fie wiflen, 
Daß ich und .eine Perferin 
Im Wallfiſchbauch geweien bin? 


Nach ſechzehn Kriegeszügen, 
Und nach nicht mindern Siegen. 
Mußt' ih, trog meiner Thaten, N 
In SHaverei gerathen. 
Zum Gluͤck — denn es verliebte ſich 
Die ſchoͤne Perſerin m mich! 


x/ 
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‚ Kaum kenn' ik fie zwölf Tage, 
Da üf’ ich fie, und frage; 
„Du Stern ber Perferinnen, 
Rift du mit mir entrinnen ? 
So bloͤd' ich ihr in's Auge fah, 
So munter war die Antwort; Io! 


Drauf loͤſt fie mir bie Ketten, 
Und fprihtz „Wenn und zu retten, 
Nun auf bem.wilden Meere 
Kur eine Gondel wäre!’ 

Und als ih nad) dem Ufer fah, 
Bar plöglich eine Gondel ba! 


Ich zeigte zwölf Zerhinen 
Dem Schiffer, und zu bienen; 
Er bat uns einzuftelgen, 
Und ſprach nad Öfterm Neigen; 
„Seh Sondel, geh an beinen Ort!“ 
Die Gondel ging, wir ſchwammen fork. 


Wir fah’n bei hellem Himmel 
Ein fröhlihes Getuͤmmel 
Der fcherzenden Deipbinen 
And Meerpferd' unter ihnen, 
Und kamen, eh’ wir's uns verfahn, 
In einem Hafen gluͤcklich an! 
Hier durften wir ber füßen, 
Verfäumten Ruh’ genießen, 
Erkenntnis zu vermeiden, 
Rieth ich, uns umzukleiden; 
Schnell ging mein Kleib auf ihren Leib, 
Sie war ein Menn, und ich ein Meib! 
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nu 


Sn diefem Weiberftande 
Sah ich nicht weit vom Strande 
Biel Perfer müßig ſtehen 
und nad dem Hafen fehen! 
Da nahm mid Furcht und Grauen ein; 
„Du Tannft,” dacht' ich, „verrathen fein!“ 
Ein Mann, ber freundlich lachte, 
Kam, als ich biefes dachte 
Und nad ben Perfern fabe, 
Uns, feitwärts rudernd, nahe; 
Der fprad mit freier Redlichkeit, 
ı Wie Einer, ben ein Saft erfreut: 


„Sie werben fehr gebeten, 
Su mir an Bord zu treten! 
Wir woln ein wenig fpeifen, 
Und gleich dann weiter reifen! 
Ich bin,” ſprach er, „an deſſen Statt, 
Der. Sie hierher gefchiffet hat.‘ 
Schnell flohen unfre Blicke, 
Bald vorwärts, batb zuruͤcke; 
Es war, al welch' ein Schreien! 
Der Mann nicht zu entdeden, 
. Mein Mädchen. fagte nit ein Work, 
Und gitternd traten wir an Bord. 


As wir zu Tiſche faßen, 
Uns umfah’n, wenig aßen, 
Da ſprach der Wirth: „Sie een, 
Ihr Schiffer fei vergeffen ! 
Berbannen Sie nur Kurt und Gram, 
Ich bringe Sie nah Amſterdam!“ 


“6. 

Wir ſtanden alle beide 
Berftummt vor Furcht und Freube, 
Und Eeiner wollte wagen 
Des Schiffer Stand zu fragen, — 
Dein Herr, es kann nicht anders fein, 
Es muß ein Geiſt geweſen fein! 

Nach eingenommner Speife, ; 
Beim Antritt unfrer Reife, 
Bat ih den Gott der Winde: 

„Ach wehe doch gelinbe! 
Sei mir und meinem Maͤdchen gut, 
Und made, daß der Sturmwind ruht!” 


Drauf ſchwamm das Schiff vom Lande, 
Gemach wich es dem Strande, 
Der Tag war ſchoͤn und helle, 
Es ſchwiegen Sturm und Welle; 
Doch eh’ ſich's Mann und Schiff verſah, 
War Sturm und Blitz und Welle da, 


Pechſchwarze Wolken krachten, 
und ſchnelle Blige machten u 
um Nam und Schiff und Melle 
Das bie Dunkel helle, oo 
Als ſollten wir bei Angft und Fleh'n 
Den riahen Tod noch näher ſeh'n! 


Wir fuhren auf dev elle 
Zum Simmel und zur ‚Hölle, . 
Bald warb das Schiff vom Toben 
Der Fluten aufgehobenz 
Bald biödete des Meeres Schlund, 
Dann ſtuͤrzt' es wieder in den Grund! 
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„Ach,“ vief id) laut vor Schreden, 
„Run wirb uns Waffer decken! 
Ad! Kind, daß ih im Grabe 
Dich noch im Arme habe, 
Wänfd ich mir einen Wallfiſchbauch?“ 
Mein Mädchen ſprach: „Den wuͤnſch' ih auch!“ 


Schnell kam in Waflerwogen 
Ein Wallfiſch angezogen, 
und hielt fi in der Tiefe 
Recht unter unferm Schiffe, 
Das, al er’3 drei Mal umgewandt, - 
Auf feinem Rüden ftille ſtand. 


„Ach!“ ſprach ih ganz verſtoͤret, 
„Der Wallfiſch hat gehoͤret, 
Was wir gewuͤnſchet haben! 
Nun wird er uns begraben!“ — 
„Verſchling' uns Wallfiſch,“ ſprach mein Schatz 
„Iſt auch in dir für zweie Pag?’ 


Mein Herz fing an zu pochen, 

* Denn Taum war’s ausgeſprochen, 
So ſchien bei Wellenſchlaͤgen 

Der Wallfiſch ſich zu regen, 

und ploͤzlich ſtuͤrzte Schiff und Laſt, 
Und in dem Meere ſtack der Maſt. 


Ich und bas Mädchen ſchwammen, 
Richt weit davon, beiſammen; 
Da kam auf uns mit Floſſen 
Der Wallfiſch los geſchoſſen. 
„Ach,“ fing mein Mädchen an zu ſchrein. 
Auf ein Mal ſchlang er uns hinein. 


W 


— —⸗ 


Weil wir nun in dem Magen 
Nicht nah' beiſammen lagen, 
So will ich mich bewegen 
und mich ihr naͤher legen, 
Allein der Wallſiſch Hält nicht ſtill, 
So oft ich auch ihr näher will! 


Dies Wälzen und dies Laͤrmen 
Mag Magen und Gedaͤrmen, 
Worin er ums begraben, 
Nicht angeftanden haben, 
Drum brängt er und, ach, welch’ ein Gluͤck! 
Bald wieber durch ben Schlund zurüd, 


Ih Hielt, dies war das Beſte, 
Das liebe Mäbchen feſte; 
Drum ward's mit mir nerfälungen 
ind auch herausgedrungen; 
Ich hielt's fo feſt noch) an ber Hand, 
und lag bei Amflerdam im. Sand I 
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16. Die Entführung 


oder 


Ritter Karl von Eichenhorſt und Fräulein 


Gertrude von Hochburg. 


„Knapp, fattle mir mein Daͤnenroß, 
Daß ih mir Ruh' erreite! 
Es wird mir hier zu eng’ im Schloß, 
R will und muß in’! Weite!" — 
So rief der Ritter Karl in Haft, 
Boll Ang und Ahndung fonder Raſt, 
Es ſchien ihn faft zu plagen, 
Als hätt er Wen erſchlagen. 


Er forengte, dad es Funken ſtob, 
Hinunter von bem Hofes 
Und als er kaum ben Blick erhob, 
Sieh da! Gertruden's Bofe! 
Bufammen fihtad der Nittersmann ; 
Es packt' ihn, wie mit Krallen, an, 
Und ſchuͤttelt ihn, wie Fieber, 
Hinuͤber und herüber. 


„Gott druͤß' euch, edler junger Herr! 
Gott geb’ euch Heil und Frieden! 
Mein armes Kräulein hat mich her 
Zum lezten Mal befchieben. 
Verloren ift euch Trudchen's Hand! 
Dem Junker Plump von Pommerland 
Hat fie vor Aller Ohren 
She Vater zugeſchworen. 


N 1) 


—  . 


MordV — flucht er Laut, „bet Schwert⸗⸗ 


und Spieß! — 
Wo Karl bir noch gelüftet, 
So fouft du tief in's Burgverlleß, 
Wo Molch und Unke niſtet. 
Nicht raſten will ich Tag und Racht, 
Bis daß ich nieder ihn gemacht, 
Das Herz ihm ausgeriſſen, 
Und das dir rachgefchmiffen, « 
„Jezt in ber Kammer zagt die Braut, 
und zudt vor Herzenswehen, 
und aͤchzet tief, und weinet laut, 
Und wuͤnſchet zu vergehen. 
Ah! Gott, der Herr, muß ihrer Pein, 
Bald muß und wird er gnädig fein, 
Hört ihe gur Trauer laͤuten, 
So wißt ihr’8 auszudeuten.“ — | 
„„Geh', melb’ ihm, daß ich fterben mug t— 7 
tief fie mit taufend Zähren — 
„ASGeh', being’ ihm, ach! den Testen Sup, 
Den er von mir wird hören! 
Geh unter Gottes Schuß, und bring 
Bon mir ihm dieſen goldnen Ring 
Und dieſes Wehrgehente, 
Wobei er mein gebenlel 1 
Bu Ohren brauft’ ihm, wie ein Meer, 
Die Schreckenspoſt der Dirne, 
Die Berge wantten um ihn her, 
Es fliert ihm vor der Gtirne. 
Doch jach, wie Winbeswirbel fährt 
und rührig Laub und Sfaub empört, 
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— — — 


Ward feiner Lebensgeifter 
Berzweiflungsmuth nun Meifter, _ 


„Gott'slohn! Gott'slohn! du treue Magd, 
Kann ich's bir nicht bezahlen. 
Sott’slohn! dag du mins angefagt, 
Zu hundert taufenb Malen. 
Biß wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich zurück und ſprich: 
Waͤr's aud) aus taufend Ketten, 
So wollt’ ich fie erretten!“ 


„Biß wohlgemuth und tummle dich! 
Flugs tummle dich von hinnen! 
Ha! Rieſen gegen Hieb und Stich 
Wollt' ich ſie abgewinnen. 
Sprich: Mitternachts, bei Sternenſchein, 
Wollt' ich vor ihrem Fenſter ſein, 
Mir geh' es, wie es gehe, 
Wohl oder ewig wehe!“ 


„Riſch auf und fort!" — Wie Sporen trieb 
Des Ritters Wort die Dirne, 
Zief holt? er wieder Luft und rieb 
Sich's klar vor Aug’ und Gtirne, 
Dann ſchwenkt' er Hin und her fein Roß, 
Daß ihm der Schweiß vom Buge floß, 
Bis er ſich Rath erfonnen 
Und den Entfchluß gewonnen, 


Drauf ließ er beim fein Silberhorn 
Bon Dad) und Binnen fchallen, 
Heran gefprengt duch Korn und Dorn 
Kam flrads ein ‚Heer. Vafallen, 
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Draus zog er Mann bei Dann hervor, 
Und raunt ihm heimlih Ding in's Ohr: — 
„Wohlauf! Wohlen! Seid fertig, 
Und meines Horns gewärtig! ” — 


Als nun die Nacht Gebirg' und Thal 
VBermummt in Rabenfhatten, 
Und Hochburg's Lampen überall 
Schon ausgeflimmert hatten, 
Und Alles tief entichlafen war, 
Dod nur das Fräusein immerdar 
Vol Fieberangft noch machte, 
Und feinen Ritter date: 
Da horch! Ein füßer Liebeöton 
Kam lei’ empor geflogen. 
„Ho, Trudchen, ho! Da bin ich ſchon! 
Riſch auf! Dich angezogen! 
Ich, ich, dein Ritter, rufe dir; 
Geſchwind, geſchwind, herab zu mir! 
Schon wartet dein die Leiter, 
Mein Klepper bringt bi weiter.“ — 


„Ach nein, bu Herzens-Karl, ad) nein! 
Still, daß ich nichts mehr höre! 
Entränn’ ih, ad! mit div allein, 
Dann wehe meiner Ehre! 
Nur noch ein lezter Liebeskuß 
Bei, Liebfter, bein und mein Genuß, 
Eh’ ich im Todtenkleide 
Auf ewig von bir ſcheide.“ — 


v» Ha, Kind! Auf meine Rittertreu’ 
Kannft du die Erbe bauen. 





33 


—— — 


Du kannſt, beim Himmel! frah und, frei 
Mir Ehr’ und Leib vertrauen. 

Riſch geht's nach meiner Mutter ſort, 
Das Saerament vereint uns dort. 
Komm, komm! Du bift geborgen, 

Laß Gott und mich nur forgen!” — 


„» Dein Vater! — Ah! ein Reichsbaron — 
©o ſtolz von Ehrenſtamme! 
Laß ab! Laß ab) Wie beb' ich ſchon 
Bor feines Zornes Flamme! 
Nicht raſten wird er Tag und Nacht, 
Bis daß er nieber dich gemacht, 
Das Herz dir ausgeriſſen, 
Und bad mir vorgeſchmiſſen.“ — 
„Da, Kind! Sei nur erft fatteifeft, 
So ift mir nicht mehr bange. 
Dann fteht uns offen OF und Weft. 
O, zaudre nicht zu lange! 


‚Goch, Liebchen, Hoch! — Was räprte Kar — 


um Gotteswillen, tummle ih! . 
Komm, fomm! Die Naht hat Ohren; 
Sonſt find wir ganz verloren.’ — . 


Das Fräulein zagte, — fand — und ſtand, — 
Es grauft’ ihr durch die Glieder. — — 
Da griff ee nah ber Schwanenhand - 
und 309 fie flinf bernieder. 
Ah! Was ein Herzen, Mund und Bruſt, 
Mit Rang und Drang, voll Angſt und Luſt 
Belauſchten jezt die Sterne 
Aus hoher Himmelseferne! — 


- 
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Er nahm’ fein Lieb, mit einem Sthwumg , 
und ſchwang's auf ben Polacken. " 
Hui, faß er felber auf umd fihlumg " ° 
Sein Heerhorn um den Raden. 

Der Ritter hinten, Zrubden vorn; z 
Den Dänen trieb des Ritters Sporn 
Die Peitſche den Peladens :  .: 

Und Hochburg blieb im Redena— - 

Ach! leiſe Hört die Mitternaht! 
Kein Wörtchen ging verloren. - 
Sm näcften Bett war aufgewaht ' 
Ein Paar Verrätherohren. Zn 
Des Fräuleins Sittenmeifterin, 

Voll Gier nad) ſchnoͤdem Golbgewinn, - - 
Sprang hurtig auf, die Thaten 
Dem Alten zu verrathen. 


„Halloh! Halloh! Herr geichebarent — 
Hervor aus Bett und Kammer! 
Eur Fräulein Trudchen iſt entflohn, 
Entflohn zu Schand' und Jammer! 
Schon reitet Karl von Eichenhorſt; 
Und jagt mit ihr durch Felb und Forſt. 
Geſchwind! Ihr dürft nicht. weilen, 
Wollt ihr fie noch ereilen.” 


Hui! auf ber Freiherr, hui heraue 
Bewehrte ſich zum Streite 
Und donnerte durch Hof und Haus 
Und weckte feine Leute. — 

„ Heraus, mein Sohn von Pommerland! 
Sig’ auf! Nimm Lanz? und Schwert zur Hand 
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Die Braut iſt dir geſtohlen; 
Hort, fort, fie einzuholen!“ — 


Ba ritt das Paar im Zwie licht ſchon, 
-horch! — ein dumpfes Rufen, — 

un horch! — erſcholl ein Donnerton 
Bon Hochburg's Pferdehufen; 
Und wild kam Plump, den Zaum verhaͤngt, 
Weit, weit voran, daher geſprennt, ' 
Und ließ, zu Trudchen's Graufen J 
Vorbei die Lanze ſauſen—⸗ 


„Halt' an! halt’ an, bu Ehrendieb — 
Mit deiner loſen Beute! u 
Herbei vor meinen Klingenbieb! ° ” 
Dann raube wieder Wräute! 

Halt’ an, verlaufne Buplerin, 

Daß neben deinen Schurken hin " u 
Dich meine Rache ftrede, 

und Schimpf und Shan’ euch deiet # — 


„Das leugſt du, Plump von Pommerland, 
Bei Gott und Nitterebre! 
Herabt Herabf dag Schwert und Hand 
Did. andre. Sitte lehre! — j 
Halt’, Trudchen, halt’ den Dänen an! =. 
Herunter, Sunfer Grobian, 
Herunter von der Maͤhre, 
Daß ich dich Eitte lehre!“ 


Ah! Trudchen, — wie voll Angft und Roth 
Sah hoch die. Säbel ſchwingen. 

Hell funkelten im Morgenroth 

Die damafcener Klingen. 3% 


Ex 


Bon King und Klang, von Ach unb Krach 
Ward rund umber das Echo wach. 
Bon ihrer Ferſen Stampfen | 

Begann der Grund zu dampfen. 


Wie Wetter ſchlug bed Liebſten Soweit. 
Den Ungefhliffuen nieber, 


. Gerteubens ‚Held blieb unverjehet, . 


und Plump erſtand nicht wieder. — i 
Nun — Weh, o meh! Erbarm' & Bott! — 
Kam fürchterlich, Balopp und Trott, 

Als Karl kaum ausgeſtritten, | 

Der Nachtrab angeriften. — 


Trarah! Zrarahi durch Flur "und Walb 
Lieb Kart fein Horn nun ſchallen. 
Sieh da! Vervor vom Ginterhalt, 
Hop hop! fein Heer Bafallen. — — 
Nun halt’, Baron, und hör ein Wort! 
Schau auf! Erblickſt du Jene dort? 
Die find zum Schlagen fertig, 
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Und meines Wins gewaͤrtig.“ 


„Halt' an! Halt' and und Hör ein Vort, 
Damit dich's nicht gereue! 


Dein Kind gab laͤngſt mir Treu' und Wort ‚ 


Und id ihm Wort und Treue, . 

Willft du zerreiben Herz und Heiz?” 
Sol dich ihr Blut, foll dich ihe Schmerz. 
Bor Gott und Welt verfiagen ? 

Wohlan, fo laß und fhlagen 1 u 


„Roh halt’! Bei Gott beſchwoͤr⸗ ich die! 
Beoor’s dein a de gereuek, u 
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In Ehr? und Zuͤchten Hab’ ich mid, 
Dem Fräulein ſtets geweihet. 
Gib, Witert gb wir Zrudhen’s Hand! — 
Des Simmel gab mie Bold und Land. 
Mein’ Ritterruhm und Abel, 
BottlobT' ont jedem Tadel. «m 


Ach! Trudchen, — wie vol Angſt uch Rp — 
Verbluͤht' in Todesblaͤſſe, 
Bor Zorn ter. dreiherr heiß und Eat, 
Glich einer Feuereffe: — 
Und Zrubhen warf-fih auf Sen Grund; 
Sie rang bie [hönen Hände: wunb, 
und fuchte baß mit Ihränen 
Den Eifrer gu: verföhnen, 


„D Boter, habt Barmpergigkelt 
Mit euren armen Kinde! 
Verzeih' euch, wie ihr uns verzeiht, 
Der Himmel auch die &hnbe! 
Glaubt, befter Vater, dieſe Flucht, 
Ich hätte nimmer fie verfuht, | 
Wenn vor des Junkers Bette - 
Mich nicht geekelt Hätte. — 


Wie oft habt ihr, auf Knie und Hand, 
Gewiegt mich und getragen! - 
Wie oft: „du Herzenstind I’ genannt, 
„Du Troſt in alten Tagen!” 

O Bater, Vater! Denkt zurädt 
Ermorbet nit mein ganzes Gluͤck! 
Abe tödtet ſonſt daneben oo 
Aud eures Kindes Leben.” — 


BR 





Der zreiherr warf fein. Haupt: Bacamı e; 
Und wies ben traufen Naden, . ; 1, 2. 
Der Freiherr iieb, wie taub ynb Rum. ; 
Die dunfeirauben Baden. — ·⸗ 2 
Bor Wehmuth brach ihm Herz und —F 
Doch fhlang_er ſtolz den Stahm wei. 
um nicht durch Vaterthraͤnen J— 


Den Ritterſinn au hoöͤhnen — RE 3 in F 

Bald ſanken Zorn und ungeſtüm. > 

Das Vaterherz wuchs uͤber. 5 *in.: F 
Von heilen Zaͤhren ftrömten it. -: 
Die ſtolzen Augen uͤber . 3 urız 


Er bob fein Kind vom Boden auf: R —* 
Er ließ der Herzensflut den Lauf⸗ .. C.. 
Und wollte ſchier vergehen as 

Vor wunberfüßem Wehen, N en 


„Nun mobi! Verzeih⸗ mir Gort die Bu P 
So wie id) dir verzeife!.,  . \ 
Empfange meine Baterhuld, 
Empfange fie aufs Neue} 

„In Gottes Namen, fei es brum!“ — 
Hier wand er ſich zum Ritter um, — 
„Da! Nimm ſie meinetwegen, 

Und meinen ganzen Segentt 


„Komm, nimm fie bin! und fei mein Sehn, 
Wie ich dein Vater werde! - . , 
Vergeren und vergeflen. ſchon 
Iſt jegliche Beſchwerde. 

Den Vater, einſt mein Ehrenfeind, 
Der's nimmer Held mit mir gemeint, 


I 
That vieles mir, zu Höhne, 
Ihn haßt' ich noch im Bohne.’ 
„Mach's wieder gut! Mach's gut, mein Bohn,” 
An mie und meinem Rinde, 
Auf daß ih meiner Güte Lohn 
In deiner Güte finde, 
So fegne bann, ber auf uns fieht, 
Euch fegne Gott, von Glied zu Glied! 
Auf! Wechſelt Ring’ und Hände!" — 
Und hiermis eiee, am Ende! — 


8%, Bürger. 





17. Antiochus und Stratonick. 


Es (dien nur für Antiohus v.® 
Btratonice geboren; 
Kein jyön’ced Weib war: auf der Eat, 
Auch hatte fie der junge Geb - , 
Sich heimlich aussrloren, 
Er liebt’ und litt, und Niemanb war, 
Der feinen Kummer theilte. 
Ihm ſchloß ein neidiſches Geſchick 
Den Mund, wann unbelauſcht ſein Bid 
Boll Perlen quf ihr weilte. 


Zu wohl verftand GStratonice ır - 
Des naffen Blickes Sprache. 


0 
Sie, einft des Kummers ungewohnt, 
Sie fand in Thraͤnen jezt ber Mond. 
Im ſchweigenden Gemache. 


Gefuͤhret hatte fie der Krieg | 


Zn feines Vaters Bande. "N 


Sem Vater war bes ihten Feind. ar! 


Die Schwerter ruhn; der Fried’ erſcheiut/ 
Und waͤhlet ſie zum Pfande. * 


O, Friede, nimm zwei Hetjen wahr; 4. 
Die lang’ tm Stillen brennen ! 

Löf ihren Mund durch deinen Kup! — 
Nicht Friede, Zwietrachtsgenius, 

Kömmt er, um fie zu trennen. 


Der König felbft heiſcht ihre Band 
Vom 'netieh Bundsgenoſſen. 
Sie hoͤrt's und fluchet dem Geſchick, 
Und waͤnſcht die Feſſeln ſich zuruͤck ‚ 
Die vormals fle umfchtoffen. \ 


Doch fragzte kalte Staatskunſt je 8 
Nach eines Maͤdchens Klagen? 
Unwiderruflich iſt ihr Schluß, — 
Antiochus! Antiochus: 

Wie wirſt du das ertragen? 


Dort, an bes Stromes faͤtſtem Rand, 
Irrt er in Sturm und Wetter. 
Wild ſchaut er in das offne Grab — 
Jezt wankt ſein Fuß — er ſtuͤrzt hinat — 
O! bau ihn, ihr Götter! 


ur 
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Ach! keinen audern "Bohn, dien, 
Natur, wag’s fo zu prüfen! 
Berlaffen wird ihn der Verſtand, 
Bon Blut wird bie verruchte Haud, 
Vom Blut des Vaters triefen. 


Idhn faßt bei dem Gedanken fon 
Die Purie der Reue. 

Rein, feinem Vater flucht er nicht 

Kein, feines ganzen Zorns Gewicht 

Faͤllt auf die Ungetreue. 


„Ich Thot!“ ſpricht er zulezt, „ „he fast 
Rah Vater nicht, noch ohne; 
Der Stolz entſcheidet ihre Wahlz 
Gleichguͤltig ift ihr der Gemal, 
Willkommen nur die Krone.“ 


„Sie ſei gektönt! doch will ich aoch 
Ihr den Triumph verbittern. 
Ein Blick knuͤpft edler Seelen Banb, 
Ein Blick ſtraft ihren Unbeſtand; 
Sie ſoll mich ſehn und zittern.’ — 


Altar und Opfer find gefthmörkt, 
Gefült des Bundes Schale, - . 
Geftügt auf ihrer Weiber Hand, : 
Naht langfam, bleid), wie ihr Gewand, 
Die zitternde Veſtale. ’ 3 


Und bei dem Koͤnig ſteht der Prinz, 
Erblickt fie — ſinket nieder, 
Die Roſen welken vom Gefickt, 


4 


tn 
cin Grnmabimeh une Beh. 
Din fterben feine Sieber. : ots J 
Man traͤgt ihn fort. in Kageiäu 
Verdraͤngt die Hymenden.. ne 


Der König geht; die fchöne Braut 
Folgt ohne Zhränen, ohne Laut, 
Und glaubet zu ergeben. —— u : 


Der arme Prinz! da iſt kein Arzt, 5. 
Kein Gott, der ihn errette! 2 
Der Hoffnung lezter Schimmer Miet, 

In brünftigem Gebete Lnie en 
Sein Vater an. dem Bette. F 


Jezt naht' ſich auch Stratonice, 
Zerfleiſcht von inn'rem Kummer, 
Der Prinz kennt ihren Tritt, erwacht — 

O Liebe, groß iſt beine Macht! — gr 
Aus feinem Todesſchlummer, oe 


Und wähnet vom Eiyfium 
Den Vorſchmack zu genießen; 
Sein halberloßhnes Auge ſtarrt, 
Als hätt’ es ihrer nur geharrt, A 
Um laͤchelnd ſich zu fchließen. oo 


Und feine bleiche Lippe bebt, 
As ob er leife ſpraͤche; 
Doch Seufzer dringen nur hervor, 
Und fämpfenb fliegt fein Herz empor, 
Als ob es endlich bwiche 


43 


ENTER 


„D," ruft der Arzt propheriſch aus, 
„Steatonice, verſchicdhe 
Des armen Prinzen Rettung. nicht 
Dein iſt die Macht! bein Hk die Print! 
Er flirbt für dich aus Eirbet — 

7 

Der König. göres, and. bebt und cuft- 
„Som, lebe! nimm De wieder!“ — 
Mehr feine Mutter no, als Braut, 
Steht fie von Scham geröthet, ſchaut 
Erbarmend auf ihn nieder, 


” 
” P v7 


Jezt beugt fie fih, bes Kranken Hand 
Bom Vater zu empfangen; 
Jezt kehrt im feinen matten Bid 
Des Lebens erſter Stra kl, 2 
Und Gefnung: uf bir Wangen. 


Heu fet,dem Arzt Mein eh fon im 
Bom Untergange retten. u 
Sein Ranı’.ift Erafifiratu. — - : ı1- 
O, ſchwebte noch fein Genius 

Um Liebeskranker Betten! 


Br wild. Gotter. 
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1“ Die aapelie J 


‚An Doris. Er FR 

u Er Zr 
Auf einem Hügel bes Maegan’s lag | 
Bor Alters eine Kapelle = 


Und aus bes Huͤgels Bufen ergoß 
Sich eine fprudelnde Quelle 


Kein Pilger zog durch biefes Gefilb, 
Der nit am Brünnlein fi labte, ... - 
Richt auf der heiligen Mutter Atar, vn 
Der diefes Kirchlein gewidmet war, Rue 
Ein frommes Opfer gabte, en 


Schon glühte die Flur im Wendreth⸗ ZU 
Schon blödte das Schaf nad) dem Stalle; 
Da kam ein Weib, eine Seraphsgeſtalt, 
Den Hügel fefttich Heranfgewat, - .: 
Und trat im die daͤmmrichte Halle. - . : 

In einem Körblein von Silberdrath 
Trug ſie ein Blumengewinde, 

Pas langſam ihre roſichte Hand 

Der Sängerin um den Naden wanb 
Und ihrem göttlichen Kinde. 


Izt warf die Holde vor dem Altar 
Mit naffem Auge fi nieber: 
„O du, für beren Sohn fein Arm 
Sich wappnete, flille meinen Harm,. _ 
&ib meinen Benno mir wieder ! 


Ein ſchattiger Buſch fe rings um, u 











0 / 
— — 

„BHerr Notti“ vuft, auf dan Ser gelehnt, 
Ein Blinder von ebler Geberde 
Ist aus des Kirchleins offenem Thor. 

Die Zunafrau hebt ihr Antlig emper 
und ſinkt entgeiſtert zur Erbe, 

Der Blinde taumelt neben fie hin: 

„Du bift ess deine Stimme, 

Mein Herz, o Guta, perraͤth dich mirz 

O Schickſal! nur noch ein Wort von ihr, 
Dann trog’ ich deinem Grimme. 

Er preßt fie an’s Herz; Verzweiflung pocht 
In tm. wit fügem Schrecken 
Erwacht ber Engel und flüftert ihm zu: 

„Du biſt's, mein Benno, bu biſt's, nur bu 
Kannſt aus dem Tode mich weden, 

Ad! ihr verbarg bie Dunkelheit 
Sein todtes Auge, Mit Schauern 
Rief er: „Mein lezter Wunſch iſt erfuͤllt; 
Run will ih, in ewige Nacht gehuͤllt, 
Des Lebens Reſt vertrauern.“ 

„Ich irrte, bu hiſt mein Benno nicht,“ 
Seufzt Guta. „veider getroffen! 

Dein Benno war bluͤhend; ihm lachte has Glaͤck, 
Und dieſer koͤmmt biind aus der Ferne zuruͤck, 
Ach! und Hat nichts mehr zu hoffen,“ 

„Richts mehr?” ſprach Guta und kuͤßt ihn 
Und netzt' fein Antlis mit Zaͤhren: 

„Dein Benno bedarf einer leitenden Sand, 
Die reich” ich ihm morgen zum "ewigen Pfand 
Der Treue vos. Gottes Altären. N 


- 


“ 


4 
u 
Cr ſindt Der Wolen zu Fuß ui it \ 
Des Segens fhmelgende Lime. os 
Hier, wo er Sie Traute wieder: find) —* 
Hier weihte der Prieſter das Ylige Wand, 
Und Engel feitrten die Stene. 7. "or 


Auch jene Scene feierten fie, .* 
Da deine Band mid) wählte, Be 
O Boris! lange ſchon viſt du mir, 
Was Guta dem Pilger; Dank fei di, BER 
Do ich kein Maͤhrchen erzählte. ee 
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‚9. eiebchen und der Su | 


N une 


&in Geiſt behangen weiß und lang, 
Mit Foßgeſchurr und Kettenklang 
In meines biebchens Kammer brangs 
Umd feines langen Lebens Schmerz 
Und fein gebrochnes weiches Herzz 
Ihr klagte, ſeufzend himmelwaͤrts. 
Mein Liebchen fein zu Bette.dag, 
Nicht hörte Geil, und Geiſtes Klag', 
Sanft fhlief bis an den hellen Tag: 
Dem Geift die Racht nicht lange währt; 
Denn ex mein Lieben hoch verehrt, en 
Richt weg vor ihm. das Augecbehrt.. 


_# 


Der Geift auf ein zerbrechlich Brett 
Dit: Geifteötritt fich feht vors Wett, 

Und knack! das Wett zerbrechen thaͤt; 

Und Liebdyen aus dem Schlaf’ erſchrickt, 
Vor'm Bett’ den weißen Geiſt erblidt 
Und änpfitik unters Deckbett ruͤckt. 

Und Geift, erhebend fein Geſiche, 

Mit leifem Geiftestispel ſpricht: 
„ Schön Liebihen, flirb von Schrecken nicht!” 

Schön Liebchen unter'm Deckbett ſchwitzt, 
Der Geiſt auf Geiſtesknieen ſitzt 
Und ärger, als ſchoͤn Liebchen, ſchwitt. 

Der Geiſt das Liebchen hoch verehrt, 

Kein Auge weg vom Bette kehrt, 
Und bittſam einen Kuß begehrt! 

„Den Kuß ich euch nicht geben kann, 
D guter Geiſt, es geht nicht an; 

Ich raubt' ihn meinem Tünft’gen Mann!’ 

Wie Kaͤtzlein ſchleichen, alſo ſchlich 
Der Geiſt ſich weg, und freute ſich 
Des Liebchens — und — — der Geift war ich! 

„D ſolch ein Liebchen, Lobeſan, 

Richt trefft in Gottes Welten an!“ 
Ich ſprach, und warb des Liebchens Mann. 

Das Liebchen, Fromm und hochverehrt, 
Nicht Fromm mehr ift, iſt umgelchrt, 
Seit's:, Liebes Weibchen!’ rufen hoͤrt! 

Lebt Weib und Mann in Anoft und Noth, 
Bünfht Weib und Mann fi frühen Tod! 
Ach! ihrer fih erbarme Gott! 

| ZW. 8, Gleim. 





48 


— an] 


a DE 
20. Der Bruder Graurock undrdie 


Ein Bigermäel, jung und (an, “ 
Walt’ auf ein Klofter u - E 
Sie zog das Gloͤcklein an dem her, 

Ein Bender Graurock trat berppt,, .: : 
Halb barfuß ohne Schuh. 


Sie ſprach: „Gelobt fei Jeſus Ebriſt?“ “ 
„In Ewigkeit!’ fprad er. 
Gar wunderfeltfam ihm seſchahz; 
Und als er ihr in's Auge ſah, 
Da ſchlug fein Herz noch mehr. 


Die Pilgerin mit leiſem Ton, 
Voll holder Schuͤchternheit: 
„Ehrwuͤrdiger, o meldet mir, _ 
Weilt nicht mein Herzgeliebter hiert 
In Aloſtereinſamkeit?“ — F 


„Kind Gottes, wie ſoll kenntlich ie. 
Dein Herzgeliebter fein? — m 
„Ach! An dem gröbften haͤrnen Rock, 

Aun Geißel, Gurt und Weidenſtock, 
Die feinen Leib kaſtei'n. 


Noch mehr an Wuchs und Angefiht, 
Wie Morgenroth im Mai, ' 
Am goldnen Ringellockenhaar, 
Am himmelblauen Augenpaar, 
So freundlich, lieb und treu!“ — 


J u 1 


M_ 

Kind Gottes. o wig-tängfk bakin! . 
kaͤngſt tobt und tief verihaugkl. u... cs. 
Das Gräschen uſelt druͤher Dana: u, „ie 
Ein Stein von Marmel druͤckte ihn ſchmerz 
Längft tobt. umb tief. verſcharpt luun ' . . , 

Sichft, hort, in Immergruͤn verhut, 
Das Bellenfenfter nicht? 1, „ı m. . ei ! 
Da wohntnaund meint’ er ub ‚og van 
Durch ſeines Maͤdels Schuld Yor. ran. 1. 
Berlöfchend „, wie ejn Licht. u hama co 


ce een, ſchlont Bad fein, 
Bei en a tt cr air ‘ 
Sie trugen fine Made: an Arab. ı z. 
und. mane Adbre, xann hinah, nic... u... 
Indem fein Sarg werint,’ {17 us; uf} 3 ww 
„O weh!. M weh! So Hifd Zu, ink": .. 
Biſt todt und Beh: yerfgawta Bitst.isı;; J 
Kun brih,,mnieugihle Schub warıheint- : 
Und wärk.ıbu) mie fein. Maxneifkeiau. «.' 
Wärft dennoch niht- zu.dag. AMrs-hi .s-. 2 
„Gedul, Mind Sottes, mit 
Run bete beflo-mept}: . Dre E 
Bergehner. Spam —8 * Be 
Das Augenlicht verliſcht aon Schwerzz 
Drum meine nicht. ſa ſehr!“ m. to. 
„D nein, Ehrwuͤrdigar, o nein!. 
Berdamme nit mein Leid! ° :.,:, :.- 
Denn meines. Herzens Luft was Erz, 
So lebt und liebt Fein, Juͤngling meht. 
Auf Erden weit und breit. 
4 





Ba. 

Drunt: aß mich weinen immerbär , won 
und feufzen Tag und Nacht, 
Bis mein verweintes Auge bricht, na 
Und lechzend meine Zunge foridit: : 
Gottlob! nun Mrs vollbradt id —.- 3 - 

„Gedulb, Kind Sottes weine nichth— 

O ſeufze nicht ſo ſehr . 
Kein Than, kein Regentrank erg . - 
Gin Beiden, das du abgepfluͤckt. 
Es welkt, und bluͤht nit mehr. 


Huſtht doch die Freud’ Auf: Fiugein Rome, 
Wie Schwalben, vor uns bi 
Was halten wir bas Leib’ ſo fehl, | ' 
Das, ſchwer wie Blei, das Ders herprebie 
Laß fahren! sm’ iſt Hr nn : ART 1* 
. „Die, Ehrwuͤrbiger, o⸗ wein! 

Gib meinem Gram kein Biell - 
und rich — — on 
Bas nur ein Mädchen leiden Iaun,; .. " 
Rie Kit ich doch zu viel 1 

So feh” ich tin nun nimmermehr? 
O weh! Run nimmermehr? — **1 
Rein! Nein! Ihn birgt ein duſtres Grab; 
Es regnet drauf und ſchneit herabz 
Und Gras weht druͤber her ⸗ 

Wo ſeid ihr Augen, blau und Kar? 
Ihr Wangen, tofenroth ? | 
Ihr Lippen, füß wie Nelkenbuft? — 
Ad! Alles mobert in ber Gruft; 
Und mich verzehrt die Noth.“ 
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„Kind Gottes, härme fo dich nicht! . 
und denk, wie Männer find! 
Den Meiften weht's aus einer Vruſt 
Bald heiß, balb Faltz fie find zur uch 
Und Unluft glei geſchwind. 


Ber weiß, trotz beine ren und Ad, 
Haͤtt' ihn fein Loos geveut, and 
Dein Liebſter war ein junges Blut, _ 
Und junges Blut hegt Wankelmuth, 
Wie die Aprillenzeit.“ — 


„Ad nein, Ehrwuͤrdiger, ad nein! 
Sprich biefes Wort nit mehe! 
Mein Zrauter war fo lieb und hold, 
War lauter, echt und treu wie Golb, 
"Und aller Kalichheit leer. 


Ach! iſt es wahr, daß ion das Grab 

Im dunkeln Rachen hält? | 

So fag’ ich meiner Heimat ab, 

Und fege meinen Pilgerſtab 

Fort durch die weite Welt, 
Erft aber will id hin zur Gruft; 

Da will id) nieberfnienz | 

Da foll von Seufzerhauch und Kuß 

Und meinem Zaufendthränenguß 

Das Gräschen frifcher bluͤhn.“ — 

m Kind Gottes, kehr' allhier erft ein, 
Daß Ruh und Koft dich pflegt! 
Horch! wie der Sturm die Fahnen trillt, 
und Falter Schloßenregen wild - 

An Dach und. henſter ſchlaͤgt! “7* 
4 





‚32, _ 
„O nei! Ehewärbiger; 6 ‚nein! ‘ Fu 
O halte mid nicht ab! -"' ya 
Mag's fe, daß Regen mich befaͤnt tern 
Waͤſcht eg aus’ der ganzen © we 
Doch meine Shut nich Ad. nt" 


„Belba! Fetns Liebchen, nn. kehr um! 
Bleib’ hier und troͤſte vich Bun 
Fein's Liebchen, fehatt mir ins Geficht! — 
Kennſt du den Bruder Grauroch ni © en 
Dein Lebfter, ah! — bir tel. 


Aus Iölfnungelofem — *2*R un 

Erkor ich dies Gewand. 

Bald haͤtt!in Kloftereinfamteit 

Mein Beben: und mein Berzeleid . '°: 

Ein hoher Schwur vebanıt. - - -."-.. 
Dody,' Gott: fei- Dank! wien -Peobbiahr - 

Iſt noch nicht ganz herum 

Fein's Liebchen, haft du wahr bekannt? ." :* 

Und gaͤbſt du mir wol gern die- Hand, 

So kehrt' ich wieder um.“ — 5 


„Gottlob Sottfob !'nun fahre bin“ Ze 
Auf ewig Sram und Noth! DE 
Willlommen! o willfommen, zu 
Komm, Herzensjung', an meine Bruſt!“ 
Run ſcheid' uns nichts, als 3 Bob" 


G. A. Birder. 


DI 


“ 
vn . 


1 
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21. Der wohlgeſinnte Liebhaber. 
In Nebelbuft und Nacht verfant 
Das Dörfchen und die Zlur. 
Kein Sternchen war mehr blink und blank, 
Als Liebchens Aeuglein nur. 
Da tappt’ ich ſtill mich hin zu ihr; 
Warf NM an's Senfterlein; 
Sie weht im Hemdchen an die Thür, 
und ließ mich ſtill hinein. 
Huf! fie voranz Huf? ich ihr nach, 
Wie leichter Fruͤhlingsweſt, 
Hinauf zur Kammer unterm Dad, 
Hinein in's warme Neft! — 
„Ruͤck' hin! Ric’ hin!“ — „Ei, Khönen Dank!“ — 
„O ja! O ja!” — „Nein, nein!“ — 
Mit Bitten Halb, und halb mit Bank 
Schob ich mich doch hinein. 
„Hinaus , rief Liebchen fihnell, hinaus! 
Hinaus aufs Schänielbrett! : 
Ich ließ dich Schelm wol in das Haus, 
Allein nicht in mein Bett.” — 
„D Bett, rief ih, du Freudenfaal, 
Du Grab der Sehnfuchtöpein! 
Berwahrt’ auch Eifen did und Stuhl, 
So müßt’ ich doch hinein.“ 
Drauf kuͤßt ich ſie, von heißer Luſt 
Durch Mark und Bein entbrannt, 
Auf Stirn, quf Auge, Mund und Bruſt, 
Und hielt fie feſt umfpannt. — 


. 
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„Ach, Schelmchen, nichts zu arg gemacht, 
Damit wir nichts bereu'n! 

Du ſollſt auch wieber morgen Nacht 

Und alle Nacht herein,” — — 


Doch ach! noch war kein Monat voll, 
Da merkte Liebchen klar, 
Daß unter ihrem Herzchen wol 
Nicht Alles richtig war. 
„O weh, du haft es arg gemacht! 
Run droht mir Shmadh und Pein, 
Ich, hätt’ ich nie erlebt die Nacht, 
Da ich dich ließ herein!“ — 


Das Mädchen feiner Lieb’ und Luft 
Sn Angft und Pein zu ſehn, | 
Iſt von ber ärgften Heibenbruft 
Wol ſchwerlich auszuftehn. 

Wer A geſagt, der ſag' auch B, 
C, D dann binterbrein, 
Und buchſtabire bis in E — hi’ 
Sich treu und brav hinein! 


36 nahm getroſt, ſo wie ſie war, 
Mein Liebchen an die Hand, 
und gab ihr vor dem Traualtar 
Der Weiber Ehrenſtand. 
Kaum war der Fehl gebenedeit, 
So ſchwanden Angſt und Pein; 
und, — wohl mir! — fie hat's nie bereut, 
Daß fie mich ließ hinein. 
G. X. Bürger, 
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22. Der Freier. 


Das Maͤgdlein, braun von Aug' und Haar, 
Kam Über Feld gegangen; 
Die Abenbroͤthe fchien fo ar, 
Und Nachtigallen fangen, 
Ich ſah und hörte fie allein, 
Dalderi daldera, dad Mägdelein 
Sol mein Herzliebchen fein ! 


Ein Roͤckchen trug fie, bünn und kurz, 
Und leichtgefhnärt ihre Mieber ; 
Es weht’ ihr Haar, es weht’ ihr Schurz 
Im Weſte hin und wieder; 
Die Struͤmpfe ſchienen weiß und fein. 
Dalderi dalbera, bad Mägbelein - 
Soll mein ‚Derzliebchen fein! 


Die bunte Kuh, gelodt mit Gras, 
Kam ber vom Anger trabend ; 
Und als das Mägdlein melkend faß, 
Da bot ich guten Abend, 
Und fchielt? in’s Buſentuch hinein. 
Dalderi baldera , dad Mägbelein 
Soll mein Herzliebchen fein! 


Sie nickte mir mit holdem Gruß; 
Da warb mir wohl und bange, 
und herzhaft druͤckt' ich einen Kuß 
Auf ihre rothe Wange, 
So roth, fo roth, wie Abendſchein. 





23. Die Weiber von Weinsberg. 
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Dalderi daldera , das Maͤgdelein 
Soll mein Herzliebchen fein! . . 


Ich half ihr Über Steg und Zaun 
Die Milch zu: Haufe bringen, - 
Und gegen Ungethüm und Graun 
Ein Schaͤferliedchen fingen; . 
Denn dunkel war's im Buchenhain. 
Dalderi daldera, das Mägbelein 
Sol mein Herzliebchen fein ! 


Die Mutter fhalt! „So fpät dei wacht 9 
Da ftand fie ach! fo ſchaͤmig. 
Sacht, ſprach ih, gute Mutter, fadjt 
Das Zöchterlein, das nehm’ ich! 
Nur freundlich, Mutter, willigt ein! 
Dalderi, daldera, dad Mägbdelein 
Soll mein Herzliebchen fein! 


J J. 8.80 £. 


. 
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Yo: 


— — 


Wer ſagt mir an, wo Weinsberg liegt? 
Sol fein ein wackres Staͤdtchen, 
Soll haben, feomm und Hug gewiegt, 
Biel Weiberchen und Mädchen. ' 
Kommt mir einmal das Preien ein, 
So werd''ich eins aus Weinsberg frein. 
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Einsmals der Kaifer Konrad war 
Dem guten Städtlein böfe, 
Und ruͤckt' heran mit Kriegesſchaar 
Und Reifigengetöfe, 
Umlagert’ es, mit Roß und Mann, 
Und ſchoß und rannte drauf und dran, 


Und als bas Stäbtlein widerſtand, 
Trotz allen feinen Nöthen, 
Da ließ er, hoch von Grimm entbrannt, 
Den Herold ’nein trompeten: 
Ihr Schurken, komm' ich ’nein, fo wißt, 
Soll Hängen, was die Wand bepißt, 


Drob, als er den Avis alfo 
Binein trompeten laſſen, 
Gab's lauter Zetermordio 
3u Haus und auf den Gaſſen. 
Das Brod war theuer in ber Stadt; 
Doh theurer no war guter Rath, 


„D weh mir armen Korydon! 
O weh mir!” Die Paflores 
Schrie'n: „Kyrie Eleyfon! 
Wir gehn, wir gehn Tapores! 
D weh: mir armen Korpdon! 
Es juckt mir an der Kehle ſchon.“ 


Doch wann's Mathaͤ' am legten iſt, 
Trotz Rathen, Thun und Beten, 
So rettet oft noch Weiberlift . 

Aus Aengften und aus Nöthen. . 
Denn Pfaffentrug und Weiberlift 
Gehn über Alles, wie ihr wißt, 
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Ein junges Weibchen Lobefan, 
Seit geftern erfl getrauet, 
Gibt einen Eugen Einfall an, | 
Der alles Volk erbauet; 
Den ihr, fofern ihr anders wollt, 
Belachen und beklatſchen follt. 


Zur Zeit der flilen Mitternacht 
Die ſchoͤnſte Ambaffade 
Bon Weibern fid) in's Lager macht, 
Und bettelt dort um Gnade. 
Sie bettelt fanft, fie bettelt füß, 
Erhaͤlt doch aber nichts, als dies: 
„Die Weiber ſollten Abzug han, 
Mit ihren beſten Schaͤtzen; 
Was übrig bliebe, wollte man 
Berhauen und zerfegen. * 
Mit der Sapitulation 
Schleicht die Geſandſchaft truͤb' davon. 


Drauf als der Morgen bricht hervor, 
Gebt Achtung! Was gefchiehet ? 
Es Öffnet fid) das naͤchſte Thor, 
Und jedes Weibchen ziehet, 
Mit ihrem Männchen ſchwer im Sad, 
So wahr ich lebe! Hudepad. — 


Man’ Hofſchranz' fuchte zwar fofort 
Das Kniffhen zu vereiteln z 
Dod Konrad fprad: ‚„„Gin Kalferwort 
Sol man nicht drehn noch deuteln. 
Ha bravol rief er, „bravo fo! 
Meint’ unfre Frau ed auch nur fol” 


59 


x 





Sr gab Yarbon und ein Bankett 
Den Schönen zu Gefallen. 
Da warb gegeigt, da ward trompet't, 
und durdgetanzt mit allen, 
Wie mit der Burgemeifterin‘, 
So mit der Belenbinberin. 


Gi! fagt mir doch, wo Weinsberg liegt? 
ft gar ein wackres Städtchen. 
Hat, treu und feomm und Hug gewiegt, 
Biel Weiberhen und Maͤdchen. 
Ich muß, kommt mir bad Freien ein, 
Fuͤrwahr! muß eind aus Weinsberg frein. 


G. A. Buͤrger. 





·2 


Der 


erftien Abtheilung 
zweite8 Bud. 





Daß bein Herz nicht übel wähle, 
Was bein Auge wohl erfor, 
Gott behüte, liebe Scele, 

Gott behüte dich davor. — 


G. %, Bürger. 





1. Adelftan und Röschen. 


— 


Der Ihöne Maienmond begann r 
Und Alles wurbe ftoh, 
As Nitter Veit von Adelftan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh, U 
Bon Geigern und Kaſtraten fern 
Und vom Reboutentäanz, . 
Vertaufcht? er feinen golbnen Stern 
Mit einem Schaͤferkranz. nn 
Des Thabs Gebuͤſch, der Wieſe Kiee 
Sewäpet ihm füßce Raft, 
As Himmelbett? und Kamupee 
Im fürftlichen Pallaſt. 
Er terte täglich dur den Hain 
Mit einer Bruſt vol Ruh, 
Und fah dem Spiel’ und fah dem Keihn 
Der Doͤrferinnen zu. 
Sah unter niedbeem Huͤttendach 
Der Schaͤferinnen Preis: 
Und ploͤzlich ſchlug ſein Herzensſchlag 
Wol noch ein Mal fo heiß. | 
@ie würden drauf gar bald vertraut; 
Was Wunder doch! Er war 
Ein Mann von Welt und wohlgebaut, 
Und Röschen achtzehn Jahr. 
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Sie gab, durch manchen Thränenguß 
Erweichet , ihm Gehör ; 
Zuerft befam er einen Kuß, 
Zulezt nod etwas mehr., Yyory 
Jezt wurde, nad) bes Hofes Braͤuch, 
Sein Buſen ploͤzlich lau: 
Er ſaß nicht mehr am Sqlehenſtrauch 
Mit Röschen auͤf der Au, 


Des Dorfes, und des, Mädchen ti, x 
Warf er fih auf ‚fein‘ Roß, , mare 
Flog wieder in bie Sönigsftadt, on 
Und in fein Marmorſchloß. 
Hier taumelt' er von Ball zu gun,“ 
Vergaß der Raſenbank, 

Wo beim Getoͤn der Nachtigall 
Sein Maͤdchen fm umfchlang. :- - “- 


Und Röächen, die Auf Aiefengein 6 
Im Hafelfchatten hr... mr 
Sah Many und Rob dorhberfliehn N 2 
Und wurde tobtenblaß. 3 
Mein Adelſtan! ich armes Butt . 2 
Er fah und hörte nicht ,. | nn 
und drüdte fi den Reiſehut . 
Nur tiefer in's Geſicht. en 


Sie zupft„. auf ihren Higten ſtab RR, 
Gelehnt, am Bufenband, V 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug’ entſchwand 
Und ſchluchzt'⸗ und warf ſich in das Gras, 
Verbarg ſich in's Geſtraͤuch , 
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Weint' ihren fchönen Buſen naß 
Und ihre Wangen bleich. — 


Kein Tanz, kein Spiel behagt ihr mehr, 
Kein Abendroth, kein Weſt; 
Das Doͤrfchen duͤnkt ihr ſveudenleer, 
Die Flur ein Otternneſt. 
Ein melancholiſch Heimchen urpt 
Vor ihrer Kammerthuͤr; 
Das keichhuhn ſchreit. Ach! Roͤschen ſtirbt, 
Des Dorfes beſte Zier. 


Die bümpfe Todtenglocke ſchallt 
Drauf in das Dorf. Man bringt 
Den Sarg daher. Der Käfter wallt 
Der Bahre vor, und ſingt. 

Der Pfarrer haͤlt ihr den Sermon, 
und wuͤnſcht dem Schotten Ruh, 
Der diefem Jammerthal' entflohn , 
Und klagt und weint Dazu, 


Han pflanzt ein Kreug, mit Blittergoib 
Belränzet, auf ihr Grad; _ 
und auf ben frifcheh Hägsf sollt 
So mande Thraͤn' hinab. 
Es wurde Naht. Ein düftrer Flor 
Bededte Thal und PHoͤh'n; 
Aud) kam der liebe Mond hervor, 
und leuchtete fo ſchoͤn. 
Bernehmt nun, wie's dem Ritter ging! 
Der Ritter lag auf Pflaum, 
um welchen Golb und Seide Ying, 
Und hatte manden Traum, 
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Er zittert anf. Mit bbauem Licht 
Wird fein Gemach erfüllt. 
Ein Mädchen tritt ihm vor’s Geſicht, 
In's Leichentuch gehüllt. 


Ah! Röschen iſt's, das arme Kind, 
Das Adelſtan beruͤckt! 
Die Roſen ihrer Wangen find 
Vom Tode weggepfluͤckt. 
Sie legt die eine kalte Hand 
Dem Ritter auf das Kinn, 
Und hält ihr moderndes Gewand 
Ihm mit ber andern hin; 
Blickt dräuf ben ehrveigepnen Dann, 
Den Schauer überfchleicht, 
Drei Mal mit hohlen Augen an, . 
Und wimmert und entweict. ' 
Sie zeigte, wann es zwoͤlfe ſchlug, 
Jezt alle Nãchte fi; 
Verhuͤllet in ein Todtentuch, 
Unb wimmert’ und entwid. 
Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob in Melankholei, 
und warb, verzehrt von Traurigkeit, 
Des Todes Konterfel. 
Mit einem Dolch bewaffnet, floh 
Er aus der Stadt, und lief. 
Zum Gottesader bin, allwo 
Das arme Roͤschen ſchuüef; 


Wankt' an die friſche Gruft, den Dolch 
Dem Herzen zugekehrt, 


— 
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und ſank. Zolg’! zuft ein Teufel, folg’! 
Und feine Seel’ entfährt. 
Der Dolch ging mitten durch das Herz, 
Entſetzlich anzufhaun I 
Die Augen flarrten himmelwaͤrts, 

| Und blidten Kurt und Graun. 

| Sein Grab ragt an der Kirchhofmau'r; 
Der Landmann, der es flieht, 
Merm’s Abend wird, fühlt kalten Schau'r, 
und ſchlaͤgt ein Kreuz, unb flieht. 
Auch pflegt er, bit die Hahnen kraͤhn, 
Den Blutbold in bee Bruft, 
Mit glüp’nden Augen umzugehn, 
Wie männiglic) bewußt. 

J L. H. Eh. of, 


2, Des armen Suschens Traum, 


Ih träumte, wie um Mitternacht 
Mein Falſcher mir erſchien. 

Faſt ſchwuͤr' ic, daB ich heil gewacht, 
So Hell erblickt' ich ihn. 

Er zog den Treuring von der Hand, 
Und, ach! zerbrach ihn mir. 
Ein waſſerhelles Perlenband 
Warf er mir hin dafuͤr. 
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Drauf ging, ich wol an's Gartenbert, 
Bu ſchaun mein Moyrtenrels, . 
Das ih zum Kraͤnzchen pflanzen it Pa 
Und pflegen thät mit Fleiß. en 

Da riß entzwei mein Perlenband, 

Und eh’ ich's mich verſah, ZZ 
Entroliten al in Erb’ und Sand, 
. Und feine war mehr da. — 


Ich ſucht' und ſucht' in Angſt und Sobeis, 
Umfonft, umſonſt! Da ſchie 
Verwandelt mein geliebtes Reis 
In dunkeln Rosmätins " 


Erfuͤllt ift laͤngſt das Nachtgeſi cht, 
Ach! laͤngſt erfuͤllt genau. 
Das Traumbuch Frag’ ich weiter nicht, 
und feine weife Frau. 


Kun brich, o Herz, ber Ring iſt hin! 
Die Perlen find gemeint ! 
Statt Myrt’ erwuchs dir Rosmarin | 
Der Traum hat: Tod gemeint: 

Brich, armes Herz! Zur Todtenkron⸗ 
Erwuchs dir Rosmarin. 
Verweint ſind deine Perlen ſchon, 
Der Ring, der Ring iſt hin! | 

G. A. Bürger. 








3 Der Ritter und fein Liebchen. 


Kin Bitter ritt einſt in ben Krieg, 
Und als er feinen Hengſt beftieg, 
Umſing ihn fein fein’s Liebchen ; 

„geb wol, du Herzensbuͤbchen! 
Leb wol! Biel Heil und Sieg! 


Komm fein bald wieber heim in’s Land, 
Daß uns umſchling' ein ſchoͤnres Band, 
Als Band von Gold und Seide: 

Ein Vand aus Luſt und Freude, 
Gewirkt von Priefterhand! — 


„Ho do! Kim’ ich auch wieber hier, 
Du Raͤrrchen du, was hülf es dir? 
Magft meinen Trieb zwar weiden; 
Allein dein Band aus Freuden 
Behagt mit nichten mic.” — 


„D weht fo weid’ fh beinen Zrieb, 
Und willft doch, falfcher Herzensdieb, 
In's Eh'band dich nicht fügen?! 
Warum mich denn betruͤgen, 
Treuloſer Unſchuldsbieb?“ — 


„Ho hol Du Naͤrrchen, welch' ein Wahn! 
Was id) that, haft du mit aethan, 
Kein Schloß hab’ ich erbrochen ; 
Wann ich Fam anzupochen, 
So war ſchon aufgethan.“ — 
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„D weh! &o trugſt du das im Sinn? 
Was ſchmeichelteſt du mir um's Kinn? | 
Was mußteft du. bie Krone, ' 
So zu Betrug und. Hohne, 
Miv aus ben Loden ziehn?“ — 


„Bo ho! Züngft flog in jenem Hain 
Ein kirres Taͤubchen zu mir ein, 
Haͤtt' ich es nicht gefangen, 

&o müßten mir entgangen 
Verſtand und, Sinnen fein.“ — 


Drauf ritt der Ritter hop. fa fa! 
Und ſtrich fein Baͤrtchen trallala ! 
Sein Liebchen fah ihn reiten, 

Und hörte noch von weiten 
Sein Lachen ba ba ha! — — 

Zraut, Maͤbchen, leiten Rittern nicht ! 
Mandy” Ritter iſt ein Boͤſewicht, 
Sie löffeln wol und wandern 
Bon Einer zu der Andern, 

Und freien Keine nicht. 


©. 4. Bürger. 





4. Beftrafte Untreue. 
Ein artig Banermäbchen kam 
Oft auf ein gräflih Schloß. 
Sie wußte: ihren Heinen Kram 
Ward fle Hier immer los. 
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Der junge Herr, dem fie göflel, 
Kauft’ ihr beſtaͤndig ab, 
Und fo, daß er zwei Mal fo viel, 
Als fie begehrte, gab. 


Das gute Kind lobt ihn dafur 
„Der Herr iſt wacker, fein!“ 
Allein bald fordert er von ihr 
Noch etwas oben drein. — un 


„Nein,“ ſprach fie: „Waaren find mir feil, 
Doch meine Ehre nie: 
Ih werde Micheln einft zu Theil, 
Der freit mi, und nicht Sie, ” 


„ASo?““ ſprach er: „„aber gehſt bu’s ein, 
Wenn und ein Pfarrer traut?““ — 
„D ja," ſprach fie: „das laß ich fein, 
Und bin gleich ihre Braut. ‘’ 
Drauf 309 er einen Pachter an, 
Schwarz, wie ihr Pfarrer ging; 
Und fo betrog Ber boͤſe Mann 
Das arme Fleine Ding. 


Acht Tage batte kaum das Gluͤck 
Der gnäd’gen Frau gewährt: 
So ſchicki? er lachend fie zuruͤck, 
Und ach! fie war entehrt! 

Wohin fie ihre Zuflucht nahm, 
Da machte man fie roth; — 
Ihr Michel ſchalt ſie und vor Gram 
War ſie in Kurzem todt. 

Ehſtn. F. Weiße. 
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5. Das braune Fräulein. 
Laßt an dem Stock die Lille, 

Laßt Mofi und Holderbluͤt 
Am Stengel, holde Mädchen, 

Und horchet meinem Lieb, 


Ich fing’ zerrißner Treue,’ 
Verlaßner Liebe Schmerz — 

Euch ſchmelzen zarte Klagen 
Das wehmuthsvolle Herz. 


Und du, aus tauſend Maͤdchen 
Die froͤmmſte, höre bu - 
Des braunen Fraͤuleins Klagen 

Und ihrem Sammer zu. 


Es bebt dein junges Herzchen, 
Verborgen jeder Lift; 

Dein junges fühlend Herichen, 
Das ganz nur Unſchuld if. 


Wenn durch die bange Saite 
Des Fraͤuleins Seufzer fleigt, 

Des Fraͤuleins, das an Treue 
Die holdem Schaͤtzchen gleicht: 


D wein von beinem Auge 
Auch nur ein Thränlein fiel‘, 
Gekroͤnt wär’ dann, geheiligt 
Wär’ dann mein Gaitenfpief 
Dort fist an einer Eiche 
Das Fräulein in dem Moos; 
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Viel helle Thraͤnen rinnen 
Herab in ihren Schoos. 


Drei Mal ſchickt ſie den Knaben 
Zur hohen Burg hinan, 

Zum Führer blauer Greife, 
Dem fhönften Rittersmann, 


Die Sonne eilt, fie harret 
gang’. unter Glut im Thal. 
Wo bleibſt du, holder Ritter, 
Du Troſt in meiner Qual? 
Dach ſeht, die Zweige beben, 
Es rauſchet um den Bach. 
Mein Ritter kommt! Du biſt es, 
Geliebter Heinrich, adj! 
Gefluͤgelt fpringt fie, hänget 
An feinen Racken fi, 
Küpt froh die braunen Wangen 
Unb weinet bitterlich. 
Wo bleibft du, meine Rufe, 
Mein befter Zroft, fo lang’? 
gang? harrt' ich dein im- Thale, 
Ach! auf dev Aue lang’. 
Den®, unfre flille Liebe 
Iſt Jedermann befannt! 
Mich ſtoßen meine Freunde 
Hinweg mit harter Hand. 
Schüg' bu mich, holder Ritter, 
Mi, die ich elend bin, 
Dir gab ich meine Liebe, 
Ach Alles gab ich hin, 
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„Sei ruhig,” fpricht der Ritter, 
„Nur rubig bis zur Nacht. 

„Reun Schlößer hat mein Vater, 
‚Berühmt und wolbewadt. 


„Reit'ſt mit mir in das fhönfte, 
„Vor allen ausgeſchmuͤckt, 
„Sobald vom Sternenbimmel 
„Die Rat herunter blidt.” 
Sollt' ih im Dunkeln fliehen, 
DH Rittersmann, mit dir? 
Sm Angefiht der Sonne 
Schwurft du einft Treue mir. 
O führ” vor allen Augen, 
Im Hochzeitkranz, bebjümt, 
Mich aus der Jungfrau’n Kammer 
Wie's, Liebfter, fi) geziemt. 
„Ba, ſtolzes Fraͤulein! Glaubſt du, 
Mit Duft ſoll ic) dich 
„Aus deiner Kammer fuͤhren 
„Als eine Braut fuͤr mich? 
„Den Blumenkranz dir flechten 
„Um das gelockte Haupt? 
„Dem Mond zur Seit' zu ſtehen, 
„Iſt Sternen nur erlaubt. 
„Zwar du biſt füß und lieblich, 
„Wie Fruͤhlings⸗-Sonnenſchein; 
„Doch von dem feinſten Golde 
„Sieh hier ein Ringelein. 
„Es funkelt in der Mitte 
„Ein doppelter Rubin, 
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„Ein Bild ber warmen Lippen 
„Dee jungen Raugraͤſin, 


„Die mie mit ew'ger Treue 
„Son zum Geſchenk heut gab; 
„Vom Shurme, boldes Fräulein , 
„Blickt He nad mir herab.“ 
Was, Heben Holder Ritter? 
‚ Schrie hier das Fraͤuelein. 
O bei dem hohen Himmel! 
Dies kann nicht möglich fein. 
Mich, mich wilft du verlaſſen, 
Berloffen nun? Ah Gott! 
Dein armes brammes Fräulein 
Zu aller Menſchen Spott? 
Rein, nein, ed ift nicht möglich, 
Daß du mich fo betruͤdſt. 
Haft doch fo oft geichworen, 
Daß du mich ewig liebft. 
Wirf in die tiefflen Fluten 
Den falfchen Ring von bir! 
Laß, laß mich ihn zerreißen | 
Den Ring, den Ring gib mir! 
„Den Ring? Daran sche niemals, 
„D zartes Fraͤuelein! 
Gleich Zwillingsbruͤdern ſtehen 
„Zwei Schtöffee an bem Rhein. 
„So lang an meinem Finger 
„Der Ring: blinkt, find fie mein, 
„Drum bitt’ id di, o Zräulein, 
„Stell alles Klagen ein. 
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Was hilft's, daß ich geſchworen? 
„Dein Weinen kommt zu ſpaͤt! 
„Der Wind hat drein geſauſet, 
„Hat Alles weggeweht. 
„Sieh, biſt du mir zu Willen, 
„Du zaͤrtliche Jungfrau, 
„Eouft blühen und gedeihen, 
„Wie Blumen volles Ehau. 
. „Du wohnft in einem Schloͤßchen, 
«Schön wie ein Schloß deu Luft, 
„Dein Gaft bin ich fein öfters, 
„Derweil. an beiner VBruſt.“ 
Und veller Bram und Nammer 
Dreht fi das Fräulein um; 
Du, zaubft mir meine Ehre, 
Mein einzig Eigenthum, 
und wilft mi nun verſtoßen, 
Mid, , die fo ſchmerzenwund 
Di, ewig zärtlich liebet, 
Dem Himmel ift es kund. 
Hab' ich gleich keinen Vater, 
Kein’n Bruder, der bie Schmach, 
Die du mir gibſt, könnt’ rächen, 
So wird’8 der Himmel, ad! 
Doch für bi will ich beten, 
O Juͤngling, höre mid! 
Laß von ber reihen Gräfin, 
x ie fiebt dich nit, wie ih, — 
Ad! waͤlz' nicht neue Schmerzen 
Auf mich, bie jammervoll 
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Die. Schmerzen einer Mutter 
Ohn' dies bald fühlen ſoll. 
So ſchluchzet fig und ſenket 
Sich vor ihm hin aufs Knie, 
Es niet die dunkle Eiche 
und fäufelt fanft änf fie 
Durch ihre Locke feufzet 
Das Windchen hin und ſpaͤht 
Der Blume nach, bie thauicht 
Bon ihren Ihränen ſteht. 
Ad, bein fo zartes Klagen 
Ruͤhrt Alles, Fraͤuelein, 
Schwellt auf die heiſchre Quelle, 
Erweicht den Kiefelftein. 
Nur er, bet harte Nitter, 
Schenkt dir nicht einen. Blick 
O! ruft fie, eh’ du ſcheideſt, 
Sieh no ein Mal zuruͤck! 
AH von mir Tiefgekraͤnkten 
Geh” nicht mit Born erfüllt, 
D Ritter, wenn du graufem 
Mich nicht mehr lieben willt. 
Noch ein Mal, diefe Stimme, - 
Die fonft das Herz mir band} 
O reich” mir noch zum lezten, 
Zum Iezten Mal bie Hand! 
Dann geh’ zu beiner reichen, 
liebten Gräfin hin, 
Vielleicht. wird dich es reuen, 
Wenn ich geſtorben bin. 
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Du weineft fchon, mein Mädchen ? 
Wiſch' nit das Thränlein ab. 
Mehr, als die reichſte Perle, 
Die Indien je gab, 
Schmüuckt fie die Wäre Wange, 
Schmuͤckt fie bein ſchoͤnes Aug’. 
Wie lieb’ ich diefe Thraͤne 
Am feelenvollen Aug’! 
Ja Mitleid, füßes Mitleid, 
Bom Himmel flammft du nur, 
Vom Angeficht des Schöpfers 
Stahl dich einft bie Ratur. 
Des Wilden Herz iſt graufam, 
Der beßre Menſch allein 
Kann tragen fremden Sammer, 
Kann fühlen fremde Bein. 
Laß, Laß die Thraͤne rinnen! 
Bald ftürzet fie hinab, 
Lot taufend- goldne Scweftern 
In deinen Schoos herab, 
Der wilde Ritter gebet, 
Er geht, betrachtet nicht, 
Wie nun am Felſen zingend 
Des Fraͤuleins Herz zerbricht. 
Stumm figt fie an der Erbe, 
Schaut bang’ den ‚Himmel an. 
Ah er geht fort! Ich Arme, 
Was foll- th fangen am? 
Die da an meinem Herzen 
So füß und fanfte ruhſt, 
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Du Beuge meiner Treue, 
Daß du mit welken must! 


Doch beſſer noch, es decket 
Ach bein’ und meine Schand' 
Ein einzig’8 Grab auf ewig 

Im kühlen weichen Sand. 
Einft kaͤmeſt du erwachſen: 

Wo N Mutter, iſt der Mann, 
Den ich ſoll Vater nennen? 

Hab' ich Eein’n Vater dann ? 
Verſtoßen, fagt’ ich weinend, 

Bift du, o Söhnelein! 
Er liegt in andern Armen, 

Nennt and’re Kinder fein! 
Dann würdeft du, durchdrungen 

Bon Scham und Haß, auf mi 
Und meine Wehen fluchen, 

Die einſt geboren dich. 
So ſchluchzet fie und ſtuͤrzet 

Volk zaͤrtlichem Gemiſch 
Von Raſerei und Liebe 

In's dunkelſte Gebuͤſch. 
Wie eine truͤbe Quelle 

Durch's Klippenmoos nun bang 
Zum ſchwarzen Thale flüchtet 

Im ſchwermuthsvollen Drangz 
Bo fie nur irret, fühlet?s 

Des Schäfers horchend Ohr 
Am feufzenden Gemurmel 

Dom Weidenbuſch hervor. 


80 
So fliehet fit drei. Tage, 
Um vierten fleht fie ſtill. 


Hier ift es, wo id) ruhen 


und wo ich ſterben will; 


Hier unter dieſer Buche, 
Wo oft bei der Natur, 


Beim Himmel ſelbſt, der Falſche 


Mir Lieb' und Treu' beſchwur. 
Einſt kommt er mit der Liebſten, 
Die er nun zärtlich kuͤßt, 
Vielleicht zu meinem Grabe 
Und fraget, wem es iſt. 
Weht, Luͤftchen, weht's gelinbe, 
Daß es das meine ſei, 
Das Grab des braunen Fraͤuleins, 
Die fuͤr ihn ſtarb aus Treu'. 


Sie ſchweigt. Da faͤllt vom Huͤgel 


Ein heller Glockenſchall, 


Ein frohes Laͤrmen hallet 


Zuruͤck durch's ganze Thal. 


Von hohen Thuͤrmen floſſe 
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Der Harfen Sitberklang. 
Zum Hochzeitfeft der Gräfin 
Und ihrem Brautgefang. 
Auch ruͤhmten bie Trommeten 
Des Heinrichs ſtolze Zier, 
Der ſiegreich ſich bezeiget 
Im adlichen Turnier. 
Der Lilie gleich, die ſtuͤrmiſch 
Ein Regen niederſchlaͤgt, 
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Sitzt binter dunklen Aeſten - 
Das Fräulein unbewegt. 


Gott, dieſes war ſein Name, ⸗ 
Dies ſeiner Stimme Ton! 
Du freuſt dich, holder Ritter, 
Und ach! ich ſterbe ſchon. 
Ah, ach, dein Mädchen ſinket! 
Vielleicht denkſt ihrer nie! 
Vielleicht daß du fie fucheft, 
Und nimmer find’ft du fie, 
So feufzet fe, und blicket 
Zur hohen Burg und ſchweigt. 
Ihr braunes Auge bämmert, . 
Ihr Rofenmund erbleiäht. 

Biel goldne Thraͤnen blinken 
Herab in ihren Schoos, J 
Noch ein Mal ſeufzt fie; Heinrich! 
And ſinkt in's weiche Moos. 

Du faͤllſt, o braunes Fraͤulein, 
Ein Opfer deiner Treu'. 

Schleicht, zaͤrtlichſte der Winde, 
Vom Blumaenthal herbei. 

JFaßt auf das lezte Thraͤnlein, 
Das ihr im Auge blinkt, 

und tragt's zum Stern der Liebe, 
Der tief in Trauer ſinkt. 

Ihr aber, Maͤdchen, hoͤret 
Das ſchreckliche Gericht! 

Lang’ weilt des Himmels Rache, 
Doch ewig weils fie nicht. 
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Der wilde Ritter ſitzet 
Am hochzeitlichen Mahl, 
Zwar Breuden in ben Augen, 
Im Herzen Angft und Qual. 


ah! denkt er: die Verſtoßne, 
Wo mag fie jego fein, 
Ihr Aeuglein Thraͤnen gießen, 
Wo jammert fie allein? — 
Ach! hab’ fie doch betrogen! 
Ihn peinigt Angft und Qual, 
Berreißt bie Hochzeitkraͤnze 
Und flieht hinab in’s Thal. 
Umfonft der Freunde Flehen, 
Der Gräfin banger Blick, 

Sein Fraͤulein fieht er liegen , 
Und ſchreit und fchlägt zuruͤck. 
„Iſt's tobt, das fanfte Haͤndlein, 
„Das freundlid mid) umfchlang ? 

„Hal todt das zarte Herzlein, 
„Das dann für Freude fprang ! 
„Hal Freunde, ſeht ihr’s, Freunde? 
„Mein erſtes Weib liegt dort 
„Erblaſſet! Wenn ihrs hoͤret, 
„Ich, ich hab' fie ermord't! 
„Was fol ich länger ſchweigen, 
„Zerreißt mich inn'rer Schmerz: 
„Ihr brach id) Kieb’ und Treue, 
„Und dieſes brach ihr Herz. 
„Vollend's nun, Hoͤll und Teufell“ 
Er knieet auf die Erd’, 
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Bieht wild und voller Jeuer 
Sein ſcharfgeſchliffnes Schoert. 
Zerſchmettre falfche, Herzen 
„Und Untren, Donnerkeil! 
„Hinweg aus meinen Augen, 
„Die Hölle bleibt mein Theil! 
„Ja, füßes, fanftes Mädchen, 
„Aus Treue flarbft dus ad! 
„Muß graufam bie nun folgen, 
„Dein Seift mir winket nad!” 


Fr. Müller (Mäler Müller: 
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6. | Ariadne und Theſeus. 


34 fing’ euch bie Geſchichte 
Bon Theſeus Graufamkeit ; 
Von biefem Boͤſewichte 
Kam Ariadnens Leib. 

Den fhönften feibnen Baden 
Gab ihm das gute Kind, 
Der bracht ihn ohne Schaben 
Aus Kretens Labyrinth, 

6* 
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. Doc mehr noch, au ein gZadchin, 

Gab ſie dem theuren Mann. 

Sie gab ibm, wos ein Mädchen 
Rur immer geben Tann, 
Der Vater mag fi grämen, 

Sie liebt den Theſeus mehr, 
Vergißt das Abfchiednehnien 

Und folgt ihm auf das Meer. 


Schon neun und neunzig Schönen 
Bracht' er um Ruh? und Wohl, 
Durch Ariadnens Thränen 
Ward bald das Hundert voll. 
Weh, weh dem VWuͤtheriche! 

Ihr Fluten, ſchlingt ihn ein! 
Er ließ die Minnigliche 
Auf einem Fels allein. 


Als nun der Tag ſie weckte, 
AH! als fie nun die Hand 

Nah ihrem Theſeus ſtreckte, 
Und feinen Theſeus and, . 
Wie warb ihre da, Ihr Sterne! 
Sie rief in ihrem Gram 

‚Den, weldher, einmal ferne, . 
Sobald nicht wieberlam, 


Sie fluchte dem Geſchicke, 
Zerriß das golbne Haar, — 
Das fuͤr des Frevlers Tuͤcke 
Nicht zu beſtrafen war. 

Sie ſchlaͤgt bis zum Zerſchmettern 
Die weiße Bruſt und ſchreckt 
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Das Heer von Liebeagdttern, 
Das dopt verborgen ſteckt. 


Doch Bacchus kommt, getragen 
Bon Froͤhlichkeit und Scherz; 

Er hemmt bes Mädchens Klagen 
Und tröftet ihren Schmerz. 

O feht! ihr Blick wird heiter, 
Der Sott war wohl gemacht; 
Er fiegt, und nun warb: weiter. 
An Theſeus nicht gedacht. 

Der Kabel folgt die Lehre, 
So wie ber Frau bie Magd, , 
Ein Ding bei meiner Ehre, 

Das oft den Lefer plagt. 


. Drum furz, was ich erzählet, 


Schließt dieſe Regel ein: 
Wenn euch die Liebe quaͤlet, 
So heilot euch mit Wein. 
' . Dan. Sciebeler, 





: 


usa 
I. Die Buüß ende. 


Hoͤrt, ihr lieben deutſchen Frauen, 
Die ihr in der Bluͤte ſeid, 
Eine Maͤhr aus alter Zeit, 

Die ich ſelbſt nicht ohne Grauen 

Euren Ohren Tann vertrauens 

Denn mit Schrecken foltt ihr ſchauen, 
Wie en Ritter ſonder Glimpf 
Nächte feines Bettes Schimpf. 


In den alten Bieberzeiten, “ 
Da noch Keuſchheit Bitte war, 
Und ein Weih nicht um ein ‚Haar 

Durft’ aus ihrem Wege gleiten,  - 

Kam ein Rittersmann von weite, 

Der zum Kalfer follte reiten, 

Bon NRavarra’s Fürft gefandt, 
In das Heif’ge deutſche Land. 


Einft da Strom und Nachtwind braufte, 
und fein Roß ermübet war, ; 
Ward er eing Burg gewahr, 

Wo ein deutfcher Ritter haufte, 

Deffen Hof der Sturm burchfaufte, 

Unb ber men Haupt zerzauſte; 
Freudig leitet er fein Roß 
An das hochgethuͤrmte Schloß. 

Laut Plopft er an's Thor; es klappen 
Ihm die Zaͤhn', er war erſtarrt; 
Denn des Winters Froſt war hart. 


> 
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Bald erfihlenen edle Knappen, 

Forſchten nad) des Fremblings Wappen, 

Hielten feinen treuen Rappen, 

Fuͤhrten dann bei Fackelſchein 
Ihn in den Pallaſt hinein. 

Herzlich, pach der Deutſchen Weiſe, 
Ging auf ihn der Deutſche zu: 
„Komm, geneuß bei mir der Ruh 

Rach ber ſchweren Winterreiſe, 

und erquicke dich mit Speiſe! 

Sieh, es glaͤnzt von Reif und Eiſe 
Dir das Haupthaar und ber Bart; 
Auch iſt deine Hand erflarrt. “ 

Bei der krummen Hörner Schalle 
Führt’ er den erfeornen Dann, 
Einen Rindelfteig hinan, 

Fa die Terzenvolle Halle, 

Seine Bäter ftanden alle 

Aus gegoflenem Metalle, 

Schön gewappnet, ohne Zahl 
In dem ungeheuren Saal. 

Hier Heißt er das Mahl bereiten, 
Und ſchon figen fe am Tiſch. 
Unfre Helben trinken friſch 

Aus Polalen und aus breiten 

Zummlern, nad dem Brauch der Zeiten; 

Rheinwein und Xofaier gleiten 
Sn bie Kehlen glatt hinein, 
Welſcher und Burgunder Wein. 

Aber mitten in ber Freude 
Deffnet eine Thuͤre ſich, 





Ctuam und langfawi feierlich 
Kommt ein Weib in ſchwarzem Kleibe, 
Ohne Bold, Geſchmuck und Seide, 
Abgehärmt von bittiem Leibe, 

Mit gefchornem Haupte, Ihön 

Wie ber blaffe Mond zu ſehn. 


Grauen Überfiel und Beben 
Den Navarrer; er warb blaß; ’ 
Ihm entjank ein Doppelglas, 
und er zweifelte, ob Leben 
Mär im Weibe, ob fie ſchweben, “ 
Senken oder fi erheben 
_ Würbe, ein Geſpenſt der Nacht, 
Das in grauſen Stunden wacht. 


Aber näher kam' ſie ihhen, 
Setzte nun ſich an den Tiſch, 
Aß zween Biſſen Brod und Fiſch, 
Und fie ſchellte; da’ erſchienen 
Mit des Mitleids trübeh Mienen 
Knappen, ihrer Frau zu dienen; 
Einem winkt ſie; er verftebt 
Ihren Sammerblid, und geht. 


Und ſchon Hält es in der. Linken 
Einen Schädel, fpütt ihn rein, 
Gießet Waffer dann hinein, 

Haͤlt's ihe ſchweigend dar zu trinken; 

Ach! fie laͤßt die Augen ſinken, 

Sieht den naffen Schädel blinken, 
Starret vor fi, trinkt ihn aus, 
Setzt ihn hin, und wankt hinaus. 








PTR.) beſchwoͤre dich, zu fügen,” 
Bub der frembe Kitter an: 
„„Was hat div Mies Weib gerhan? 
Wie kannſt du mit biefen Plagen 
So fie martern? wie erfragen 
Ihrer Thraͤnen ſtumme Klagen? 
Sie iſt ſchoͤn, wie Engel ſind, 
und geduldig, wie ein Kind. U u, 


„Fremdling, fie iſt ſchoͤn! Ich baute 
Auf die Schönheit all mein Gluͤck, 
Labte mich an ihrem Bid, 
Want fie bei der fanften Laute 
Fromm und liebend auf mid fchaute! 
Ach! mein ganzes Herz vertraute 
Sonder Zweifel ih ihr an, 
ar ein hochbegtuͤckter Mann!’ 


„Ihre ſchoͤnen Augen logen! 
Fer ergruͤndet Weibesſinn? 
Ihre Liebe war dahin, 

Einem Buben zugeflogen, 

Den ich in der Burg erzogen! 

kange hat ſie mich betrogen; 
Meines Herzens Lieb’ und Tre 
Blieb fih immer gleich und neu!“ 


„ws ich einſt von frohen Siegen 
unvermuthet kam zuruͤck, 

Ad! da ſah mein erſter Bid, 

Der fie fand nach langen Kriegen, 

Sie in meinem Bette Tiegen 

Mit dem Ehebrecher! Schmiegett 


st: 


Thaͤt er wie ein, Lindwurm ſich, 
Doch ihn traf ber Todesſtich!“ 


„Aber fie fiel mir zu Füßen, 
Flehend: „Herr, erbarme dich 
‚Meiner, und wwürge mid! 
Laß mich mein Verbrechen büßen! 
Sich, das Eifen möcht’ ich kuͤſſen, 
Das da foll mein Blut vergießen, , 
Und mid: bald in jener Melt 
Meinem Zrauten zugefellt!” — 


„In dem Augenblid gebachte 
Ich in meinem Borne doch 
Ihret armen Seele noch, 
und das Bild der ‚Hölle brachte 
Schrecken in mein Herz; doch warhte 
Meine Rache no, und fühle . 
Meines Zornes Glut; ich ſprach: 
Buͤßen ſollſt du meine Schmach!“ 


„Aber nicht mit deinem Zeben — 
Denn was haͤtt' ich deß Gewinn, 
So du fuͤhrſt zum Teufel hin? 

Rein, mit Thraͤnen, Flehn und Beben 

Magſt du nach dem Heile ſtreben, 

Ob dir wolle Gott vergeben; 

Aber Jammer, Angſt und Noth 
Geb' ich dir bis an den Tod!“ 


„Da thaͤt ich ihr Haupt beſcheeren, 
Nahm ihr Gold und Edelſtein, 
Huͤllte ſie in Trauer ein, 

Ungeruͤhrt von ihren Zaͤhren. 
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Weiche Schmerzen fie verzehven, 
Magft du von ihr felber hören. 
Kaffe dich, und folge mir 
Hier durch diefe Seitenthuͤr!“ — 


Und er führt” ihn eine ange, 

Stelle, dunkle Trepp' hinab, 

Ach! du fuͤhrſt mic) in ein Grab 1” 
Nief der Ritter und warb bange. 
„Graut bir ſchon vor dieſem Gange? 
Aber horch dem leiſen Klange 

Einer Laute! Bei dem Klang 

Eingt fie ihren Bußgeſang.“ — 

t!nun find wir an ber Schwelle“ 

Rief der Deutfche, ſtieß an's hieß; 

Raffelnd fprang bie Feder lad, .\ 

Und fie.fahn fie in der Zelle. 
Bon den Augen flürgt bie helle, 
Gottgeweihte Thränenguelle, 

Fließet aus zerknirſchtem Sinn 

Auf das offne Pſalmbuch hin. 


„„Ach! wie iſt ihr Schickſal bitter 17% 
Ruft der Saft, und geht hinein. 
Stracks führt’ ihn an einen Schrein 

Der geftrenge deutſche Ritter. 

Wie getroffen vom Gewitter, 

Sieht er hinter einem Gitter — 

O, wer hätte das geglaubt? _ 
Ein Gerippe fonder Haupt. 


As Ser Zrembling fi ermannte, 
Sprach der Deutfche: „Sieh den Mamn, 


Der dies WERb dier lieb gewann, + 
Erft für fie im Stillen brannte, ' 
Dann fein Feuer ihr befanntes 
Den fie ihren Zrauten nannte, 

Der. mit feinex Frevelthat - 

Wir mein Wett deſchimpfet hasl“ 


„Das ifk nun ihr größtes Beiden, - 
Daß fie ihren Ehemann ° 
Der fol Leib ihr angethan, 

Muß beftändig um fich leiden! 

Jenes Anblick gab ihr Freuden 

Sonſt, nun möcht” fie gern ihn meiden, * 
Doch fie fieht ihn, und bei’im Mahl - 
Iſt fein Schädel ihr Pokal.“ — J 


Ehe ſie das Weib verlaffen, 
Wuͤnſcht der Fremdling ihr Gedulb 
Und Erlaſſung ihrer Schuld. 
Sie antwortete gelaffen 
Mit gefenktem Blick und blaffen, 
Lippen: „Ritter, nicht zu faffen 
Iſt mit Worten mein Bergehnt 
Deiner Magd ift vecht geſchehyn!“ — 


Freundlich wuͤnſchte fle ben Rittern | 
Gute Nacht! Sie gehen fort 
Aus dem jammervollen Ort. 
Wilder ihrer Angſt erihättern 
Den Navarrer; fie verbittern 
Ihm den dunfeln Weg; es zittern 
Beine Kniee; banger Schweiß 
Veberläuft ihn, kalt wie Eis. 


. ir 
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Endlich koͤmmt ce in fein Zimmer, 
Bang und kummervoll durchwacht 
Er die lange Winternacht. 
Ad! er fah ihr Bildnis immer, 

Wie fie bei dee Lampe Schimmer 
Gpielte, fang und weinte, Nimmer ! 
Ward wol je ein Weib gefehn, 

Das fo elend war unb Schön. 


Bei ber golbnen Morgenroͤthe 

hät ex feine Rüftung an, 

Sing hinein gum deutfhen Wann, 
Rahm ihn bei der Hand und flehte, 
Daß er, ch’ der Sram fie töbte, _ 
Aus dem Jammer fle errette; 

Sprach es, ſchwang ſich auf ſein Roß, 

Unb verließ das alte Schloß. 


Sehre währten ihre Leiden; 
Tore ‚helle Throͤne ſank 
Zäglid in den bittern Trank. 
Abgeftorben allen Freuden, 
That fie jedes Labjal meiden, 
That an ihrem Bram ſich weiden, 
Gang ben frommen Bußgefang 
Zäglich bei der Laute Klang. 


Endlich rührt? ihre leiſes Stoͤhnen 
Und ihr demuthvoller Schmerz 
Des geftvengen Mannes Berg 

Wer vermag fih zu ben Zönen 

Leiſer Klage zu gewöhnen? 


Yu 
Ruͤhrender bewegen Thraͤnen J 
Einer ſtummen Dulderin 
Jeden felſenhärten Sinn, 


Sieh, er ließ ſein raſches Draͤuen, 
Ihr die ganze Lebenszeit 
Anzufuͤgen ſolches Leid, 

Sich aus Herzensgrunde veuen, 

Nahm ſie in ſein Bett von Neuen, 

Thaͤt ſich weidlich mit ihr freuen; 
Zeugte Soͤhne, ſtark von Art, 
Zoͤchter, wie bie Mutter zart. 


Unfre Frauen zu belehren, 
Hab’ ich ſolches kund gemacht, 
Und in fausre Reimlein bracht; 

Aud die Herrchen zu bekehren, 

Die der Weiblein Berg bethörch, 

und fi) täglich bei uns mehren. 
Tauſend Schädel, bie wir fhn, 
Sollten auf dem Schenktiſch flehn. 


Br. Leop. Graf m Stolberg. 
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8. Des Pfarrers Tochter von 
Zaubenhain, 
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Im Garten des Pfarrers von Taubenhain 
Geht's irre bei Nacht in der Laube. 
Da fluͤſtert und ſtoͤhne's fo ängftiglich 3 
Da raſſelt, da flattert-und fEräubet es ſich, 
Bie gegen ben Falken die Taube. 


Es ſchleicht ein Flaͤmmchen am Unkenteich, 
Das flimmert und flammert ſo traurig. 
Da iſt ein Plaͤtzchen, ba waͤchſt kein Gras; 
Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß; 
Da wehen die Luͤftchen fo ſchaurig. — 
Des Pfarrers Tochter von Zanbenhain 
Bar ſchuldlos, wie ein Taͤubchen. 
Das Mäbel war jung, war lieblich und fein, 
Biel ritten bey Freier nach Taubenhain, 
Und wuͤnſchten Rofette'n zum Weibchen, — 


Bon drüben herüber, von brüben herab, 
Dort jenfeit des Bades vom Hügel, 
Blinkt ſtattlich ein Schloß auf das Doͤrfchen im Thal, 
Die Mauern wie Silber, bie Dächer wie Stahl, 
Die Benfter wie brennende Spiegel. 


Da trieb es der Junker von Falkenſtein 
In Huͤll' und in FÜ und in Freude. 
Dem Juͤngferchen lat? in bie Augen bag Schloß, 
Ihm lacht' in das Herzchen der Junker zu Roß, 
Im funkelnden Jaͤgergeſchmeide. — 
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Ge ſchrieb ige ein Brieſchen auf Geibenpapier, 
Amränbelt mit goldenen Kanten, en 
Er ſchickt' ihr fein Bildnis, ſo lachend und hold, 
Verſteckt in ein Herzchen von Perlen und Gold; 

Dabei war ein Ring mit Demanten. — 


„Laß du ſie Kur veiten und fahren und on! 
2aß bu fie fi werben gu Schanden! 
Roſettchen, die iſt wol was Beſſers beſchert; 
Ich achte des ſtattlichſten Ritters dich werth, 
Beliehen mit Leuten und Landen. ⸗⸗ 

„Ich hab' ein gut Woͤrtchen zu kofen mit bir,. 
Das muß ich dir heimlich vertrauen. | 
Drauf: hätt’ ich gern heimlich erwünfchten Beſcheid. 
Lieb Mäder, um Mitternacht bin id) nit weit; 
Sei wader und laß bie. nit grauen! * 
„Heut Mitternacht horch' auf ben Wachtelgeſang 
Sm Weizenfeld hinter dem Garten 
Ein Nactigallmaͤnnchen wird locken Die Braut, 
Mit lieblichem, tief auffloͤtenden Laut: 

Sei wacker und laß mid nicht warten!“ — 

Er kam in Mantel und Kappe vermummt, 

Er kam um die Mitternachtsſtunde. en 
Sr ſchlich, umgärtet mit Waffen und Behr, 
So leife, fo lofe wie Nebel einher, 
Und ftillte mit Brocken die Hunde. 


Es ſchlug ber Marhtel hell gellender Schlag 
Im Weizenfeld hinter dem Garten. : 
Dann lockte das Nachtigallmaͤnnchen bie Braut, 
Mit lieblichem, tief aufflötenden Laut; 
Und Roͤschen, ah! — ließ ihn nit warten, — 
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Er wußte fein: Wörtchen jo kraulich und Fig 
In Ohr und in Herz ihr zu girren! —. 
Ad, Liebender Glauben iſt willia und zahm! 
Er fparte fein Eoden, bie ſchuͤchterne Scham 
3u feinem GAöfte zu kirren. 


Er ſchwur fi bei Allem, was heilig und hehr, 
Auf ewig zu ihrem Getreuen. 
und als fie fi fträubte, und als er fie zog, 
Vermaß er fi) teuer, vermaß ex ih hoch: 
„Lieb Mädel, es ſoll dich nicht zeuen!” 
Er zog fie sur Laube, fo duͤſter und ſtill, 
Bon blühenden Bohnen umbäftet. 
Da pocht' ihr das Herzchen; ba ſchwoll ihr bie Weufl ‚ 
Da wurbe vom glühenden Hauche der Luft 
Die Unſchuld zu Tode vergiftet. — 


Bald, als auf duftendem Bohnenbeet 
Die roͤthlichen Blumen verblähten, 
Da wurde dem Maͤbdel ſo übel, fo wehz 
Da bleichten die roßchten Mangen zu Schnee, 
Die funkelnden Yugen vergluͤhten. 
Unb dB bie Schote min allgemach 
Eich dehnt' in hie Breit' und Pänges 
As Erbbger und Kirſche ſich zöther? und ſchwoll, 
Da wurde dem Maͤdchen das Bruͤſtchen zu voll, 
Das feidene Rödhen zu enge. 
Und als die Sichei zu Zelde ging, 
Hub’8 an fih zu regen und ſtrecken. 
Und ald der Herbſtwind uͤber die Flur 
Und über die Stoppel des Bafers fuhr, 
Da konnte fie’d nicht mehr verfteden. “ 
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Der Water, ein harter und zorniger Mann, 
Schalt laut die arme Rofette: 
„Haft du bir erbuhlt für die Wiege das Kind, 
So hebe dich mir’ aus den Augen geſchwind, 
und ſchaff/ auch den Mann bie in's Wetter 


Se ſchlang ihr fliegendes Haar um: bie Fauſt 3 
Er Hieb fie mit Inotigen Riemen. 
Er hieb, das ſchallte fo ſchrecklich und: laut! 
Er hieb ihr die ſammtene Lilienhaut 
Boll ſchwellender blutiger Striemen. 


Er ſtieß fie hinaus in ber finſterſten Racht 
Bei eiſigem Regen und Winden. 
Sie klimmt' an bornigen Felſen empor, 
Und tappte ſich fort bis an Faltenftein’s Thor, 
Dem Liebſten ihr Leib gu verkuͤnden. — 


„D weh mir, daß du mid zur Mutter gemacht, 
Bevor du mich machteft zum Meibei 
Sich her! Sich her! Mit Iammer und Hohn 
Trag' ich dafuͤr nun den fehmerzlichen Lohn, . 

An meinem zerfchlagenen Leibe!” 

Sie warf ſich ihm bitterlich ſchluchzend an's Ders; 
Sie bat, fie befhwur ihn mit Zähren: 

„D mad’ es nun gut, was bu übel gemadit! 
Biſt bu es, der fo mich in Schande ‚gebracht, 
 &o bring’ auch mich wieber zu Ehren!” — 

„Arm Raͤrrchen,“ verfegt er, „Das thut mir ja leid 
Wir wollen’s am Alten fchon rächen. | 
Erſt gib dich zufrieden und harre bei mir! 

Ich will dich fhon Hegen und pflegen allhier. 
Dann wollen wir's ferner beſprechen.“ — 
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„Ach hier iſt kein Saͤumen, kein Pflegen, noch Ruh'n! 
Das bringt mich nicht wieder zu Ehren. 
Haſt du einſt treulich geſchworen der Braut, 
So laß auch an Gottes Altare nun laut 
Vor Prieſter und Zeugen es hoͤren!“ — 


„86, Ktaͤrrchen, fo hab’ ich es nimmer geweint! 
Vie kann ich zum Weibe dich nehmen? _ 
Ich bin ja entfproffen aus adlichem Blut. 
Nur Gleiches zu Gleichem gefellet fi guts - 
Sonft müßte mein Stamm ſich ja fehämen. 


Lieb Naͤrrchen, ich halte dir’s, wie ich's gemeint: 
Mein Liebchen follft immerdar bleiben. 
Und wenn dir mein waderer Jaͤger gefällt, 
So laſſ' ich's mir koſten ein gutes Stuͤck Gelb. 
Dann koͤnnen wir's ferner noch treiben.“ — 


„Daß Gott dich! — du ſchaͤndlicher, buͤbiſcher Mann! — 
Daß Gott dich zur Hölle verdamme! — 
Entehr' ich als Gattin bein adliches Blut, 
Barum denn, o Boͤſewicht, war ich einſt gut 
Für deine unehtliche Flamme? — 

So ˖ geh' denn und nimm bir ein adliches Weib: — 
Das Blättchen ſoll ſchrecklich ſich wenden! 
Gott ſiehet und hoͤret und richtet uns recht: 
So muͤſſe dereinſt dein niedrigſter Knecht 
Das adliche Bette Me ſchaͤnden! — 

Dann fühle, Verraͤther, dann fühle, wie's thut, 
An Ehr’ und an Gluͤck zu verzweifeln! 
Dann ftoß’ an die Mauer die fhänblidhe Stirn, 
Und jag’ eine Kugel bir fluchend durch's Hirn! 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!“ — 
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Sie vis ſich zuſammen, fie raffte ih auf, 
Sie rannte verzweifelnd. von binnen , 
Mit blutigen. Fügen durch Diftel und Dorn, 
Durch Moor und Gerähricht, vor Jammer und Born 
Zerruͤttet an allen fünf Sinnen. 


„Wohin nun, wohin, o barmberziger Soft, 
Mohin nun auf Erben mid wenden?“ — 
@ie rannte, verzweifelnb an Ehr' und an Gluͤck, 
und kam in den Garten der Heimat zurüd, 
Ihr Häglihes Leben zu enben. 


Sie taumelt’, an Händen und Küßen veröpmnt, 
Sie kroch zur unfeligen Laube; 
Und jach burdgudte fie Web auf Web, 
Auf ärmlihem Lager, beftseuet mit Schnee, 
Bon Reifig und rafielndem Laube. 


Es wand ein Knäbchen ſich weinend vom Schoos, 
Bel wilden unſaͤglichen Schmerze. 
und als das Knaͤbchen geboren war, 
Da riß fie Die ſilberne Nabel.vom. Haar, 
Und fließ fie dem Knaben in’: Herze. 

Erſt alö fie vollendet bie biufige That, 
Mußt', ad! ihe Wahnfinn ſich enben. 
Kalt wehten Entfegen und Graufen fie an. — 
„D Jeſu, mein Heiland, was hab’ ic gethan?“ 
Sie wand ſich den Baſt von dn Haͤnden. 
 Bie Eragte mit biutigeu Nägeln ein Brad , 
Am ſchilfigen Unkengeſtade. 
„Da ruh' du, mein Armes, da ruh' nun in Gott, 
Geborgen auf immer vor Elend und Spott! — 
Mich hacken die Raben vom Rade!“ — — 
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Das ift das Flaͤmmchen Am Unkenteichz 
Das flimmert und flammert fo traurig. 
Das ift das Plaͤtchen, dba wäh Fein Gras; 
Das wird vom Thau und vom Regen nicht naß; 
Da wehen die Luͤftchen ſo ſchaurig! 

Hoch hinter dem Garten vom Rabenſtein, 
Hoch uͤber dem Steine vom Rade 
Blickt hohl und duͤſter ein Schaͤdel herab, 
Das iſt ihr Schaͤdel, der blicket auf's Grab, 
Drei Spannen lang an dem Geſtade. 

Allnaͤchtlich herunter vom Rabenſtein, 
Allnaͤchtlich herunter vom Rade 
Huſcht bleich und molkicht ein Schattengefiht , 
Will Löfhen das Flaͤmmchen, und kann es doch nicht, 
Und wimmert am Unkengeſtade. | 


8. % Bürger. 





9. Das Lied yon Treue. 


— 


er gern treueigen fein Liebchen hat, 
Den necken Stabt 
und Hof mit gas mandjerlei Sorgen. 
Der Marfhall von Holm, den das Reden verbroß , 
Hielt Eüglich deswegen auf ländlihem Schloß 
Seitweges fein Liebchen verborgen. 
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Der Marſchall achtet? es mich Befämer ‚ 
Dft hin und her 
Ber Nacht und bei Nebel zu jagen: 
Gr ritt, wann die Hähne das Margenlied kraͤhn; 
Um wieber am Dienfte bed: Hofes zu ſtehn, 
Zur Stunde der lungernden Magen. 


Der Marſchall jagte voll Liebesdrang 
Das Feld entlang, 
Som Hauche ber Schatten befeuctet. 
„Hut tumnle dich, Senner! Berfäume kein Nu! 
Und bring’ mid zum Neftchen der Wolluft und Ruh’, 
Eh heller der Morgen uns leuchtet I” 


Er fah fein Schlößchen bald nicht mehr fern, 
Unb wie ben Stern . 
Des Morgens das Kenfterglas flimmern. 
„Geduld noh, o Sonne, bu weckendes Licht ! 
Erwecke mein fchlummerndes Lieben noch nicht ! 
Hör auf, ihr in’s Fenſter zu ſchimmern!“ 


Er kam zum ſchattenden Park am Schloß, 
Und band fein Roß. 
An eine ber duftenden Linden. 
Er ſchlich zu dem heimlichen Pförtchen hinein, . 
Und wähnt’ im bämmernden Kämmerlein 
Süß träumend fein Liebchen zu finden, 
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Doch als er allen’ Bettchen kam, 
Oꝛweh! ba nahm 
Der Schrecken ihm alle fuͤnf Sinnen. 
Die Kammer-war odde, dad Bette war kalt. — 
„D wehet Wer ſtahl mie mit Räubergewalt 
So fehänblid mein Kleinoh won hinnen?“ — 


Der Marſchall Hürmte mit rafhem Lauf 
Treppab, treppauf, 
Und flürmte-ven Zimmer gu Zimmer. 
Gr rufte; kein Seelchen erwiderte drauf; — 
Doch endlich ertönte tief unten herauf 
Vom Kellergewölb’ ein. Gewimmer. 


Das. war des ehrlihen Schloßuoigts Ton, 
Aus Schuld entflohn 
Bar alle fein falfches Gefinde 
„D Henne, wer hat did herunter gegerrt ? 
Mer hat jo vermeßen hier ein dic, gefperrt ? 
Wer? Gag’ mir geſchwinde, geſchwinde!“ — 


„O Herr, die ſchaͤndlichſte Frevelthat 
Iſt durch Verrath 

Dem Junker vom Steine gelungen. 

Er raubte das Fraͤulein bei ſicherer Ru, 

Und eure zwei waderen Hunde dazu 

Sind mit dem Verräther entſprungen.“ \ 


Das bröhnt dem Marſchall durch Mark und Bein. 
Wie Wettörfchein 
Entlodert fein Sarras der Scheide. 
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Tom Donner bes Fluzes erſchallet; dus Mhioh, 
Er flürmet im Wirbel der Rache zu Me, 
Und fprenget hinaus auf die Habe 


Ein Gtreif im Khan dur Seit und Wald 
Verräth ihm bald, | 
Nah wannen die Fluͤchtling' entſchwanden. 
„Run ftrede, mein Senner, tun ſtrecke di aus, 
Nur dies Mal, ein eimig Mal Halt! nur noch aus, 
und laß mich nicht werben zu Sqenden! 


GSalloh! Als ging ed jur St binaus, 
Greif aus, greif' aus! 
Dies Lezte nod laß uns gelingen ! 
Dann ſollſt du für immer auf fhrwellender Gtrem 
Bei golbenern Haber , bei buftendem «Deu 
Dein Leben in Ruhe verbringen. ” 


* 


Lang ſtreckt der Senner ſich aus und fleucht. 
Den Nachtthau ſtreicht 
Die Sohle des Reiters vom Graſe. 
Der Stachel der Kerfe, der Schrecken des Rufs 
Verdoppeln den Donner: Galoppfchlag des Hufs, 
Verdoppeln bie Stuͤrme der Naſe. — 


Sied dar Am Rande vom Horizont 
Scheint hell beſonnt 
Ein Buͤſchel vom Reiher zu ſchimmern. 
Kaum fprengt er den Rüden des Huͤgels hinan, 
&o fpringen ihn feine zwei Doggen ſchon an, 
Mit freubigem Heulen und Wimmern. ' 
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„Berructer Mäuber, halt m, dal nz + 
und fteh’ dem Mann, 
An dem du Berbammmis erfreveitt 
Berfchlänge doch ſtracks dich ihr glähender Schlund! 
und mügteft bu ewig ba fladern, o Hund, 
Bon Zeh His zu Wirbel befchwefelt! 


Der Bert vor Steine war in der Bouft 
Sich Muths bewußt, 
Und Kraft in dem Arme von Eiſen. 
Er drehte ben Naden, er wandte fein Roß, 
Die Bruſt, die die trotige Rebe-verdeoß, 
Demi wilden Verfolger zu weifen. 


Der Herr vom Steine zog muthig blank, 
And raſſelnd Tprang 
So dieſer, wie jener, vom Pferde. 
Wie Wetter erhebt ſich der grimmigſte Kampf, 
Das Stampfen der Kaͤmpfer zermalmet zu Dampf 
Den Sand und bie Schollen br Ge 


Sie hau'n und hau'n mit Tigerwuth, 
Bis Schweiß und Blut 
Die Panzer und Helme bethauen. 
Doch keiner vermag, ſo gewaltig er ringt, 
So hoch er das Schwert und fo ſauſend er's ſchwingt, 
Den Gegner zu Boden zu hauen. 


Doch ald wol beiden es allgemad 
An Kraft gebrach, 
Da leuchte der Junker vom Steine: 
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„Ber Macſchalß, zeſter es, fo moͤchten wis hier 
Ein Weilchen erſt ruhen, und trauet ihr mir, 
So ſpraͤch' ich ein Wort, wie ich's meine.“ 


Der Marſchall, ſenbend ſein blankes Schwert, 
Haͤlt an und hoͤrt a 

Die Rede des Junkers vom Gteine: 

„Herr Maiſchall, was hau'n wir bad Leder. und wund? 

Weit beſſer befäm’ uns ein frieblichee Bund, 

Der braͤcht' und auf ein Mat in’s Reine 


Wir hau'n, als hackten wir Brei zur Bunt, 
Und keinen Dank 
Bat doch wol der blutige Sieger. 
Laßt wählen bad Fräulein nad eigenem Sinn, 
Und wen fie erwählet, der nehme fie hin! 
Beim Himmel, das ift ja viel kluͤger!“ 


Das Hand bem Marſchall nicht übel an 
„Ich bin der Mani” — 
So dacht' er bei fih, — „den fie wählet. 
‚ Wann hab’ ich nicht Liebes gethan und gefagt ? 
Wann hat's ihe in Allem, was Frauen behagt, 
So lang id) ihe biene, gefehlet * 


„Aare wähnt er zärtlich, „ſie läßt mid) nie! 
Zu tief hat fie 
Den Becher ber Liebe gekoſtet!“ — 
O Männer ber Zpeue, jest warn’ ich euch laut: 
Zu feft nicht aufs Biedermannd » Wörtchen gebaut, 
Daß ältere Liede nicht zoftet ! , 


) 
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Das Weib zu Roſſe urnehm fehr gern ., - 
Den Bund von fern, 


Und wählte vor Sreube nicht lange. 


Kaum hatten die Kämpfer ſich zu ihr gewandt, 
So gab fie dem Junker vom ‚Steine: die and. 
O pfui! bie verräth’rifhe Schlange! — 


O pfuil Wie g0g fie mit leichtem Sinn 
Dahin, dahin, 
Bon keinem Gewiſſen beſchaͤmet! 
Verſteinert blieb Holm an der Stelle zuruͤck 
Mit bebenden Lippen, mit ſtarrendem Blick, 
Als hätt’ ihn der Donner gelähmet. 


Allmäli taumelt’ er matt und blaß 
Dabin ine Gras, 
3u feinen geliebten zwei Hunden. 
Die alten Gefährten von treuerem Sinn, 
Umfchnoberten traulid, ihm Lippen und Kinn, 
Und Iedten das Blut Yon ben Wunden, 


Das bracht’ in feinen umflorten Blick 
Den Tag zuruͤck 
und Lebensgefuͤhl in die Glieder. 
In Thraͤnen verſchlich ſich allmaͤlich fein Schmerz. 
Er druͤckte die guten Getreuen an's Herz, 
Wie leibliche liebende Bruͤder. 


Geſtaͤrkt am Herzen durch Hundetreu', 
Erſtand er neu 
und wacker, von hinnen zu reiten. 


Kaum hatt er den Fuß in ben Bügel gefeht, 
Und vorwärtö die Doggen zu Felde gehest, 
So Hört er fich rufen von weiten, 





Und fieh! auf feinem befhäumten Roß, 
Schier athemlos, 
Ereilt' ihn der Junker vom Steine. 
„Her Marſchall, ein Weilchen nur haltet noch an! 
Wir haben ber Sache kein Gnuͤgen gethan; 
Ein Umftand tft no nit in's Reine. 


Die Dame, der ich mich eigen gab, 

Laͤßt nimmer ab, 
. Rad euern zwei Hunden zu fireben, 
Sie legt mir auch diefe zu fodern zur Pflicht, 
Drum muß ih, gewährt ihr in Güte fie nicht, 
Drob kämpfen auf Tod und auf Leben.” — 


Dee Marſchall ruͤhret nicht an fein Sqwert, 
Steht kalt und hoͤrt 
Die Muthung des Junkers vom Steine. 
„Herr Junker, was hau'n wir das Leder uns wund? 
Weit beſſer bekommt uns ein friedlicher Bund, 1 
Der bringt uns auf ein Mal in's Reine. 


Wir hau'n, als hackten wir Fleiſch zur Bank, 
und keinen Dank 
Hat doch wol der blutige Sieger. 
Laßt waͤhlen die Koͤther nach eigenem Sinn, 
Und wen ſie erwaͤhlen, der nehme ſie hin! 
Bei'm Himmel, das iſt ja viel kluͤger!“ 
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Der Herr vom Steine verſchmerzt ben Gtich, 
Und wähnt in fi: 
Es ſoll mie wol dennoch gelingen! 
Er locket, er fchnalzet mit Bung’ und mit Hand, 
Und Hoffet bei Schnalzen und Locken fein Band 
Bequem um bie Hälfe zu fchlingen. 





Gr fchnalzt und Bopfet wol fanft aufs Knie, 
Lockt freundlich fie 
Durch alle gefälligen Töne, 
Er weifet vergebens fein Buderbrod vor. 
Sie weichen, und fpringen am Marſchall empor, 
Und weiſen bem Junker bie Zähne. 


©. %. Bürger. 
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Der 
erfhen Abcheilung 
drittes Bud, 





Wem wahres Gut entriffen warb, bem bleibt 

Dft viel, wenn bes Berufs Gefühl ihm bleibt. 

— — — — —0 ſchone des Gefuͤhls 

Für alles, was da gut und edel iſt. 

So lang e& hell im Herzen lobert, wärmt x 
Es durch und durch den ganzen Menſchen, gluͤht 

In edlen Worten und in edler That. 


gr. L. Graf gu Stolberg, 
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1. Der Gärtnern, 
Es wir einmal ein Gärtner, 
Der fang ein traurig Lied; 
Er thät in feinem Garten . 
Der Blumen fleißig warten, 
Und af fein Fleiß gerieth; 
Und all fein Fleiß gerietb. 
Er fang in trübem Muthe 
Biel liebe Zage lang. 
Bon Thraͤnen, bie ihm offen, 
Ward mande Pflanz’ beaoflen. 
Dört, was der Gaͤrtner fang! 
Hört, was ber Gärtner fang! 
„Das Leben ift mir traurig, 
Und gibt mir Feine Freud'! 
Hier ſchmacht' ich, wie die Nelken, 
Die .in der Sonne welken, 
Sn bangem Herzeleid, 
In bangem DBerzeleid. 
„Ei du, mein Gaͤrtnermaͤdchen, 
Soll id di nimmer fehn ? 
Du mufit in dunkeln Mauern 
Den fhönen Mai vertrauern? 
Must ohne mich vergehn? 
Mußt ohne mid vergehn ? 
„Es freut: mich Feine Blume, 
Weil bu die fchönfte biſt. 
Ad) dürft’ ich deiner warten, 
Ich ließe meinen Garten 
Sogleich zu biefer Frift, 
Sogleich zu diefer Friſt!“ 
8 
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„Seh' ich die Blumen fterben, 
Wuͤnſch' ich den Tob auch mir. 
Cie flerben ohne Regen, 
So fierb’ ich deinetwegen. 
Ah, wär ich. body bei die! 
Ach, wär’ ich doch bei diel”” . 

„Du tiebes Särtnermäbchen,: 
Mein Leben welket db, 
Darf ich nit bald bich kuͤſſen 
und in den Arm bich fließen, - 
.So grad’ ich mir ein Grab; 
So grab? ich mir ein Grab.” 


EM, Miller. 
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. 2. Anna von Brautened, 
bei Ritter Golo’s Grab. 
Nimm, was du im Leben: ganz beieflen! 

Diefes Herz ift noch im Grabe bein. 

Ach! zum Leiden auserkoren, 

Konnt’ ich deiner nie vergeſſen; 

Sa, bu warft für mich geboren, 

Solo, doch ein firenges Schickſal fagte: nein! 


Deines Lebens fchönfte Bluͤten ſanken 
Auf ded Morgens purpurnes Gewand; 
Räuberifher Stürme Wuͤthen 
Bog den Stamm, zerriß die Ranken — 
Ha! umringt von Angfigefühlen, 
Haft du nie das Gluͤck, geliebt zu fein, gekannt. 


Nimm das letzte Opfer denn 'von allen! 
Rimm es friſch bethaut von meinem Schmerz. 
Anna ftöhntz die fchlanten Glieder 
Reigen fih, die Blumen wallen 
Aus den zarten Händen nieder; 

D da bricht ihre mattes, losgeweintes Herz. 


Wo ſich jene Zwillingserlen heben, 
Winkt ein moofger Stein hinab zum Bad: 
Golos Grab. An träben Tagen, 
Wann im Herbft die Zweige beben, 
Hallt von Annens zarten Klagen. 
Dort ein Laut; ihn lispeln Rohr und Geiſter nad. 


Gr, Müller (Maler Müller). 
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Echon führt ein Haufe der Barbaren 
Sie vor bes Königs Angeficht. "N 
Er fühlet Mitleid; doch die Schaaren 
Empfinden dieſes Mitleid nicht. 
„Eilt ihren Tod uns zu gewähren!” - 
So bruͤllt dad Volk. Die Schoͤne weint, 
Und jede ihrer bittern Zaͤhren 
Beklagt die Kinder und den Freund.· J 


So ſtand, die Augen voller Zheinen, 
Polyxene am Schlachtaltar, 
As, den Achilles zu verföhnen, - J 
Des Pyrrhus Hand erhoben war. 

Sie ſtand mit unerſchrocknem Herzen, 
Geduldig wie ein zartes Lamm, 

Und achtet nicht der eignen Schmerzen 
Und fuͤhlet nur der Mutter Gram. 


„Kann dich die Menſchlichkeit bewegen,“ 
Seufzt Ines, „ſchau' die Kinder hier! 
Sie find bein Blutz ad! ihretwegen 
Gib, König, gib das Leben mir! 
Verbanne fern von deinen Blicken 
Mich hin in finftre Müftener’n, 
Dort will ich an mein ‚Herz fie brüden; 
Dort fol mich Pedro's Bild erfreu'n.“ 


Aphonſus hört des Mitleibs Stimme. 
Er wünfht dem Tod fie zu entziehn. 
Das kügne Volk im wilbern Grimme 
Heißt jeben fanftern Trieb entfliehn. 
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Es ftärzt, gleich der empörten Welle, 
Auf Ines hin und bohrt mit Luſt, 

Mit dem Triumph der ganzen Hölle 

She taufenb Schwerter in bie Brufl. - 





Sie findt in Staub, und Ströme fliehen 
Aus ihren Wunden in ben Staub: 
&o wird, dem Zweige früh entriffen, - 
Die Rofe ber Berwellung Raub. 
Sie hält den Pfändern ihres Bundes 
Den Blid noch flerbend zugewandt, 
Bom lezten Seufzer ihres Mundes 
Wird Pedro’! Name noch genannt. 


“7 Dam, Ogiedsier. 


4. Röschen. 
„Mer klopft, wer Hopft an meiner Thuͤr 
So ſpaͤt in finſtrer Racht? 
Ein Jungfraͤulein verlaßen hier 
Am Spinnerocken wacht.“ 


An deinem Spinnerocken wacht 
Noch Einer, Falſche du! 
Laß mich hinein! Die ganze Racht 
Sollſt haben Feine Kup! 


y 
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ır Kein’ Falſchheit ich an bir gethan; 
Hinweg von meiner Thür! 
Hab fein Gefhen! genommen an 
, Und feinen Gruß von bir.‘ 


Am Spinneroden, Falſche du! 
Rod Einer wacht; thu auf! 
Sonft ruf ich gleich aus ihrer Ruh’ 
Die Nachbarn all zu Bauf. 


Magſt rufen alle Nachbarn ber, 
Die Nachbarn ich nicht fchew, | 
Venn aud) ein Bräut’gam hei ‚mie wär 
In reiner Lieb und Treu. “ 


Heraus, heraus, du feiger Knecht! 
Bift nicht des Mägbleins werth. 
Heraus! Will zeigen dir mein Recht 
Mit meinem banken Schwert. 


Der drinnen nad dem Schwerte haut; 
Da hing an feinen Arm 
Sein Röschen fi mit Thraͤnen laut: 
Ad, meiner bi erbarm’! Ä 


„Dinweg , hinweg vor meiner Wuth! 
Biſt arger Raͤnke voll. j 
Dein Buhl allein mit feinem Blut 

Es mir bezahlen fo.” 

Und alles flumm und alles fern! . 
Durch taufend Thränen da 


Sie noch vom Laͤmpchen kaum ben Stern 
Im Rebel flimmern ſah, 
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Bom Laͤmpchen, das zu Freud’ und Wonn' 
Im trauten Kämmerlein 
Gab ſchoͤner, als bie fchönfte Son, 
Ihr feinen Liebesſchein. 


Und alles fern und ewig fort! — — 
Da Hang in Roͤschens Ohr 
Bon Weitem noch das legte Wort 
Als aus dem Grab’ hervor. 


„So ging er denn, unb Roschen dlieb! 
So ging er ohne Reu'! 
"Adi aller, aller meiner Lich’ 
Und aller meiner Treu'!“ 


„War Div und keinem Andern gut; 
Fuͤr dich mein Herz nur ſchlaͤgt! 
Der Himmel weiß: kein KTropfen Blut 
In mir, dev Falſchheit hegt 1 


„So ging er denn, — und Röschen blieb! — 
Vielleicht in feinen Tod! € 
Ad, tröften foll ihn meine Lich’ 
In feiner lester Roth. 


„Will fuhen ihn und trodinen ab 
Und küffen auf fein Blut ; 
Will legen mich in’s kuͤhle Grab, 

Wo mein Herzlisbchen ruht. ” 

Und auf die Thuͤr! Und Roͤschen lief 
Dinaus mit ſchnellem Schritt, 

Und hörte nichts, wo alles fchlief, 
als ihren eignen Tritt. | 
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Und Röschen Hin und wieder lief - 
Die Gaſſen breit und lang; “ 
Da brauft’ der Sturm, die Eule rief, 
Doc Röschen war nit bang. * 

„D Wächter, lieber Wächter mein ' 
Haft Liebchen nicht gefehn ? 
Iſt weber Mond, nmoch Semenfbein: oc 
Wo ſoll ik fuchen gehn?‘ 

„D Maͤdchen! Maͤdchen! Mage ne 
"Dem Kirchhof dich zu nah: 
Beim Kirchhof im Laternenlicht .. 
Ich Schwerter blinken ſah.“ En, 

„Und Röschen Hört der Säwerte Klang, 
Zum Kirchhof eilte fie, ' 
Und kam und ſah! Der Eine fant, 
Der Andre floh und ſchrie: 

„Wirſt tommen bald vor Gott's 5 Geridk: 
Es wolle onädig fein! _ 
Vergib mir und yerklage nicht 

Das treue Liebchen bein.” 

'und Liebchen flürzl’ auf feinen Freund, 
Der fhon tim Blute ſchwamm: 
„Ihr Heil’gen, laßt mid) fo vereint 
„Mit meinem Bräutigam, 

Ihr Heil’gen, ah! das Mädchen fchied, 
Bergeibt ihm feine Seht! 
Der Wächter fang ein Sterbelied, 
Zu tröften ihre Seel. 

’ J. G. Jacobi. 
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5. Romanze 


In der Vaͤter Hallen ruhte 
Ritter Rudolf's Heldenarm, 
Rudolf's, ben die Schlacht erfreute, 
Rubolf8, weichen Frankreich, ſcheute 
‚Und bee Sarazenen Schwarm. 


Er, der lezte feines Stammes, 
Weinte feiner Söhne Fallz 
Bwifchen moosbewachenen Mauern 
Zönte feiner Klage Zrauern, 

Sn der Bellen Widerhall. 


Agnes mit ben gelbnen Locken 

Bar des Greifes Troft und Stab; 
Sanft wie Zauben, weiß wie Schwäne, 
Kuͤßte fie des Wat&s Thraͤne 

Bon den grauen Wimpern ab, 


Ad! fie weinte felbft im Stillen, 
Wenn der Mond in's Fenſter fehien. 
Albrecht mit ber offnen Elirne 
Brannte für die edle Diche, 
Und: die Diene liebte ihn! 
Aber Horft, ber hundert Krieger 
Unterhielt in eignem Sold, 
Rühmte feines Stammes Ahnen, 
Prangte mis erfochtinen Fahnen, 
Und der Vater war ihm hold, 


Einft bei'm freien Mahle kuͤßte 
Abrecht ihre. weihe Hand, 
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Ihre fanften Augen fivebten - 
Ihn zu ſtrafen, ach! da bebfn 5 
Thraͤnen auf das Buſenband. 


Borft entbrannte, blickte feitwärts 
Auf fein ſchweres Marbgewehr 3 
Auf des Ritters Wange gluͤhte 
Born und Liebe; Feuer farühfe 
Aus den Augen wild umher. 


Drohend warf er feinen Handſchuh 
Sn der Agnes keuſchen Schoos; 
„Albrecht, nimm! zu biefer Stunde 
Barr’ ih dein im Mühlengeunde !’” 
Kaum gefagt, ſchon flog fein Roß. 


Albrecht nahm das Fehdezeihen 
Ruhig, und heftieg fein Roß, 

Freute ſich des Mädchens Zähre, 

Die der Lieb' und ihm zur Ehre 
Aus dem blauen Auge floß. 


Mothlich ſchimmerte die Ruͤſtung 
In der Abendſonne Stral; 
Von den Hufen ihrer Pferde 
Toͤnte weit umher die Erde, 
Und die Hirſche floh'n in's Thal. 


Auf des BSoͤllers Gitter lehnte 
Die betaͤubte Agnes ſich, 
Sah die blanken Speere blinken, 
Sah — ben edlen Albrecht ſinken, 
Sank, wie Albrecht, und erblich. 
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Bang’ vdn lelfer Ahndungfpornet 
Horſt fein flhaumbededtes Pferd, 
Höret nun des Haufes Iamnıer, 
Eilet in des Fräuleinsd Kammer, 
Starrt und flürzt ſich in fein Sqwert. 


Rudolf nahm die kalte Tochter 
In den vaͤterlichen Arm, 
Hielt fie fo gwei lange Tage, 
Thraͤnenlos und ohne Klage, 
Und verſchied im flummen Harm. 


Gr. Leop. Graf zu Stolberg, 


3 





6. Röschen. 


—— 


„Mein trautes Röschen, lezten Mai 
Berfchied Graf Woldemar; 
Gr ſchenkte mir für meine Treu' 
Bweihundert Gulden baar.“ 


„Nun, Lebchen, hab’ ich für ums Brod; 
Drum komm, o fomm doch bald. 
£eb’ wohl! ich bin bis in den Tod 
Dein treuer Theobald.“ 


As Roͤschen diefen Brief bekam 
Zu Mons in Hennegau, 
Roch ſelben Tag fie Abfchied nahm 
Bon ihrer gnäd’gen Frau. 


136 





Sie zog. nach bey Ardennerwald 
Zur Graͤfin Adelgund, 
Bei ber ihr lieber Theobald 
Noch jest als Jaͤger ſtund. 


Friſch wallt das Maͤgdlein ſeine Bahn 
Und langt am ſechſten Tag 
Spaͤt auf der Gräfin Herrfhaft an, 
Die tief im Walde lag, „ 


Noch eine Meile; doc der Flor 
Der Nacht umhüllt das Land.’ 
Durch Sumpf und Büfche drang fie vor. 
Und Sumpf und Buſch verſchwand. 


Die Voͤgel ſchweigen; nur der Oſt 
Durch alte Buchen ſchwirrt, 
Auf deren einer ohne Troſt 
Ein TZurteltaͤubchen girrt. 


In ſtiue Schwermuth aufgelöft 
Horcht Nöshen, bis ihre Fuß 
An einen Erdenhügel ftößt, 

Auf den fie fallen muß. 


„Gott!“ ruft fie, „Toll ich fterben hier 
In einem wilden Wald? 

Sch Arme! wärft bu doch bei mir, 
Beliebter Theobald!“ 


Es blitzt; der Erdenhuͤgel bebt; 
Es ſteigt ein Geiſt empor; 
Sein Kleid, an welchem Blut noch klebt, 
Iſt weiß wie Silbermoor. 
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„ADa bin ich, ſprach ein dumpfer Laut’; 
„u Ein Wilbdieb gab mir hier 
Den Tod; doch freu? dich, füge Braut, 
In Kurzem folgft du mir.” * 


Er lächelt. „Ha, mein Theobald!“ 
Raft fie mit wildem Harm, 
Und flürzt der Iuftigen Geſtalt 
Zodt im ben Falten Arm. 


Nun fieht man Hand in Hand das Paar 
Zur Racht den Hain ducchziehn ' 
Und auf dem Grabe jedes Zahr 

Zwo weiße Rofen bluͤhn. 


©. 6. Pfeffel. 


+ 


7. Das Lied vom braven Manne, 


U 0) \ 


Hoch Elingt das Lied vom braven Mann 


Mit Drgelton und Glockenklang. 

Mer hohes Muths ſich ruͤhmen kann, 

Den lohnt nicht Gold, den lohnt Geſang. 
Gottlob! daß ich fingen und preiſen kann: 


Zu ſingen und preiſen den braven Mann. 
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Der Thauwind lam vom Mittagdmter, 
Und ſchnob durch Welſchland trüb’ und Feucht. 
Die Wolken flogen vor ihm her, 

Wie wann der Wolf die Herde ſcheucht. 
Er fegte die Felder, zerbrach den Forſt; 
Auf Seeen und Strömen das Grundeis borft. ‘ 

Am Hochgebirge ſchmolz der Schnee; 

Der Sturz von taufend Waſſern holz 
Das Wiefenthal begrub ein See; 

Des Landes Heerſtrom wuchs und ſchwoll; 
Hoch rollten die Wogen entlang ihr Gleis, 
Und rollten gewaltige Felſen Eis. 


Auf Pfeilern und auf Bogen ſchwer, 
Aus Quaberftein von unten auf, 
Lag eine Brüde drüber ber; 
Und mitten fland ein Häuschen drauf. 
Bier wohnte der Zöllner mit Weib und Kind. — 
„O Böllner! e Zöllner! Entfleudy gefhwind. ” 


Es dröhnt’ und droͤhnte dumpf heran, 

Laut beulten Sturm und Wog’ um’s Haus. 

Der Zöllner fprang zum Dad, hinan 

Und blidt? in den Zumult hinaus. — 

„ Barmberziger Himmel, erbarme dich! 

. Verloren! Verloren! Wer rettet mid? — 
Die Schollen rollten Schuß auf Schuß 

Bon beiden Ufern, bier und dort, 

Bon beiden Ufern riß der Fluß 

Die Pfeiler fammt den Bogen fort. 

Der bebende Zoͤllner mit Weib und Kind, 

Er heulte noch lauter, ald Sturm und Wind. 
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Die Schoulck rollten, Stoß auf Stoß, 
Un beiden Enden, bier und dort, 
Berborften und zerträmmert ſchoß 
Ein Pfeiler nad bem andern fort. 
Bald nahte der Mitte der Umſturz I. — 
„Barmherziger Himmel! Erbarme big!’ — 

Hoch auf dem fernen Ufer ſtand 
Ein Schwarm von Gaffern, groß und kleinz 
Und jeber ſchrie unb rang die Hand, 
Doch mochte Niemand Retter fein. 
Der bebende Zoͤlner mit Weib und Kind 
Ducchheulte nad) Rettung ben Strom uub iin, 


Wann Kingft du, ib vom braven Wann, 
Wie Drgelton und @loddenflang ? 
Bohlan! So nenn’ ihn, nenn’ ihn dann 
Bann nennft du ihn, mein ſchoͤnſter Gang} 
Bald nahet der Mitte der Umfturz fi: 
O braver Mann, braver Dann, zeige dich 


Kaſch galoppirt’ ein Sraf hervor 
Auf hohem Roß, ein edler Graf. 
Was hielt ded Grafen Hand empor? 
Ein Beutel war es, voll und ſtraff. — 
„Zwei hundert Pifkolen find zugefügt 
Dem, welher die Rettung der Armen wagt.” 
er iſt der Brave? Iſt's der Graf? 
Sag’ an, mein braver Bang, Tag’ an! — 
Der Graf — beim hoͤchſten Bott I— mar dray! — ı 
Doch weiß ich einen bravemn Mann. — 
D braver Mann, braver Mann, zeige Dich! 
Schon naht das Verderben ſich fuͤrchterlich. — 
9 





1% 


und immer höher ſchwoll die_ Zhit; ur 
Und immer lauter jchnob der Wind; . , 
Und immer tiefer fand der Muth. — , , 
O Retter! Netter! Komm geihwind! — 
Stets Pfeiler bei Pfeiler zerborft und brach, 
kaut krachten und ſtuͤrzten die Bogen nad.” 


„Hallop1 Halloh t Friſch auf gemagt! ig 
Hoch hielt der Graf ben Preis empor. 
Ein Jeder hoͤrt's, doch Jeder zagt,  ,.- 
Aus Zaufenden tritt Keiner vor. 
Berpebens durchheulte mit Weib und Kind 
. Des Böllner nach Rettung den Strom und Wind. 


GSieh! ſchlecht und veht ein Bquersmann 
Am Wanderftabe fchritt daher, 
Mit grobem Kittel angetban, . . : ,. 
An Wuchs und Untlig hoch und yehr.. 
Er hörte den Grafen, vernahm fein Wort, 
And ſchaute das nahe Verderben dort, - 5 


Und kuͤhn in Bottes Namen ſprang 
Gr in den näcften Kifcherfahn; 
Troz Wirbel, Sturm. und Wogendrang 
Kam ber Erretter glüdlid) an; 
Doch wehe! der. Rachen war. ailzu Fein, 
Der Retter von allen zugleich zu fein. . 


Und. drei Mal zwang er feinen Kahn, 
Troy Wirbel, Sturm und Wogenduangs 
und drei Dal kam. er gluͤcküch an, ‚ 
Bis ihm die Rettung ganz gelang. . . 
Kaum kamen bie Lezten in fihern Port, 
So vollte das lezte Getruͤmmer fort. — 
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Wer iſt, wer ift der brave Wann? 
Gag’ an, fag’ an, mein braver Gang! 
Der Bauer wagt’ ein Leben drau: 
Doch that er's wol um Goldesflang? 
Denn fpendete nimmer ber Graf fein Gut, 
So wagte ber Bauer vielleicht Bein Blut, — 


„Hier,“ vief der Graf, „mein wackrer Freund! 
Bier ift bein Preis! Komm her! Nimm hin!” — 
Sag’ an, war das nicht bean gemeint? — 

Bei Bott! ber Graf trug dohen Sinn. — 
Doch höher und bimmlifcher, wahrlich! ſchlug 
Das Herz, das der Bauer im Kittel trug! 


„„Mein Leben if: für Gold nicht fell. 
Arm bin id) zwar, doch eſſ id fatt. 
Dem Zoͤllner werb’ eu'r Gold zu. Theil, 
Der Hab' un Gut verloren hat 1’ 
&o rief er, mit herzlichen Biederton, 
Und wandte den Rüden und ging davon, — 
Hoc Yingft dus, Lied. vom braven Mann, 
Wie Orgelton und Glockenklang! 
Wer folder Mutds fid) rahmen kann, 
Den lohnt kein Gold, den lohnt Gefang. 
Gottlob daß ich fingen und preifen "Tann, 
Unfterblid) zu preifen ben braven Mann. 


@®. A. Bürger. 





Rn, 


132 , 


- 


8 Ibrahim 
An meinen Karl, 


u u a 


Eh' Berbinand mit frommer Wuth“ 
Die Mauren von fich fließ, 
Floß Omars junges Helbenbiut 
Duch Guemans Hitterfpieß. 


Aus Furt der Rache (reich und groß 
War dieſer Sarazen >) 
Floh Gusman und blieb athemloe 
Vor einem Garten ſtehn. 


Hoch war die Mauer, doch er ſchwang 
Sich wie ein Pfeil hinein, 
Und fand in einem Bogengang 
Den Herrn des Guts allein. 


Er fleht' um Schut. Mit ſeinem Stab 
Schlug Emir Ibrahim 
Voll Ernſt jezt einen Pfirſich ab, 

Und theilet' ihn mit ihm. 


„NRimm hin,” ſprach er, „du biſt mein Gaſt; 
Dies iſt des Schutzes Pfand, 
Den bu von mir zu hoffen haſt,“ 
Und gab ihm. feine Hand, 
Doch plözlich rief ein Mütterlein 
Den edlen Greis hinaus; 
Er ſchloß, um unentdeckt zu fein, 
Den Gaſt in’s Gartenhaus, 
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Drei Stunden harrt er bier vell Bram, 
hm Scheint kein Monbenlicht, 
Bis fein Beihäger wieder kam 
Mit Ihränen im Geſicht. 


„Den du erihlugft, graufamer Chriſt.“ 
Sprach er, „der war mein Sohnz 
Schön ift die Rache, fhöner iſt 
Gehaltner Treue Lohn, ” 


„Fleuch! Vor der Gartenthäre ſteht 
Mein beftes Pferd. Man fucht 
Di an ber See. Fleuch nad Toled! 
Gott ſchuͤte deine Flucht!“ 

Siehſt du im Greis den halben Gott? 
Wer wohlthut feinem Feind, 
Mein Kind, wär” er ein Hottentott, 
©o ift er Gottes Freund. 


G. 6. Pfeffer. 
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9. Der Kaiſer und der Abt. 


— 


Ich will euch erzählen ein Maͤhrchen gar ſchnurrig: 
Es war mal ein Kaiſer; dar Kaiſer war kurrig; 
Auch war 'mal ein Abt, ein gar ſtattlicher Herr; 
Rus Schade! fein Schäfer war Hüger, als er. 


Dem Kaifer ward's fauer in Hitz' und in Kälte; 
Oft ſchlief er bepanzert im Ktiegeögezeltes 
Oft hatt’ er kaum Waffer zu Schwarzbrod und Wurſt; 
Und öfter noch Litt er gar Hunger und Durſt. 


Das Pfäfflein, das mußte fich beſſer zu hegen, 
und weidlich am Tiſch und im Bette zu pflegen. 
Wie Vollmond glänzte fein feiſtes Geſicht, 

Drei Männer umfpannten ben Schmerbauch ihm nicht. 


Drob fuchte der Kaifer am Pfaͤfflein oft Haber, 
Einf ritt er mit reifigem Kriegesgeſchwaber 
In brennenber Hitze des Sommers vorbei, 
Das Pfäfflein fpazierte vor feineu Abtei. . 


„Ha“, dachte der Kaifer, „zurglädlihen Stunde!” 
und grüßte das Pfäfftein mit hoͤhniſchem Runde: 
„Knecht Gottes, wie . die? Mir daͤucht wol 
| nz recht 

Das Beten und Faſten belomme nicht ſchlegt. 

„Doch, daͤucht mie daneben, such plage viel Weile; 
Ihr dankt mirs wol, wenn ich euch Arbeit ertheile, 
Man rühmet, ihr wäret der pfiffigfte Mann, 

Idr Hörtet das Gräschen faſt wachen, fagt man. 
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„So geb’ ich denn euren zwei tuͤchtigen Backen 
Zur Kurzweil drei artige Nüffe Ju knacken. 
Drei Monden von nun an beftimm’ ich zur Zeit, 
Dann will ich auf diefe drei Fragen Beſcheid. 


„Zum Erften: Wann hoch ich im fürfttichen Rathe 
3u Throne mich zeige im Katfer :Ornate, 
Dann follt ihr mir fagen, ein treuer Warbein, ' 
Wie viel ich wol werth bis zum ‚Heller mag fein? 


„Zum Zweiten follt ihre mir berechnen und fagen: 
Wie bald ſch zu Roſſe die Welt mag umjagen? 
um Feine Minute zu wenig und viel! 
Ich weiß, der Beſcheid darauf ift euch nur Gpiel. 


„Zum Dritten noch fouft du, o Preis der Prälaten, 
Auf's Haͤrchen mir meine Gedanken errathen. 

Die will ich dann treulich befennen: allein 

63 fol aud Fein Zitelhen Wahres dran fein. 


„Und koͤnnt ihr mir diefe drei Tragen nicht loͤſen, 
So feib ihr die längfte Zeit Abt hier geweſen; 
So laff? ich euch führen zu Eſel durch's Land, 
Verkehrt, ſtatt bes Zaumes den Schwanz in ber 
Dand 1’ — 


Drauf trabte der Katfer mit Lachen von hinnen. 
Das Pfäfflein zerriß und zerſpliß fih mit Sinnen; 
Kein armer Verbrecher fühlt mehr Schwulität, 
Des vor hochnothpeinlichem Halsgericht fteht. 


Er fehlte nad, ein, zwei, drei, vier Un’verftäten, 
Cr fragte bei ein, zwei, drei, vier Pacultäten, 
Er zahlte Gebühren und Sportuln vollauf: 
Doch löfte Kein Doctor die Kragen ihm auf. 
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Schnell wuchſen, bei herzlihen Zagen und. Pochen, 
Die Stunden zu Tagen, bie Tage zu Wochen, 
Die Wochen zu Monden; ſchon kam ber Termin! 
Ihm ward's vor ben Augen bald gelb unb bald grün. 


Nun ſucht' er, ein bleicher hohlwangiger Werther, 
In Wäldern und Feldern bie einfamften Oerter. 
Da traf ihn auf felten betretener Bahn 
Hans. Benbir, fein Schäfer, am Felſenhang an. 


„Bert Abt,’ ſprach Hans Bendix, „mas mögt ihr. 
euch grämen 3 
Ihr ſchwindet ja wahrlich dahin, wie ein Schemen. 
Maria und Joſeph! Wie hozelt ihr ein! 
Mein Sichen! Es muß euch was angethan fein!’ — 


„„Ach, guter Hans Bendix, fo muß fih’$ wel ficken ! 
Der Kaifer will gern mir am Zeuge ’was fliden, 
And bat mir brei NUM auf bie Zähne gepackt, 
Die ſchwerlich Beelzebub felber wol knackt. 


„Bam Erſten: Wann Hoch er, in fürftiichen Ratte, 
Bu Throne fi zeiget im Kaifer:Ornate, 
Dann foll ih ihm fagen, ein treuer Wardein, 
Wie viel er wol werth bis zum Heller mag fein? 


„Zum Bweiten foll id ihm berechnen und fagen, 
Wie. bald er zu Hoffe die Welt mag umjagen? 
um keine Minute zu wenig und viel! 
Er meint, ber Beſcheid darauf wäre nur Spiel, h 


u „Zum Dritten — ich ärmfter von allen Praͤlaten! — 
Soll ich ihm gar feine Gedanken errathen; N 
2 will er mie treulich bekennen: allein h 

Es fol auch Fein Titelchen Wahres dran fein, N 


| 
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un Und kann ich ihm dieſe brei Fragen nicht loͤſen, 
So bin ich die laͤngſte Zeit Abt hier geweſen z 
Eo läßt er mich fuͤhren zu Eſel durch's Land, 
Verkehrt, ſtatt bes Zaumes den Schwanz in ber 
Hand. un — 


„Nichts weiter 3’ erwidert Hand Bendix mit Lachen ; 
dert, gebt euch zufrieden! Das will ich ſchon maden. 
Rurborgt mir eur Käppchen, ei’ Kreuzchen und Kleid; 
So will ic ſchon geben den rechten Beſcheid. 


„Berfteh ich gleich nichts von lateiniſchen Brocken, 
So weiß ich den Hund doch vom Ofen zu locken. 
Bas ihr euch, Gelehrte, für Gelb nicht erwerbt, 
Das hab’ ih von meiner Frau Mutter geerbt.” 


Da forang, wie ein Boͤcklein, der Abt vor Behagen. 
Mit Kaͤppchen und Kreuzchen, mit Mantel und Kragen 
VWard ftattlih Hans Benbir zum Abte gefhmüdt, 
Und hurtig zum Kaifer nach Hofe geſchickt. 


Hier thronte bee Kaifer im fürftlichen Rathe, 
Hoch prangt’ er mit Zepter und Kron’.im Ornate: 
„Run fagt mir, Herr Abt, ald ein treuer Warbein, 
Wie viel ich jezt werth bis zum Heller mag fein?” — 


„„Fuͤr dreißig Reichsgulden warb Ehriftus verſchachert; 
Drum gäb’ ich, fo fehr ihr auch pochet. und prachert, 
Kür euch keinen Deut mehr, als zwanzig und neun, 
Denneinen muͤßt ihr body wol minder werth fein!” — 


„Hum,“ fagte ber Kaifer, „ber Grund laͤßt fih hören, 
Und mag den durchlauchtigen Stolz wol befehren. 
Nie hätt’ ih, — bei meiner hochfuͤrſtlichen Ehe’! — ' 
Geglaubet, dag fo fpottwohlfeil ich wär’! 
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„Nun aber foltft du mir berechnen und fagen: 
Wie bald ich zu Roffe die Welt mag umjagen? 
Um feine Minute zu wenig und viel! . 
Iſt die der Beſcheid darauf au nur ein Spiel?” — 


n Par, wenn mit der .Scan’ ihr früh fattelt und. 
reitet, 
‚und ftets fie in einerlei Zempo begleitet: 
&o feg’ ich mein Kreuz und mein Käppdhen daran, . 
In zwei Mal zwölf Etunden ift alles gethan.  — 


„.Ba!" lachte der Kaifer, „vortrefflicher Haber! 
Ihr füttert bie Pferde mit Wenn und mit Aber. 
Der Mann, der das Wenn und das Aber erkacht, 
Hat fiher aus ‚Häderling Gold ſchon gemacht. 


„Nun aber zum Dritten, nun nimm bich zufammen ! 
Eomft muß ich did dennoch zum Efel verbammen. 
Was den? ich, das falfch iſt? das bringe heraus! 
Nur bleib mir mi Wenn und mit Aber zu 

. Haus!’ — 


„„Ihr denket, ich fei der Abt von Gt. Gallen.’ 

„Ganz vet! Und das kann von der Wahrheit nicht 
fallen. — 

„„Sein Diener, Herr Kaifer! Euch trüget eu'r Sinn: 

Denn wißt, daß ich Bendix, fein Schäfer, nur bin!” 


„Was Henker! Du bift. nit dev Abt von St. 
Gallen?“ 
Rief hurtig, als wär’ er vom ‚Himmel gefallen, 
"Der Kaifer mit frohem Erftaunen barein; 
„Bohlen denn, fo fouft du von nun an es fein! 
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„Ich will dich belohnen mit Rina unb mit Stabe. 
Dein Vorfahr befteige den Eſel und trabe 
und lerne fortan erſt quid juris verftehn! 
Denn wenn man will ernten, fo muß man aud 
fürn. U 


„„Mit Sunften, Herr Kalfer! Das laßt nur huͤbſch 
| bleiben! 
Ich kann ja nicht leſen, nach rechnen und ſchreiben; 
Auch weiß ich kein flecbenbes Wörtchen Latein. 
Vas Haͤnschen verfäumet, Holt Hans nicht mehr ein” — 


„Ach, guter Hand Bendir, das ift ja recht Schade! 
Erbitte demnach dir ein’ andere Gnade! 
Sehr bat mich ergöset dein Iuftiner Schwank: 
Drum foll di auch wieder ergögen mein Dank.“ — 


„„Herr Koifer, groß hab' ich fo eben nichts noͤthig; 
Doc) feid ihe im Ernft mie zu Gnaden erbötig, 

&o will ich ‚mic-bitten zum ebrlihen Lohn 
Für meinen hachwürbigen ‚Herren Parbon.  — 

„Ha brayo! Du trägfl, wie ih merke, Geſelle, 
Das Herz, mie den Kopf, auf der richtigſten Stelle, 
Drum Tei der Pardon ibm in Gnaden gemögel, 
und obenein dir ein Panjs-Brief befcheert: 

„Weir laffen dem Abt von St. Gallen entbieten: 
Hans Bendir fol ibm nicht die Schafe mehr hüten, 
Der Abt foll fein pflegen, nad) unfeem Gebot, 
Umfonft bis an feinen fanftfeligen od. 

G. 3. Bürger. 





10, Die Tabakspfeife. 


„Bott grüß xuch, Alter! — Schmeckt das 
Pfeifchen? 
Beiftt her! Ein Blumentopf 
Bon rothem Thon, mit goldnen Reifgent — 
Was wollt ihr für den Kopf?’ 


„A„D Here, den Kopf kann ih nit lafſſen! 
Er kommt vom bravften Dann, 
Der ihn, Gott weiß es, einem Baflen 
Bei Belgrab abgewann. 


„„Da, Herr, ba gab es rechte Beutet 
Es lebe Prinz Eugen ! 
Wie Grummet fah man unfre Leute 
Der Türken Glieder mähn, “1 — 


„ Ein ander Mal von euren Thaten; 
Hier, Alter! Seid kein Tropf! 
Nehmt dieſen doppelten Ducaten 
Fuͤr euren Pfeifenkopf.“ 


„A„Ich bin ein armer Kerl und lebe 
Bon meinem Gnabenfold 
Doch, Herr, den Pfeifentopf, ben gebe 
Ich nit um alles Gold. 

o Hört nur: Einft jagten wie Hufaren 
Den Feind nach Herzensluſt, 

Da ſchoß ein. Hund von Janitſcharen 
Den Hauptmann in bie Bruft. 
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3% hob ihn flugs auf meinen Schimmel, 
(Er hätt’ es auch gethans) 
und trug ihn fanft aus bem Getuͤmmel 
Bu einem Edelmann. 


„A„Ich pflegte fein. Bor feinem Ende 
Reicht’ er mir al fein Gelb 
und biefen Kopf, brädt mir bie Hände, 
Und blieb im Tod noch Held, 


nn Das Geld mußt du dem Dirthe ſchenken, 
Der drei Mal Pluͤnd'rung litt. 

So dacht' ih, und gum Angebenten 

Rahm ich die Pfeife mit, 


„AIch trug auf allen meinen Sägen 
Sie wie ein Heiligthum, 
Wir mochten weichen ober fiegen, 
Sm Gtiefel mit herum. 


un Be Prag verlor id; auf der Gtreife 
Das Bein durch einen Schuß; 
Da griff ih etſt nach meiner Pfeife 
Und dann nad) meinem Zuß. 


„Ihr rührt mic Alter bis zu Zähren. 
D fagt, wie hieß ber Mann, 
Dämit audy mein ‚Herz ihn verehren 
Und ihn beneiden Tann.” 


vun Man hieß ihn nur ben tapfern Walter; 
Dort lag fein But am Rhein... „7 
„Das war mein Ahne, lieber Alter, 
Und jenes @ut ift mein. ” 
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‚ „Kommt, Freund, ihr ſollt bei mir nun leben! 
Bergeflet eure Rotyi, 

Korgmt, trinkt mit mir von Walters Dieben 

Und eßt von Walters Brod. 


„„Nun, topp! Ihr feid fein wahrer Erbe! 
Sch ziehe morgen ein, 
Und euer Dank foll, wenn ic fterbe, 

Die Zürkenpfeife fein!” 


4: 








Der 
erften Abchbeilung 
vierte8 Bud. 





Das Böfe quillt blos aus des Menſchen Vruſt. 
So muß ber Menfch nicht fein. — — — 
Verzärtelt eure Leidenfchaften, 

So herrſchen fie zulezt: fie werben ewig haften; 
Ein diamantnes Band knuͤpft fie an euer Herz. 


J. P. uz. 
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1 Blaubert. 


Blaubart war ein reicher. Mann, 
Hatte Haus und Hef und Garten, 
Schmaufte, zechte, fpielte Karten, 
Lebte wie ber Tartarchan. 

Start war feines Körpers Bau, 
Feurig waren feine Blide, 

Aber ah! — ein Misgeſchicke! — 
Aber ah ! fein Bart war blau. 

Dod durch feines Goldes Kraft 
Zrieb er jebes Herz zu Paaren, 
und ſchon zwanzig Weiber waren 
Dur den Zod ihm weggerafft. 

Er läßt, immer fort zu frein, 
Sich die Mühe nicht verdrüßen, 
Setzt, den Antrag zu verfüßen, 
Stets bie Frau zur Erbin ein. 

Bon zwei Schweftern ber Galan 
Wird er jetzo; Schmaufereien, 
Schaufpiel, Ball und Mummereien 

Stellt er ihrentwegen an, 

Bietet ihnen Gold, wie Heu. — — 
Einftens als fie Kaffee trinket, 


Spricht die Juͤngſte: „Hum! mid banket, 


Daß ſein Bart ſo blau nicht ſei.“ 
Friſch gewagt iſt halb gethan; 

Hurtig muß ihn Trulle freien; 

10 
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Shaufpiel , Ball und Schmaufereien 
Geben nun von Neuem an. 


Drauf führt er fein Weibchen fort; 
Ein Kabriolet mit Sechſen 
Bringt, als könnte Blaubart hexen, 
Sie an den beftimmten Ort. 

Blei, der Keen: Königin 
Lebt hier Trulle fonder Sorgen ; 

Bor dem Spiegel geht der Morgen, 
Und bei'm Spiel ber Abend hin. 

An Tapeten, Kanapeen, 
Scilderein, Truͤmeaux und Vaſen 
Können Zanten fih und Baſen 
Stunden lang nicht müde fehn. 

Dann koͤmmt der Bewundrung Reih' 
An den Schatz von Kuͤch' und Keller; 
undekoſtet bleibt Fein Zeller , 
Und kein Glas geht voll vorbei. 

Ja man packt beim Lebewohl, 

Am noch unterwegs zu naſchen, 
Mit Konfelt und Wein die Taſchen 
Und die Mantelfäde vol, | 

Unter manchem tiefen Knicks | 
Wird die ält’re Schweiter, Aennchen, 
Fromm und fittfam wie ein Noͤnnchen, 
Taͤglich Zeugin ihres Gluͤcks. 

. Da fab man Fein bös Geſi 
m Taͤubchen!“ hieß es nur, und: „Puͤppchen!“ 
Dann und wann ſchlug Trull' ein Schnippchen; 
Doch er that, als ſaͤh' er's nicht. 
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Es bewegt ihr Eheſtand 
Sageſtolze ſelbſt zum Neide; 
Aber Leid folgt oft der Freude, 
Großes Gluͤck bat nicht Beſtand! 

„Ich verzeife,” ſprach er einft, 

„Rimm bie Schlüffel, Liebe Trulle! 
Zimmer, Kiſten und Schatulle 
Stehn dir offen, wenn du meinſt. 
„Nimm dir einen Cicisbee, 
Um dich zu deſennuviren! 
Spiel’ im Schachbret, geb fpazieren 
Schaukle dich und trinke Thee! 

„Flieh die ſchwarze Kammer, nur, 
Sonſt iſt dir der Tod geſchworen! It —_ 
Noch ſchallt es in ihren Ohren, 
&o vergißt fie aud) den Schwur, 

Bricht vor Eile bald bas Bein; 
Knack! fo fpringen alle Riegel, ° 
Und der [hwarzen Kammer Flügel 
Oeffnen fü fi 55 fie wiſcht hinein. 

D ber Greuel; ; bie fie ſah! 

Blut in Strömen, todte Leiber! 
Blaubart’3 alle zwanzig Weiber 
Hingen, wie Gewehre, be. 

Fliehn will fie, zurüdgefchredt ; 
Angft entftellt Blick und Geberde; 
Als ein Schlüffelhen zur Erde 
Kalt, und fih mit Blut befleckt. 


Was fie fi für Mühe gab! 
Zehn Mal wiſchte fie und rieb es; 
10* 
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Blutig war es, Blutig blieb es, 
Und das Blut ging nimmer ab. 


Noch vor Nacht kommt ihr Barbar; 
Fragt mit aufgeworfnem Rüffel: 
„Weib, wo baft du meine Särügfer?” — 
Zitternd reicht fie ihm fie dar. 

„Sind es alle? — Laß doch ſehn! 
Einer fehlet, ſchaff' ihn wieder!“ — 
Weinend ſtuͤrzt ſie vor ihm nieder 
und bekennet ihr Vergehn. 

„Gut! So weißt du dein Geſchick! 
Jene dort ſind dein gewaͤrtig. 
Mache dich zur Reiſe fertig! 

Dein iſt noch ein Augenblid!” — 
Schleppt fie drauf mit eigner Hand 
In des Hofes inn’re Mauer, 

Wo in feierliher Zrauer 

Ein verfalner Wachtthurm fland, 


Trulle firäubt fi, zappelt, fihreit: 
„Aufſchubtk Auffhubl Sch will fierben; a 
Do bie Seele vom Berderben 
Zu erretten, laß mir Zeit! — 
Aennchen läuft auf ihr Geſchrei, 
Athemlos zum nahen Thurme, 
Schauet, ob dem armen Wurme 
Huͤlfe noch zu ſchaffen ſei. 

Er, der auf und nieder geht, 
Und den Hut in's Auge druͤcket, 
Sprit, da er den Saͤbel züdet: 
„Ber ein kurzes Stoßgebet!“ — 


* 
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Zrullen ſtockt des Blutes Lauf 
Bei'm gezuͤckten ſcharfen Säbel; 
Schon umringt vom Todesnebel, 
Seufzet fie zum Thurm hinauf: 
„Schweſter Aennchen, ſiehſt bu nichts ?“ — 
„„Staͤubchen in der Sonne drehen, 
und des Graſes Spitzen wehen, 
Schweſterchen, ſonſt ſeh' ich nichts v— -- 
Schweſter Aennchen, fiehft du nichts?“ — 
nn Stäubden fliegen, Graͤschen wehen.“ — 
„Aennchen, laͤßt ſich fonft nichts fehen? + — 
n Schweſterchen, fonft ſeh' ich nichts, 7 — 
Trulle fragt ohn' Unterlaß. 
Aennchen ruft: „„Sei guter Laune! 
Dort bei'm Hagebuchenzaune 
Reitet man im ſtarken Paß.““ 
Jetzo ſprengt man — kangt ſchon an! — 
Trullens beide Herren Vruͤder 
Kamen von der Beize wieder 
Mit dem ſchoͤnſten Auerhahn. 
Blaubart kriegt den Tod zum vohn, 
Wird gekocht in heißer Lauge; 
Trulle koͤmmt mit blauem Auge 
Dieſes Dial no fo davon. 
Weiber bleiben, wie fie find; 
Ihre Neugier auszurotten, 
Hilft nicht predigen, nicht ſpotten; 
Weiber bleiben, wie fie find. 
Fr. Wilh. Gotter, 
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2%. Eryfichthon. 


Selbſt Zyphon, jener Feind der Gbtter, 
Der wider ſie fo viel gewagt, 
Bar kein fo frevelhafter Spötter, 
Als Eryfihthon, wie man fagt. 
Er fluchte Zempeln und Altären, 
Berhoͤhnte Jovis Majeſtaͤt, 
Und ehrte Pallas und Cytheren 
So ſehr, als wir den Mahomet. 


Die praͤchtigſte, die ſchoͤnſte Eiche 
Stand in ber GCeres altem Hain, 
Auch fie beſchloß er durch die Streiche 
Geſchaͤrfter Beile zu entweihn. 
Vergebens ſtellten ſeine Suͤnde 
Ihm feine weiſern Knete vor: 
Er fhlug"den Baum — und aus der Rinde, 
D Wunder! flrömte Blut hervor. 


Und eine Stimme ließ ſich hören: 
Das haft du night umfonft gethan. 
Man wird did) Bäume fällen lehren, - 
Und was ber Born der.Götter kann. 
Doch, flatt ben Frevel zu bereuen, -, 
Vollfuͤhrt er ihn, und lachte ſtolz; 
Die Eiche fiel, troz jenem Dräuen, 
Und Küchenfeuer warb ihr Holz. 


131. 
_— 
Gleich fandte Geres, ihn zu Iöpnen, 

Der Dreaden eine fort 
3u weit entlegnen Ealten Zonen, 
Zum unfruchtbarſten raup’ften Ort. 
Hier find nicht Schäfer, find nicht Herden, 
Hier läßt kein fanftes Laub ſich ſchau'n; 
Hier wohnen Sorgen und Beſchwerden, 
Die wilde Furt, bas fchwarze Grau’n. 


Von ſolchen Höflingen umfangen, 
Regiert der Hunger dieſes Land; 
Die Blaͤſſe ſizt auf ſeinen Wangen, 
Er nagt an ſeiner eignen Hand. 

Die Nymphe bringt ihm die Befehle 
Der Goͤttin, die ſie hergeſchickt. 

Er koͤmmt hervor aus ſeiner Hoͤhle 
Mit mattem Schritt und tief gebuͤckt. 


Ein Sturm muß ihn zum Hauſe tragen, 
Das den verruchten Mann umgibt, 
Der den geweihten Baum zerſchlagen, 
und ſchlief, als haͤtt' er nichts veruͤbt. 
Das Schreckgericht kommt nun hernieder, 
Und breitet über ihn ſich aus, 
Haudt feinen Gift ihm durch die Glieder 
Und kehrt zuruͤck zum Dad) hinaus. 


Seht, Thon heginnt des Spoͤtters Strafe, 
Er fühlt des Hungers ganze Mocht. 
Er fordert Speiſen, ſelbſt im Schlafe; 
as wird es fein. wenn er erwacht! 
Mol taufend Mal in einer Stunde 
Shut er die Tippen auf und zu, 


\ 
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Berſchluckt bie Luft mit weitem Munde, 
und läßt ben Zähnen Feine Ruh, 


Nun wird er zur volllommnen Plage 

. Bon feinen Dienern aufgeweckt; 

Und ex begrüßt fie mit der Frage: 
„Ihr Schurken, ift noch nicht gebedit?” 
Er läßt die Tafel ſtuͤndlich füllen, 

Die unter ihren Laften brichtz 

Doch nichts Tann feine Schmerzen flillen: 
So wills der Bötter Strafgeridt. 


Ihm waren Hühner und Kapaunen 
Ein fhwader Zroft in feiner Roth. 
Er nahm — wer lieft es ohn?’ Erflaunen? — 
Ein ganzes Rind zum Morgenbrob. 
Mehr, als in ſechszig Feiertagen 
Die Bürger einer großen Stadt, 
Verfhlang in einem Zag fein Magen, 
Und dennoch ward er niemals fatt. 


Gedruͤckt, verklagt von allen Koͤchen, 
Verkauft er täglich Hab’ und Gut, 
Sogar — entſetzliches Verbrechen! — 
Die Tochter felbfl, fein eignes Blut. 

Le mehr er. in den Bauch begräbet, 

um defto mehr waͤchſt feine Qual, 

und endlich — hört es an und bebet! — 
Ag er fich felbft zum Mittagsmahl, . 


Dan. Schiebeler. 
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3. Der wilde Jäger. 





Der Wild: und Rheingraf fließ in’s Horn: 
„ Haloh, Halloh zu Fuß und Roß!“ 
Sein Hengft erhob ſich wiehernd vorn; 
Laut raffelnd flürzt’ ihm nad) der Troß; 
Laut Kifft' und Aafft' es, frei vom Koppel, 
Durch Korn und Dorn, durch Heid’ und Stoppel. 


Bom Stral der Sonntagsfrühe war 
Des hohen Domes Kuppel blank. 
Zum Hochamt rufte dumpf und Bar 
Der Glocken ernfter Feierklang. 

Zern tönten lieblich die Gefänge 
Der andachtsvollen Chriftenmenge. 


Riſchraſch quer Über'n Kreuzweg ging's, 
Mit Horridoh und Huffafa. 
Eich da! Sieh da, kam rechts und Tinte 
Ein Reiter hier, ein Reiter da! 

Des Rechten Roß war Silberöblinten, 
Ein Feuerfarbner trug ben Linken. 


Wer waren Reiter links und rechts? 
Ich ahnd' es wol, boch weiß ich's nicht, 
Lichthehr erſchien der Reiter rechts, 
Mit mildem Fruͤhlingsangeſicht. 

Graß, dunkelgelb der linke Ritter, 
Schoß Blitz' vom Aug’, wie Ungewitter. 
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„Willkommen bier, zu rechter geift, 
Willlommen zu der edlen Jagd! 
Auf Erden’ und im Himmel ift 
Kein Spiel, das lieblicher behagt.“ — 
Er rief's, ſchlug laut fih an die Hüfte, 
Und ſchwang den Hut hoch in bie Lüfte. 


„Schlecht flimmet beines Hornes Klang, 
Sprad ber zur Rechten fanften Muth's, 
„Zu Feierglock' und Chorgefang. 

Kehr’ um! Erjagft dir heut nichts Sure. 
Laß dic) den guten Engel warnen, 
Und nit vom Böfen dich umgarnen!““ — 


„„Jagt zu, jagt zu, mein edler Herr I «« 
Fiel raſch der linke Ritter drein. 
vr Was Glockenklang? Was Chorgeplärt ? 
Die Jagdluſt mag euch baß erfreu’n! 
Laßt mich, was fürftlich ift, euch Lehren, 
Und eud von jenem nicht bethoͤren!““ — 


„Ha! Wohlgeiprocen, linker Mann! 
Du bift ein Held nad) meinem Sinn. 
Wer nicht des Waidwerks pflegen Tann, 
Der her’ an’s Paternofter Hin! 
Mag’s, frommer Narr, dich baß verbrießen, 
So will ich meine Luft doch buͤßen!“ — 


Und hurre hurre vorwärts ging’s, 
Feld ein und aus, Berg ab und an. 
Stets ritten Reiter rechts und links 
Zuͤ beiden Seiten neben an. 

Auf ſprang ein weißer Hirſch von ferne 
Mit fechzehnzadigem Gehörne. 


% 
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Und lauter ſtieß der Graf in's Horn, 
Und raſcher flog's zu Fuß und Roß; 
Und ſieh! bald hinten und bald vorn 
Stuͤrzt' Einer todt dahin vom Troß. 
„Laß ſtuͤrzen! Laß zur Hölle ſtuͤrzen! 
Das darf nicht Fuͤrſtenluſt verwuͤrzen.“ 


Das Wild duckt ſich in's Aehrenfeld, 
Und hofft da ſichern Aufenthalt. 
Sieh da! Ein armer Landmann ſtellt 
Sich dar in klaͤglicher Geſtalt. 
„Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen! 
Verſchont den ſauern Schweiß des Armen!” 


Der rechte Ritter ſprengt heran, 
Und warnt den Grafen ſanft und gut. 
Doch baß hetzt ihn der linke Mann 
Zu ſchadenfrohem Frevelmuth. 
Der Graf verſchmaͤht des Rechten Warnen, 
und laͤßt vom Linken ſich umgarnen. 


„Hinweg, du Hund!“ ſchnaubt fuͤrchterlich 
Der Graf den armen Pflüger an, 
„Sonſt bed’ ich felbft, bei'm Zeufel! bich, 
Halloh, Gefellen, hrauf und dran! 
Zum Beiden, daß ic) wat gefhmworen, 
Knallt ihm‘ die Peitfhen um bie Ohren!“ 
Geſagt, gethan! Der Wilbgraf ſchwang 
Sich über'n Hagen raſch voran, 
Und hinterher bei Knall und Klarig 
Der Troß mit Hund und Roß und Mann; 
Und Hund und Mann und Roß zerflampfte 
Die Halmen, daß der Ader bampfte. j 
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Vom nahen Lärm empos geſcheucht, 
Feld ein und aus, Berg ab und an 
Gefprengt, verfolgt, doc) unerreicht, 
Greilt bad Wild des Angers Plan, 

Und mifchte fih, da verfchont zu werben, 
Schlau mitten zwiſchen zahme Herden. 


Dod Hin und her, buch Flur und Wald, 
und ber und hin, durch Wald und Blur, 
Verfolgen unb erwittern bald 
Die raſchen Hunde feine Spur. 

Der Hirt, voll Angft für feine Herde, 
Wirft vor dem Grafen ſich zur Erbe. 


„Erbarmen, Herr, Erbarmen! Laßt 
Mein armes flilles Vieh in Ruh’! 
Bedenket, lieber Herr, bier graft 
So mander armen Witwe Kub, 

Ihr Eins und Alles; fchont ber Armen! 
Erbarmen, lieber Herr, Erbarmen !” 


Der rechte Ritter fprengt heran, 
und warnt ben Grafen fanft und gut. 
Doc baß“hest ihn ber linke Dann 
Zu fhabenfrohem Frevelmuth. 
Dee Graf verfhmäht des Rechten Warnen, 
Und läßt vom Linken fih umgarnen, 


„Verwegner Hund, der bu mir wehrft! 
Da, daß bu beiner beften Kuh 

Selbſt um: und angewachſen waͤrſt, 

Und jede Vettel noch dazu! 

So follt’ es baß mein Herz ergoͤtzen, 
Euch ſtracks in’s Himmelreich zu hesen. 


. 157 





„Bach, Sefellen, drauf und dran! 
So! Doho! Huljafafafa!” — 
Und jeder Hund fiel wüthend an, 
Was er zunaͤchſt vor ſich erfah. 
Bluttriefend ſank der Hirt zur Erde, 
Bluttriefend Stuͤck fuͤr Stuͤck die Herde. 


Dem Mordgewuͤhl entrafft ſich kaum 
Das Wild mit immer ſchwaͤcherm Lauf. 
Mit Blut beſprengt, bedeckt mit Schadm;, 
Himmt jezt des Waldes Nacht es auf. 
Zief birgt ſich's in des Waldes Mitte 
In eined Klausnerd Gotteshütte. 


Riſch ohne Raſt mit Peitſchenknall, 
Mit Horridoh und Huſſaſa, 
Und Kliff und Klaff und Hoͤrnerſchall, 
Verfolgt's der wilde Schwarm auch da, 
Entgegen tritt mit fanfter Bitte 
Der fromme Klausner vor die Hütte, 


„Laß ab, laß ab von dieſer Spur! 
Entweihe Gottes Freiftatt nicht 
Zum Himmel ädhzt die Kreatur 
und heifht von Gott bein Strafgericht. 
Zum lezten Male laß dich warnen, 
Sonft wird Verderben dich umgarnen !” 


Der Rechte fprengt beforgt heran, 
unb warnt den Grafen fanft und gut, 
Doc bag heat ihn der linke Mann 
Zu fhabenfrobem Krevelmuth. 
und wehe! Zroz bes Rechten Warnen, 
Laͤßt ee vom Linden fih umgarnen! 
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„Derberben hin, Verberben ber! 
Das,’ ruft er, „macht mir wenig Grauß. 
Und wenn’s im dritten Himmel wär, 
So acht' ich's Feine Fledermaus, 
Mag's Gott und did, du Narr, verdrießen! 
So will ich meine Luft doc buͤßen!“ 


Er ſchwingt die Peitfche, ftößt in’d Horn: 
„Halloh, Gefellen, drauf und dran I” 
Hui, Shwinden Mann und. Hütte vorn, 
Und Hinten ſchwinden Roß und Mann; 

Und Knall und Schall und Jagdgebruͤlle 
Verſchlingt auf ein Mal Todtenſtille. 


Erſchrocken blidt der Graf umher; 

Er ftößt in’d Horn, es tönet nidt; 

Er ruft, und hört ſich fetbft nicht mehr; 
Der Schwung ber Peitſche faufet nicht; 

Er fpornt fein Roß in beide Geiten, 

und kann nicht vor= nicht rückwärts reiten, 


Drauf wird es büfter um ihn ber, 
und immer düftrer, wie ein Grab, 
Dumpf rauſcht ed, wie ein ferned Meer, 
Hoc über feinem Haupt herab 
Ruft furchtbar, mit Gewittergrimme, 
Dies urthel eine Donnerſtimme: 


„Du Wätheid teuflifher Natur, 
Frech gegen Gott und Menſch und Thier! 
Das Ach und Weh der Kreatur, 
und deine Miſſethat an ihr 
Hat laut dich vor Gericht gefodert, 
Wo hocdh der Rache Fackel lodert. 
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„Fleuch, Unhold, fleuch, und werde jezt 
Von nun an bis in Ewigkeit 
Bon Hoͤll und Teufel ſelbſt gehetzt! 
Zum Schreck der Fuͤrſten jeder Zeit, 
Die, um verruchter Luſt zu frohnen, 
Nicht Schoͤpfer noch Geſchoͤpf verſchonen!“ 


Ein ſchwefelgelber Wetterſchein 
Umzieht hierauf des Waldes Laub, 
Angſt rjeſelt ihm durch Mark und Bein; 
Ihm wird ſo ſchwuͤl, ſo dumpf und taub! 
Entgegen weht ihm kaltes Grauſen, 
Dem Nacken folgt Gewitterſauſen. 


Das Grauſen weht, das Wetter fauft, 
Und aus der Erd’ empor, huhu! 
Faͤhrt eine ſchwarze Riefenfauft; 
Sie ſpannt fih auf, fie krallt fih zu; 
Hui! will fie ihn bei'm Wirbel paden; 
Hui! fteht fein Angefiht im Nacken. 


Es flimmt und flammt rund um ihn her, 
Mit grüner, blauer, xother Blut; 
Es wallt um ihn ein Feuermeer; 
Darinnen wimmelt Höllenbrut. 
Jach fahren taufend Höllenhunde, 
Laut angehegt, empor vom Schlunde. 


Er rafft fi auf durch Wald und Felb, 
Und flieht, laut heulend Weh und Ad; 
Doch durch die ganze weite Melt 
Kauft bellend ihm die Hölle nad, 

Bei Zag tief buch der Erde Klüfte, 
Um Mitternacht-hoch durch die Lüfte, 
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Sm Nacken bleibt fein Antlig ſtehn, 
So raſch die Flucht ihn vorwärts reißt. 
Er muß bie Ungeheuer fehn, 

Laut angehest vom böfen Geift, 
Muß fehn das Knirfhen und das Jappen 
Der Rachen, welche nach ihm ſchnappen. — 


Das iſt des wilden Heeres Jagd, 

Die bis zum juͤngſten Tage waͤhrt, 

und oft dem Wuͤſtling noch bei Nacht 

Zu Schreck und Graus voruͤber faͤhrt. 

Das koͤnnte, muͤßt' er ſonſt nicht ſchweigen, 
Wol manches Jaͤgers Mund bezeugen. 


G. A. Buͤrger. 


4. Agnes und Eyba, 


„Komm, Schwefter, komm und ſieh geſchwind: 
Was ſchwimmt dort auf dem Teich?“ 
Rief Agnes — „Gott, ein kleines Kind, 
Wie fhön und ah! wie bleich! 


„Wie Eopft dein Bufen Schlag auf Schlag! 
Geh, Gute, geh hinein. 

Das arme Würmcen! Ad) wer mag 
Die Rabenmutter fein? 


. n3% bin das Ungeheuer, icht 
und bat bu nennft mich gut!“ 
Sprach Lyda, Köhnte fuͤrchterlich 
Und warf ſich in die Flut. 


. Ber Üpränen hat, weint noch um fie, 
NRur er ‚der Fuͤrſtenſohn, 
Der fie verführte, weinet nie 
and fpricht der Unſchuld Kohn. j 


G. 6. pfeffel. 


PEN 


3. Leondrek 

Lenore fuhr um’s Morgenroth 
Empor aus fhweren Träumen: 
„Biſt unteeu, Wilhelm, oder tobt? 
Wie lange willſt du ſaͤumen?“ 
Er war mit Koͤnig Friedrich's Macht 
Gezogen in die Prager Schlacht, 
Und hatte nicht gefchriebei, 
Ob er gefund gebligben. 


Der König. und bie Kaiferin, , 
Des langen Haders mübe, 
Erweichten ihren harten Sinn, 

And machten endlich Friedez 

Und jedes Heer mit Sing und Bang, 

Mit ˖ Paukenſchall und Ming und Klang, 

Geſchmuͤckt mit grünen Reifern, 

Bog heim zu feinen Häfen, , 
1141.. 
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Und übern , ak —8 
Auf Wegen und auf Stegen,. » ® 
Zog Alt und Zung dem. Zubelfchall 
Der Kommenben entgegen, _- 
„Gottlob“! rief Kind und Gattin laut, 
„Willkommen!“ manche frohe Braut, 
Ach! aber für Lenore'n 
War Gruß und Kup verloren, 


Sie frug den Zug wol auf und ob, - 


"Und frug nad) allen Ramen; 


Doch Feiner war, der Kundſchaft gab, 
Bon allen, fo da kamen. | 
Als nun der Zug vorüber wars 
Zerraufte fie ihr Rabenhaar, 

und warf fih bin zur Erde 

Mit wuͤthender Geberde. 


Die, Mutter tief wol hin zu ihr; — 
„Ach, daß ſich Gott erbarme! 
Du grautes Kind, was iſt mit dir?“ — 
Und fchloß-fle in die Arme. — 
un D Mutter, Mutter! hin ift. pin! . 
Run fahre Welt und Alles hin! . 
Bei Gott iſt Fein Grbarmen. 
DO weh, d weh mir Armen!” 7 — 


„Hilf, Gott, Hilf! Sieh uns anaͤdig ans 
Kind, bet’ ein Vaterunſer! 
Was Bott thut, das ift wohlgethan. 
Gaott, Bott erbarmt fih unſer!“ — 
„„O Mutter, Mutter! Eitler. Wahn! 
Gott hat an mir nit wohlgethan! 
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Was Self, wus half mein-Metent 
Run EA nicht mehr von näshen a. = 


möHf, Gott, haft Wer den Wolke hennt, 
Der weiß, hilft den Kindern.’ 
Das dahueabo Salganıemt ..: u... 
Wird deinen Sammer: lindern. ie = 
„AD. Mutter, Müttens waß mich brennt, 
- Das lindert-mir kein Sakramentl. 

Kehr Saktament; Ann; Leben. . u. 
Den Aadten wieder geben: 4 1. "u. = 


wößr, Kid! wie; wennder, re Mann 
Im fernen Angerlande 
Sich ſeines Slaubens —2* t 
Zum ‚neuen GHebändet - on 
Laß fahren‘, Kind, fon: Su vu u 
Er hat es nimmernmee Gewinn ---- 
Wann Gert. unksızeib. ſich trengen, t 
Wird ihn fein Meineib brennen. 1% : °.. 

„„O Mutter, Mutter? Kin im bin! 
Verloren ift verlosen!" 


Der Teob/ der Ted iſt mein. Sewinn 


O wär ih nio heboren m 
eiſch aus, men Licht, auf ewig auen 
Stirb hin, ſtirb hin in Nacht und Graͤus! 
Sei Gott iſt kein Erbarmen! 
DO weh, di weh mie Armen! u) 

„Hilf, Gott, hilf! Sch niche ins Gericht 
Mit deinem armen Kinbe! . ' 
Sie weiß nit, mas die Bunge ſpricht. 
Bebalt: ie nicht die Sündel ... 

11* 
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Ach! Kia veriß dad —— 
Und denkan Gott und Geige .ı: 


‚1. So wird doch deiner Geelen , 1a, 


Der Braͤufigam nicht Sehfen,” m en 3 


vn Da Mutter Bad Wehe :: * 
D Mutter 1: ab iſt Hoͤlle? u:.'s0 7 148 


BSei ihm, Beh ihn ix Seligkten;c 


und ohne. et 0 
Liſch aus, meh Licht ae. 
Stirb hin ih hin MINaht mad: Graus! 
v. Do ih magic auf Erdeh 
Mag dort nicht felig, wwerden“ a 73 
So wuͤthete NBerzwelfelum ins: 2. > 
Ihr in Gehirn und Adern. Sarg se" 
Sie fuhe: mit Bektes Vorjehung ET 
Bermeflen fort zu.hadbemms'r. 3: 1." 10 
Zerſchlug ben Vuſenm unb zerrang . 0 
Die Hanks bis Sehwenuntengang, FRBR, 
Bis,anf am Binmelsbogen - -. 
Die goldnen Sterne sagen, ; n«- 
Und außen, horch! gings trap Kg rap, 
As wie von Rofſes Hufenz ui; 
Und. klirrend flieg ein Reiten, ab abe 
n An / des Geländer Stufen .:, .. 
And hoͤrch! — und horch! ber. Ploreing 
Ganz loſe, leiſe, klinglinglinge 2 
.. Bann: famen durch. die Pforte un \. 
Vernehmlich dieſe Worte: aP u 


Bolla, holla! Thu' auf, mein Kind 
Schlaͤfſt, Liebchen, vber wachſt du? 


X 
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Wie biſt noch gegen mich ‚gefiung? 

und weineft ober lachſt du?“ 

nd, Wühelm, bu? Go fpät bei Radt? 
Beweinet dab’ ih und gewacht; 

Ah, großes Leid erlitten! 


Wo kommft du her geritten zum 


u» TR fatteln nur um Mitternacht; 
Weit ritt ich her von Böhmen. | 
Ich babe fpät mich aufgemadit, 


Undewill dich mit mir nehmen.” — 
Yun, Wilhelm, erſt herein geſchwinb! 


Den Hageborn durchſauſt bie Wind, 
Herein, in meinen Armen, 
Derzliebfter, zu erwarmen!”" — 


„Laß faufen. durch ben Hagedorn! 
Laß faufen, Kind, laß faufen ! 
Der Rappe ſcharrt, es klirtt der Sporn; 
Ich darf Alhier nicht hauſen. 
Komm’, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge dich 
Auf meinen Rappen hinter mic 


Muß heut noch hundert Meilen 


Mit dir in's Brautbett Kilen.” — 
„„Ach, wollteſt Hundert Meilen noch 

Mich heut in's Brautbett tragen? 

und hoch! es brummt bie Glocke noch, 

Die elf ſchon augeſchlagen.““ — 


„Sieh Hin, fieh her! Der Mond ſcheint hell. 


Bir und die Todten zeiten ſchnell. 
Ich bringe dich zur Weite 


Noch heut ind Hochzeitbette.“ — 


— 


IR, 


„„Bag' an, wo iſt bein. Kämmerlein ? 
Bo? wie dein Hochzeitbettchen 4 
„seit, weit von hier!.. Still, kuͤhl und ein !.. 
Sechs Bretten und zwei Bretten!” — 
r „Hat's Raum für mich?““ — „Fuͤr dich 
und micht 
Komm’, ſchuͤrze, ſpring' und ſchwinge di! 
Die Hodhzeitägäfte hoffen; 
Die Kammer fteht uns offen.” — . 


Schön Liebchen ſchuͤrzte, fprang pn wang 
"Sich auf das Mofi behendez; 

Wol um beit trauten Reiter Kran 

Sie ihre Lilienhaͤnde; 

Und hurre hurre, hop hop hopl 

Ging's fort in ſauſendem Galopp, . 

Daß Roß und Reiter ſchnoben, 

Und Kies und Funken ſtoben. 


Zur rechten und zur tinten®. Band, 
Borbei vor ihren Biden, 
Wie flogen Anger, Haid' und Tendt 
Wie bonnerten bie: Brüden!. — 
m Graut Liebchen au? .... Der Monk ſceint 
Get 
Qurrah ! die Zobten reiten ſchnell! 
Braut Lieben auch vor. Todten?“ — 
“u „Ach nein! — Doch laß die Todten!“ — 


Was klang dort für Geſang und Klang? 
Was flatterten die Raben? — 

Hoch Glockenklang! Hoch Todtenſang: 

Laßt und den Leih begraben I 
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Unb nähen zog ein Leichenäug, 

Der Sarg und Aodtenbahre tung. 

Das Lier war zu vergleichen 

Dem Untenruf in Zeichen. | 


„Rah Mitternacht begrabt ben Leif, 
Mit Klang und Sang und Klage! 
Jezt führ ich Helm mein junges Weib. 
Mit, mit zum Brautgelage! 
Komm’, Küfter, bier! Komm’ mit dem Chor, 
Und gurgle mir day Brautlied vor! 
Komm’ Yfaff, und fprid den Segen, " 
Eh’ wir zu Bett und legen!’ — 
Stil Klang und Sang. — Die Babre 
ſchwand. 
Gehorſam ſeinem Rufen, 
Kam's, hurre hurre! nachgerannt, 
Hart hinter's Rappen Hufen. 
und immer weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in ſauſendem Galopp, 
Daß Roß und Reiter ſchnoben 
und Kies und Funken ſtoben. 


Wie flogen rechts, wieaflogen links 
Gebirge, Bäum’ und. Heden! 
Wie flogen links, und reits, und line 
Die Dörfer, Städt? und Zleden! — 
„Graut Liebchen auh? — Der. Mond feint 
. “heit! oo 
Hurrapt die Tobten reiten fehnell! 
Grant Liebchen auch vor Todten?“ 
„„Ach! laß fie ruhn, die Todten.“ — 


un N 
Sieh bat ſieh da! Am Sochgericht 
Tanzt' um bes Rabed Spindel, - 
Halb fichtbarlich bei Mondenlicht, 
Ein luftiges Gefindel, — on 
„ Safa! Gefindel, bier! Komm’ bier! 
Geſindel, fomm’ und folge mir! 
Tanz' ung ben ‚Hochzeitreigen, 2: 
Bann wir zu Bette ſteigen!“ — 
„Und das Gefindel, huſch huſch hufch 
Kam hinten nachgepraffelt, . 
Wie Wirbelwind am Haſelbuſch 
Durch duͤrre Blätter raſſelt. 
Und weiter, weiter, hop hop hop! 
Ging's fort in faufendem Galopp, | 
Daß Roß und Reiter ſchnoben, Ä 
Und Kies und Funken ftoben. = 
Wie flog, was zund der Mond befhien, ' 
Wie flog es in die Ferne! 
Wie flogen oben uͤberhin 
Der Himmel und die Sterne! — 
or Braut Liebchen auh ?— ber Mond ſcheint heil! 
Durrah! die Todten geiten ſchnell! 
Graut Liebchen auch vor Todten?“ — 
nun weh! Laß ruhn die Todtenzu 
„Rapp'! Rapp’) Mich duͤnkt, der Sahn ſchon ruft 
Bald wird dev Sand verrinnen. — | 
Rapp’! Rapp’) Ich wittre Morgenluft — 
Rapp’! tummle dich non binnen! — 
Vollbracht, vollbracht iſt unſer Lauf/ 
Dos Hochzeitbette thut ſich auf 








469 


- DieXobten reiten heile! + % 
KRie find, wie find zur Stelle!" — — 
Raſch auf ein eifern Gitterthorr 
Bing’s mit verhängtem Zügel. 
Mit Ihwanler Gert’ ein Schlag davor 
Zerfprengte Schloß und Riegel, . 
Die Fluͤgel flogen klirrend auf, 
Und über Gräber ging der Lauf. 
Es blinkten Leichenſteine 
‚ Rund um im Mondenſcheine. 
Da ſieh! Ha ſieh! im Argenblick, 
Huhu! ein graͤßlich Wunder! 
Des Reiters Koller, Städ für Stuͤck, 
Stel ab wie mürber Zunder, 
Zum Schädel ohne Zopf und Schopf⸗ 
Zum’ nadten Schädel warb fein Kopf, 
Sein Körper zum Gerippe 
Mit Stunbenglas unb ‚Kippe. 
. Hoch bäumte ſich, wild ſchnob ber Rappr, 
und fprühte Feuerfunken: 
Und hui! war’ unter ihr hinab 
Verſchwunden und verfunfen, 
Geheut, Scheul aus hoher Luft, 
Gewinfel kam Aus tiefer Gruft; 
Lenorens Herz mit Beben: 
Rang zwifhen Tod und Leben, 


Nun tanzten wol bei Mondenglanz . 
Rund um herum im Kreife 
Die Geifter einen Kettentanz, 
Und heulten dieſe Weile; 


„Geduld! Seduka Weoum's Gerz acch bricht! 
Mit Gott im Himmel hadre niht! 

Des Leibes bift ba Tcbig; 

Gott fi der Seele gnädigi” . 


® A. Bürger, 


zn 


6. Junker Hans aus Schwaben, 
Ein Junker aus dem Schwabenland 
Kauft mit des Vaters Willen J 
Ein Faͤhnlein, im Soldatenſtand 
Der Ehre Durſt zu ſtillen. 
Die Poſt erſcholl: der Krieg iſt nah! 
Hans, den ſein Geld belebte, 
Zog hin; es ſchrie die Frau Mama, 
Das Fraͤulein Schweſter bebte. 
Bei ſeines Kreiſes Kontingent 
Stieg er zum Lieut'nant ploͤzlich; 
Und pruͤgelte, beim Element! 
Den, Musketier entſetzlich. 
Nach Sachſen ging der Schneckenzug, 
Den Helden Brig zu ſchauen; 
Do ihm und manchem Schwaben fchlug 
Das Herz vor Fer und Grauen. 
Bekannter tft bie große Sqlacht, 
As daß ich fie beſchreibe. 
Hand rief: „Bolt! Richtet euch! Gebt Acht! 
Und habet Herz im Leibe!" 


! 
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Doch alle wurden blind und taub 
Bor Müllers Hoͤllenſchluͤnden; 
Sie zitterten wie Espenlaub, 
Und flohn nad Roßbachs Gründen. 
Da kam ein tapfrer⸗KTodtenkopf 
Dem Schwaben auf die Badenz 
Er fpaltete des Junkers Zopf. 
Und fehlist’ ihm beide Baden. 
„Scießt vief er, „Kinder, MHießt nicht mehr, 
Sonſt ſterbt ihr ſonder Zweifel.“ 
Und zitternd warfen fie Gew . 
ung Echnapfad zu dem Zeufel. 
Die Helden liefen; blutend lief 
Ihr Lieut'nant in dee Mitten. - 
Der Zopf war fort, das Maul hing fehlef, 
Der Bade war zerfhnitten. 
Er kam, Bott und den Preußen Dank! 
Roh mit geraden Beinen, 
Als die Mama gleih Kaffee want, 
Zu ben geliebten Eeinen, 


„ah Haͤnschen!“ rief ihr blaſſer Mund; 


„Ach!“ war der Schweſter Schreien. 


„Ach!“ heulten Wind: und Hepnerhund, 
Sranzöfin und Lakaien. 

Der Vater ſchrie: „, Schon wieber ba? 
Wie, Junge! fg zerfehet? 
Doch fo viel, wie bei Pultawa, 
Hat's dort wol nicht geſetzet.“ 

„Dein Wunder hätteft du geſehn! 
Es zeigen’ meine Wunden; 


„m 
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Drei Zage- fah ich faſt vergehn , « 
Eh’ man mich exft verbunden.” 
„A„Ach! was wich Fräulein Rofamumd 


Zu dem Gefichte fagen ! 


Wird deine Tante wal jegund 
Sie dir zu geben umgen? 

So Kagt die gnädige- Mama. 
Rehmt, Mütter, dies zu Herzen, 
Dos Gluͤck Kr. theuern Wöhne je 
Nicht felber zu verfcherzen ! 

Nichs fuͤr den Staat, auch nicht Für's Beth 
Muß euer Söhnchen lernen. 

Wißt: euer Landgut ift die Welt; 
Sour’ er fi draus entfernen? 

Was fol fi Fritzchen mit Latein 
Den ſchwachen Kopf zerbrechen; 
Lernt er zur Roth nur etwas fein 
Franzoͤfiſch radebrechen. 

Schlaͤft euer Junkerchen geſand, 
Und kann er mit Ergoͤtzen 
Die Bauern und den Huͤhnerhund 


Nur recht in Athem ſeden 


Ein Held zu ſein, erfordert Muth, 
und koſtet oft das Leben: 
Doch. dürftet euer Sohn nah Blut; 


Ihr Eönnt ihm Nahrung geben. 


Er hetze mandes wilde Schwein, 


Mag Reben Nege ftellen, 


Hol im Galopp den Hafen kin, 
Und lerne Fuͤchſe prellen. 


Doch foll er ja auf kurze Friſt 
Vom Haufe ſich entfernen? 
So ſchickt ihn an ben Hof, und wißt . 
Dort kann er Mores lernen. 

Hofdamen zeigen ihm die Spur 
Galant: und feiner Sirten; 
Denn bier wird von ber Landfigur 
Kein Ueberreft gelitten.  , 

Drum, gnäd’ge Mütter, benket ja 
Weit adlicher und größerz . 
Gonft geht's, wie Hanfens Zrap Drama, 
Euch allen dud nicht befler. 


Ich, Friebr. Söwen. 





7. Die Geſchichte von Goliath und 
» Dovidin Reime bracht. 


War einſt ein Rieſe Goliath, 
Gar ein gefaͤhrlich Mann! 

Er hatte Treſſen auf dem Hut 

Mit einem Klunker dran, 
Und einen Rod von Drap d' argont 
Und alles fo nad) advenant. 

An feinen Schnurrbart ſah man nus 
Mit Graͤſen und mit Graus, 

Und dabei fah er von Natur 
Pur wie der — aus, 


* Fu 
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Sein Sarras wor, man glaubt ed kaum, 
So groß ſchier, als ein Weberbaum. 
Er hatte Knochen, wie ein Gaul, 
und eine frede Stirn, 
Und ein entfeglich großes Maul, 
Und nur ein Meines Hirn; 
Gab Jedem einen Rippenfloß, 
. Und flunterte, und pralte groß. 


So kam er alle Tage ber, - . 
Und ſprach Ifrael Höhn. - 

„Wer ift ver Dann? Wer ug ut wir? 
Bei Vater ober Sohn, 
Er fomme. her, der Lumpenhund, 


* ch bar’ ihn nieber auf ben Grund. “ 


Da kam in feinem Schaͤferrock 
Ein Züngling zart und fein; 
Sr hatte nichts, als feinen Stock, 

Als Schleuder und den Stein, 


und. mad: „Du Haft: viel Stolz. und we, | 


Ich komm’ im Namen Gottes ber, 
And damit ſchleudert' er auf ihn, 
Und traf die Stirne gas; 
Da fiel der große Eifel hin, . 
So lang und bil er war. 
uUnd David haut’ in guter Kuh _ 
Ihm nun ben Kopf noch ab dazu. 


7 2 a % x% In. 


Xeon? nicht. auf deinen Treſſenhut, 


Noch auf den Klunker dran! 
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Ein. großes Manlees auch nie tat: . 
Das lern’ vom langen Dannz 
Usb von dem Heinm lerne wol: 
Wie man mit Ehren fechten fol. 


m, Slaubins, 


8. Das entweihte Nonnenklofer. 
Ihr Lieben Leute, döret zu, 
Bas fih hat zugeträgn “ 

In einem Kloſter, als in Ruß’ 
Schon alle Nonnen lagen. 

Die guten Dinger ſchnarchten ſehr, 
Und traͤumten, was im Wachen 
Bei keuſchen Nonnen Suͤnde wär, 
Entzüdend fhöne Sachen! 

Ach, da pocht' eine ganze Schaar 
Huſaren an die Dfazte, - 

Und fluchten args bein Fein Hauſar 
Flucht höflich: füße Worte. 

Man hätte, war ber Lhrm gleich nah, 
Den Lärm doch nicht gehöret, 
Wenn niht zum Glüd die Domina 
Ihr Nachtgeſchirr geleeret. 

‚am Hemd, bas Lit in einer Hand, 
Den Rachttopf in ber andern, 
Sah man fie halb ſchon ohn' Verſtand 
Durch alle Zellen wandern. 
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Ach!“ ſqhrie fie: „„Zinbäp, Räuber ſind 
Im Kloſter angelommen. . 
Steht auf! Ah! rettet euch geihwind! 
Die Röde mitgenommen !’‘ 
Daß es den heil'gen Franz erbarm’! 
Wer hilft ben armen Kindern? — 
Die fließ den Kopf, bie ſchtammt ben Arm, 
und bie fiel auf den Hintern, - 
Die hielt bein Rock mit feſter Hanb / 
Vergaß, ſich zu bedecken 
Die nahm ein Beinkleid von der Wand, 
und fuhr hinein mit Schrecken. 
. Ein junger Mönd, ber Beichtiger 
Viel troftbebärft’ger Norinen, 
Der, wenn auch jede troftlos wär’, 
Durch Zufprud Pe gewonnen; 
Der hatte Klärchen biefe Nacht 
Biel Tröftung zugeſprochen, 
Und war voll Angſt in Klaͤrchens Tracht 
Jezt unter’s Bett gekrochen. 
Indeß erflieg man wie ber Blig 
Der Mauer Sehe Binnen; 
Huſaren waren im Beſitz 
Bon Teufen Veltalinnen, 


Wie, wenn in’s file Taubenhaus « 
:Der Marder biebifch fchleichet, 
Des Raͤubers Stirn, von Morbfucht krauc, 
Die Taͤubchen ſchnell verſcheuchet; 
Sie fläftern, ſich mit Ungeſtuͤm 
Vom Räuber loszumachen, 


x 
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&ie fliegen dumm, und fliegen ihm 
Gerade in ben Rachen, 

So zitterte ber Nonnen Shaar 
Beim Anblick rauher Baͤrte, 
und jede floh, und Feine war 
Da frei, wohin fie kehrte. 


Die kroch in Keller, und mit Ach! 
Sprang Julchen in den Barten. 
Ah, Schweſtern, Feine fpringe nad! 
Seht, wie dort Räuber warten ! 
Ein Rönndyen, das oft Nächte lang 
Einfam im Bette ftöhnte, 
Und immer vor Gafteien bang 
Sich gern nad) Räubern fehnte, 
Lief, ald bie Domina noch rief: 
„Ach! heil’ger Kranz, erbarme 
Did, deiner Schaͤſchen!“ — ad! das Tief 
Dem Hauptmann in bie Arme 
Er hielt die fhöne Meute feft, 
Trug fie in ihre Zelle, 
Und nahm den Beinen Ueberreft 
Der Zucht ihre auf der Stelle. 
Sein Reitknecht, der in’s fünfte Zahr 
An Feftung und im Lager 
Kopie von feinem Hauptmann war, 
Verbuhlt, wie er, und hager, 
309 blind fein Loos, und griff. und hielt, 
(Denn faft wär’ fie entronnen,) 
Ein hagres Weib, das Feucht und fhielt, 
Die Domina der Ronnen. 
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.Doch feht die: keuſche Domina - 
Ein Küchenmeffer faffen. | 
Sie ſprach: „So. ftarb Lukretia; | 
So will ich auch erblaſſen.“ | 
Den wellen Leib durchſtieß bie Sand; 
Sie blutetez voll Schmerzen 
Sant fie in Ohnmacht auf den Sand, 
und ftarb mit keuſchem Herzen. 
. Die Schweftern brachten fie. zur Ruh 
Unb fangen Klagelieder, 
Und fangen: „Domina, wie bu, 
Erſticht ſich Feine wieder.” 


; Joh. Geier, Eöwen 


- 





Zweite Abtheilung 


[U U U} 


Erſtes Bud, 





— Wer Lennt unfee Sinnen? 

— Wer kennt unfer Herz? 

Ach! 28 möchte dern gekannt fein, Überfließen 
In das Mitempfinden einer Kreatur, 

Und vertrauenb zwiefach neu genießen 

Alles Leid und Freude der Natur, 


3.8. v. Goͤt he. 
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4. Ritter Toggenburg 


nn 3 


„Ritter, treue Schwefterliebe 
Widmet euch dies Herz. 
Fordert Feine andre Liebe; 
Denn es macht mir Schmerz! 
Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
Ruhig gehen fehn. 
Eurer Augen ftillese Weinen 
Kann ich nicht verftehn, 


Und er bört’s mit ftummem Harme, 
Reißt fich blutig los, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf fein Roß, 

Schickt zu feinen Mannen allen 
Sn dem Lande Schweiz; 

Nach dem beil’gen Grab fie walten, 
Auf der Bruft das Kreuz. 


Große Thaten dort gefhehen 
Durd der Helden Arm; 

Shres Helmes Büfche wehen 

In der Feinde Schwarm. 

Und bed Zoggenburgers Name 
Schreckt den Mufelmann; 

Doch das. Herz von feinem Grame 
Richt genefen: kann. 


Und ein Jahr hat er’d getragen, 
Trägt’s nicht länger mehr; 
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Ruhe kann es nicht erjagen, 
und verläßt bas Heer, 

Sieht ein Schiff an Joppe's Stranbe, 
Das bie Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


unb an ihres Schloffed Pforte 
Klopft der Pilger an, 

Ad! und mit bem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr fuchet, trägt den Schleier , 
SR des Himmels Braut. 

Geſtern war bed Zages Feier, 

Der fie Gott getraut. 


Da verläflet ee auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ficht er nimmer, ' 
Noch fein treues Roß. 

Bon ber Toggenburg hernieder 
Gteigt ex unbelannt, 

Denn es bedit die eblen Glieder 
Haͤrenes Gewand, 


Und er baut ſich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Wo das Klofter aus ber Mitte 
Düftrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 

Stille Hoffnung im Geſichte, 
Saß er da allein, 
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Blickte nah dem Klofter drüben, 
Blickte Stunden lang 

Rah dem Zenfter feiner Lieben, 
Bis das Fenſter Haug, 

Bis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sid in's Thal herunter neigte 
Ruhig, engelmilb. 


Und dann legt’ er froh fidh nieber, 
Schlief getröftet ein. 
Still ſich freuend, wenn es wieder 
Morgen würbe fein. 
und fo faß er viele Zage, 
Saß viel Jahre lang, 
Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter Hang, 
Dis die Liebliche fich zeigte, 
Bis das theure Bild 
Sich in's Thal herunter neigte 
Rudhjig, engelmild. 
Und ſo ſaß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da. 
Nach dem Fenſter noch das bleiche 
Stille Antlig ſah. | 
gr. v. Schiller. 
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2. Das Blümlein Wunderſchön.“ 
Lied des gefangenen Grafen. 


Graf. 
3 kenn' ein Bluͤmlein Wunderſchon 

Und trage darnach Verlangen; 
Ih moͤcht' es gern zu ſuchen gehn, 
Allein ich bin gefangen, 
Die Schmerzen find mir nit gerings 
Deun als id In der Freiheit ging, 
Da hatt? ich es in her Nähe, 


Bon biefem ringsum flellen Schloß 
Laß' ich Die Augen ſchweifen, 
Und kann's von hohem Thurmgeſchoß 
Mit Blicken nicht ergreifen: 
Und. wer mir's vor die Augen bracht’, 
Es wäre Ritter ober Knecht, 
Der fellte mein Trauter bleiben. 


Ro f e. 
Ich dbluͤhe ſchoͤn, und hoͤre dies 
Hier unter deinem Gitter. 
Du meineſt mich, die Roſe, gewiß, 
Du edler, armer Ritter! 
Du haft gar einen hohen Sinn; 
Es berrfht bie Blumenkoͤnigin 
Gewiß aud in deinem Herzen. 
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Graf. 
Dein Purpur iſt aller Ehren werth, 
Im gruͤnen Ueberkleide; 
Darob das Mädchen dein begehrt, 
Wie Gold und Edelgeſchmeide. 
Dein Kranz erhöht das fchönfte Geſicht: 
Allein ba bift das Blümchen nicht, 
Das ich im Stillen verehre, 
Lilie. 
Das Röslein hat gar ſtolzen Brauch 
Und firebet immer nach oben; 
Dod wird ein liebes Liebchen auch 
Der Lilie Bierde loben. 
Wem's Herze ſchlaͤgt in treuer Bruſt 
Und ift fi rein, wie ich, bewußt, 
Der hält mic wol am hoͤchſten. 


&rcf. 

Ich nenne mid zwar keuſch und rein, 
Und rein von böfen Fehlen ; 
Doch muß ich hier gefangen fein, 
Und muß mid einfam quälen. 
Du bift mir zwar ein fchönes Bild 
Bon mander Jungfrau, rein und mild: 
Doch weiß ih noch was Lieber's. 


Nelke. 
Das mag wol ich, die Nelke, ſein, 
Hier in des Wächtere Garten, 
Wie würde fonft der Alte mein 
Mit fo viel Sorgen warten, 


186 
Sm Ihönen Kreis dev Blaͤtter Drang, 
Und Wohlgeruch das Leben lang, 
Und alfe taufend Farben. 
Graf. 
Die Nelke fol man nicht berſhmähn, ‚ 
Sie if des Gaͤrtners Wonne: 
Bald muß fie in dem Lichte ſtehn, 
Bald fhüst er fie vor Sonne; 
Doch was ben Grafen gluͤcklich macht, 
Es ift nicht ausgeſuchte Pracht: 
Es iſt ein ſtilles Bluͤmchen. 
Beilchen. 
Ich fteh’ verborgen und gebuͤckt, 
Und mag nicht gerne fpreden, 
Doch will ich, weil ſich's eben ſchickt, 
Mein tiefes Schweigen brechen. 
Wenn ich es bin, du guter Mann, ° 
Wie ſchmerzt mich's, daß ich hinauf nicht kann 
Div alle Gerüche ſenden. 
. Graf | 
Das gute Veilchen fchäg’ ich. fehr: 
Es ift fo gar beicheiben, 
Und buftet ſo ſchoͤn; doch braudy’ ich mehr 
In meinem berben Leiden. - 
Ich will ed eu nur eingeftehn: 
Auf diefen bürren Felſenhoͤhn | 
Iſt's Liebchen nicht zu finden. 
Doch wandelt unten, an bem Bach, 
Das treufte Weib ber Erde, 
Und feufzet leife manches Ach, 
Bis ich erlöfet werbe. 
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Wenn fie ein blaues Bluͤmchen bricht, 
Und immer fagt: „Vergiß mein nicht! “ 
&o fühl’ ich's in der Ferne. 


3a, in ber Kerne fühlt fih die Macht, 
Wenn Zwei ſich veblich lieben z 
Drum bin ich. in bes Kerkers Nacht 
Auch noch lebendig geblieben. 
Und wenn mir faft das Herze bricht, 
So ruf’ ih nur: „Vergiß mein nicht!“ 
Da komm’ ich wieder in’s Leben. 


J. W. 0. Götbe 





3 Die Schäferin vom Bande, 


Es vitt ein Junker, fhön und fein, 
Durch einen grünen Wald; 
Und als eö war um Abendſchein, 
Und als er Fam zum Kirmeßreih'n, 
Da tanzte Zung und Alt. 
Die Schaͤferin vom Lande 
Gefiel dem Junker bald, 


„Kuͤß' mid, bu fhöne Schäferin, 
Mit deinem Rofenmund! 
Mir ift fo weh in meinem Sinn,- 
AU meine Ruh nahmſt du dahin; 
Mad’ du mid nun gefund! 


1 


Die Schäferin vom Lande 
Lieb' ih vom Herzensgrund!““ — 
nn Seh’ du nur hin, du flolzes Blut, - 
Mit deinem Jaͤgerſtaat! 
Dein Herschen wirb wol ıwieber gut, 
Jagſt du zu Roß mit Junkers⸗Muth 
Durd Korn und Waizenfaat. 
Die Schäferin vom Lande 
Weiß keinen beffeen Katyir a 


Und als die Fühle Nacht anbrach, 
Und er zu Rofle fh," 
Sann er bei Maͤdchens Rede nad; 
Und was fie that und was fie ſprach, 
Macht' ihm fein Auge naß. 
Die Schäferin vom Lande 
Er nimmermehr vergaß! 


Sam, Shr. p ape. 








4 Der Abfchied. 


—— 


Dicht wob der Linde. ſaͤuſelnd Dach 
. Den Schatten um mid, ber, 
Es ſchaͤumte filberklar der Bad 
Vom fhilfumrantten Wehr; 
Mit dunklem Purpurlicht umgoß 
Das Abendroth den Hain, 
Und rofig in der Quelle floß 
Der zarte Widerfchein. 
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Und wie bie Welle ſank und ſchwoll, 
So hob mir unbewußt 

Sid ſchmerzlich jezt und ahnungsvoll 
Die tief bewegte Bruſt. 

Vom lieblich duftenden Geſtraͤuch, 
Vom buntbebluͤmten Moos 

Pfluͤckt' ich die Blüte, brath ben Zweig, 
Sie ſammelnd mir im Schoos. 


Und weil ich traͤumte, ſchlang die Hand 
Ein bluͤhendes Gewind,, 

EGs ſchien der Freude laͤchelnd Pfand 
Und war der Wehmuth Kind. 

So ging ich ſchweigend durch den Gang, 
Der ſtill und einſam war, 

Das gruͤnende Gewinde ſchlang 
Ich um den Felsaltar. 


Den zarten Weſen war der Kranz 
Mit frommem Dank geweiht, 

Die naͤchtlich hier der luft'ge Tanz 
Im Abendthau erfreut. 

„Ihr Nymphen, die ihr dieſem Quell, 
Wie Fruͤhlingsbluͤten leicht, 

Und wie des Mondes Stralen hell 
Im Daͤmmerlicht entſteigt, 


o‚ Wenn ihr gehuͤllt in ſuͤßen Duft 
Um biefe Pappeln fhwebt, _ 
So gönnt mir, daß die laue Luft 
Mein Name leis durchbebt. 
So fprad ih und die Welle ſchwoll 
Am Ufer body empor, 


19 
Es ſteigt aus ige fo anmuthsvoll 
Die Rymphe mir hervor. 
Der Zephyr Eüßt ihr golbnes Haar, 
Ihr bläuliches Gewand; 
Sie ſchwebte leicht zu dem Altar, 
An dem ich bebend ſtand. 
Sanft ſtralt ihr glaͤnzend Angeſicht, 
Ihr feuchtes Auge winkt 
Gewaͤhrung, doch fie redet nicht, 
Sie ſeufzet und verſinkt. 
gen 





5 Der giiden 


— 4 J * 


Ich fuhr mit Fiſchergeraͤthe, 
Als kuͤhl der Abend ſchon wehte, 
. Im kleinen tanzenden Kahn; 
Ich ſang mir froͤhliche Weiſen, 
Und legte fingend die Reuſen, 

Die ſchlauen Fiſchchen zu fahn; 


Die Schwalben tauchten ſich nieder, 
Und ſchwangen ſcherzend ſich wieder 
Hinauf zur goldenen Hoͤh'; 

Die Kaͤfer flogen und ſchwirrten, 
Die Finken ſaßen und girrten, 
Und ſilbern glaͤnzte der See: 





. ‚Allein ber goldene Wagen 
Mar fhon am Himmel jo weit, 
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rue, 


Da kam durch Weibengefträuds 
Mein fchlanles Mädchen zum Teiche, 
Und barg ſich hinter dem Rohr; 
Dann that fie traurig und flöhnte, 
Und aus den Kolben ertönte 
Verſtellt ihr Stimmchen hervor: 


„O wollt eu, Fiſcher, des armen 
Verirrten Mädchens erbarmen, 

Das gern zum Dorfe noch will!” 
Da warb mein Ruber gezogen, 
Da kam mein Schiffchen geflogen, 
und hielt zu Füßen ihr fill. 

Sie fprang in’s Schiffchen behende, 
ind hielt mie lachend die Haͤnde, 
Das mir bad Ruder entfant; 

Und unter Scherzen und Lachen . 
Trieb jezt mein wankender Radyen 
Das grüne Ufer entlang. 

Uns ward fo wohl und fo bange, 
Bon Küffen brannte die Wange, 
und ſchnell verflog uns bie Beit. 

Noch hatt’ ich viel ihe zu fagen, 


Run wollen meine Gedanken 
Bon ihe nicht weichen, noch wanken; 
Ich ſeh' im Traume nur fie: 

Ich fuͤhl' ihr Athmen und Wehen, 
Ich fuͤhl' ihr Mieder ſich blaͤhen 
Und fehn’ erwachend mich fruͤh. 
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O Tomm’, bu felige Stunbe, 
Da zu dem ewigen Bunde 
Des Pfarters Gegen uns traut! 
Dann rauſcht am Abend, ihre Geigen, 
Dann raube, fröhlicher Reigen , 
Den Kranz der fträubenden Braut! . 


€. C. Bindemann. 





6. Wirkung in die Ferne 
Die Königin fleht im Hohen Saal, 

Da brennen ber Kerzen fo viele; 

Sie fpriht zum Pagen: „Du laͤufſt einmal 

Und holft mir den Beutel zum Spiele. 

Er liegt zur Dan 2 

Auf meines Diſches Rand. ” 

Der Knabe, der Mt fo behende, 

War bald an Schloßes Ende, 


Und neben der Königin: fhlärft zur Stund’ 
Sorbet die fhönfte der Frauen. 
Da brach ihr die Taſſe fo hart an dem Mund, 
Es war ein Gräuel zu fchauen. 
Berlegenheit! Scham ! 
Um’s Prachtkleid iſt's gethan! 
Sie eilt und fliegt ſo behende 
Entgegen des Schloſſes Ende. 


Der Knabe zuruͤck zu laufen kam 
Entgegen der Schoͤnen in Schmerzen. 
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Es wußt' es Niemand, doch beide zufamm, 
Sie hegten einander im Derzen; 
Und o des Gluͤcks! 
Des guͤnſt'gen Geſchicks! 
Sie warfen mit Bruſt ſich zu Vruͤſten 
Und beraten und Eüßten nad) Lüften. 
Doch endlich Beide fi reißen los; 
Sie eilt in ihre Gemaͤcher; | 
Der Page drängt ſich zur Königin groß 
Durch alle die Degen unb Fächer. 
Die Fürftin entdedit 
Das Weftchen befledt; 
Für fie war nichts unerreichbar, 
Der Königin von Saba vergleichbar, 
und fie die Hofmeifterin rufen läßt: 
„Wir kamen body neulich zu Streite, 
Und ihr behauptetet fleif und fehl, . 
Richt reiche bes Geiſt in die Weite; 
Die Gegenwart nur 
Die laffe wol Spur; 
Doch Niemand wir® in bie Kerne, 
Sogar nicht bie himmlifchen Sterne, ” 
„Run, ſeht! So eben ward mır zur Geit’ 
Der geiſtige Suͤßtrank verfchüttet, 
Und glei barauf hat er dort hinten fo weit . 
Dem Knaben die Weſte zerrüttet, — 
Beforg’ bir fie neul 
Unb weil id) mid) freu, 
Daß fie mir zum Beweife gegolten : 
’ fie! Sonft wirft du gefchelten 
u zahr Mel Sontt miete De askhalten bhe. 
13 





4 


194 


U 2 


7, Edwards Abenteuer. 


Denkt euch ein flilles Wiefenthal, 
Wo Sommerlüftchen ſcherzen! 
Da ſchlich ich einft mir ſuͤßer Qudl 
Von Liebesdrang im Herzen. 


Ich hoͤrte ſeitwaͤrts, klinglingling! 
Ein Gloͤckchenſpiel von Schafen, 
Und ſah, als ich hinuͤber ging, 
Dabei ein Mädchen ſchlafen. 


O welcher angenehme Fund! 
Ein Kind von ſechzehn Jahren 
Mit rothen Waͤnglein, rothem Mund 
und braunen Ringelhaaren! 


Der Schatten reger Baͤume ſchien 
Ihm Kuß auf Kuß zu rauben, 
Und ich war endlich auch fo tuͤhn, 
Mir einen zu erlauben. 


Hui! fprangen ein Paar Xeuglein auf, 
Die Himmelöfternen glichen; 
Hui! aber war im raſchen Lauf, 

.. Der Engel mir entwichen, 


„Bleib, Liebchen,“ xief ih, „bleib! ich bin 
Ja weder Bir noch Leue, 
Und ſchwoͤre, ſuͤße Schaͤferin, 
Die ewig Lieb’ und Treue!“ 


-Die Kleine fland und nickte mir 
Mit holden Zauberblicken. 
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Schnell, wie ein Hirſch, war ich bei v 
Um fie an’ Gerz zu drüden. 
Dod als ic, ihren ſchlanken Leib 
Jezt zu umarmen badte, 
Dielt id — mein alted, graues Weib, 
Das wie ein Kobold lachte. — 
Boshafter Eonnte doch wol kaum, 
Der Sott des Schlafes necken, 
As mid von diefem fhönen Traum 
So haͤßlich zu erwecken!“ 


A. F. E. Langbein. 





8. Der Fiſcher. 


— 


Das Waſſer rauſcht', das Vahſer ſchwol, 
Ein Fiſcher ſaß daran, 
Sah nach dem Angel ruhevoll, 
Kuͤhl bis an's Herz hinan. 
Und wie er ſitzt, und wie er lauſcht, 
Tbeilt ſich die Flut empor; 
Aus dem bewegten Waſſer rauſcht 
Ein feuhtes Weib hervor. 


Sie fang zu ihm, fie fprady zu ihm: 
Was lockſt du meine Brut 
Mit Menfhenwis und Menfhenlift 
Hinauf in Zobeöglut ? 
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Ach! wüßteft du, wie's Fiſchlein iſt 
So wohlig auf dem Grund, 

Du ſtiegſt herunter, wie du biſt, 
Und wuͤrdeſt erſt geſund. 


Labt ſich die liebe Sonne nit, 
Der Mond fich nicht im Meer? 
Kehrt wellenathmend ihr Geſicht 


Nicht doppelt fhöner her? 


Lockt dich ber tiefe Himmel nicht, 
Das feuchtverklaͤrte Blau? 
Lockt dich bein eigen Angeficht] 
Richt her in ew'gen Thau? 

Das Waſſer raufcht', das Waſſer ſchwoll, 
Retzt' ihm den nackten Fuß; 
Sein Herz wuchs ihm ſo ſehnſuchtsvoll, 
Wie bei der Liebſten Gruß. u 
Sie ſprach zu ihm, fie fang zu ihm; 
Da’war’s um ihn gefchehn: 
Halb zog fie ihn, halb ſank er hin, 
und warb nicht mehr gefehn. 

ZW. v. Goͤthe. 
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9, Bandrer und Pächterin. 
| Er. 

Kannft du, ſchoͤne Paͤcht'rin ohne Gleichen, 
Unter diefer breiten Schattenlinbe, 

Wo ih Wanbrer kurze Ruhe finde, 
Labung mir für Durft und Hunger reihen? 
Sie 

Willſt du, Vielgkreifter , hier dich laben: 
Sauren Rahm und Brob und reife Fruͤchte, 
Nur bie ganz natürlichften Gerichte, 

Kannft du reichlid an ber Quelle haben. 
Er 

Iſt mie body, ich müßte Schon bich Tennen, 
Unvergeßne Bierbe holder Stunden ! 
Aehnlichkeiten hab’ ich oft gefunden; 

Diefe muß ih doch ein Wunder nennen, 
Sie 

Ohne Wunder findet ſich bei Wandrern 
Dft ein ſehr erklaͤrliches Erſtaunen. 

Ja, die Blonde gleichet oft der Braunen; 
Eine reizet eben, wie die andern. 
Er. 

Heute nicht 5 fürwahr, zum erften Male . 
Hat mir’s diefe Bildung abgewonnen ! 
Damals war fie Sonne aller Sonnen 
Su dem feſtlich aufgefpmüdten Saale. 

Sıe ‚ 

Freut es bi, fo kann es mol gefcheben, 

Daß man deinen Maͤhrchenſcherz vollenbe: 
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Purpurſeide flof don ihrer ende, 
Da bu fle zum erften Mal gefehen. . 
Er. 
Nein, fuͤrwahr, das haſt du nicht gedichtet. 
Konnten Geiſter dir es offenbaren? 
Von Juwelen haſt du auch erfahren 
Und von Perlen, die ihr Blick vernichtet. 
Sim | 
Diefes Eine warb mir wÄbhl vertrauet; 
Daß die Schöne, ſchamhaft zu gefteben, 
Un) in Hoffnung, wieder bid zu feben, 
Manche Schloͤſſer in bie Luft erbauet, 


E p. 
FTrieben mich umher doch alle Winde! 
Sucht? ih Ehr! und Geld auf jede Weiſe! 
Doc gefegnet, wenn am Schluß ber Reife 
Ich das edle Wildnis wieberfinde, 


Ä Sie 
Nicht ein Bildnis, wirklich ſtehſt du jene 
Hohe Tochter des verdraͤngten Blutes; 
Run im Pachte des verlaßnen Gutes 
Mit dem Bruder freuek ſich ‚Helene. 
ze 8 
Aber dieſe herrlichen Gefilde,‘ 
Kann fie der Beſttzer ſelbſt vermeiden ? 
Reiche Felder, breite Wieß und Weiden, 
Macht ge Quellen, füße immelsmilde ! 
Ste 
St er doc in alle Welt entlaufen ! 
Wir Geſchwiſter haben viel erworben. 
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Kenn ber Bute, wie man fügt, geftorben, 
Wollen wir dad Hinterlaßne Taufen. 


Er 
Wol zu Kaufen ift es, meine Schöne, . 
Vom Befiger hört’ ich die Bedinge; 
Doch der Preis ift keineswegs geringe, 
Denn das legte Wort, es ift: ‚Helene! 


Sie. 
Konnt’ una Gluͤck und Höhe nicht vereinen: 
Hat die Liebe. biefen Weg genommen? - 
Doc ich feh? den wadern Bruder kommen, 
Wenn er’s hören wird ‚ was wird er meinen? 
J. W. v. Goͤth 6. 


—— —— 


u 


10, Das Mägplein im italifhen Sand, 


[U ı 


„Ich bin ein welſcher Rittersmann, 
So ritterlih und treu, . 
Ich wage Leib und Leben dran 
Sn Schlachten und Turnei. 
Gib, Mädlein, mir die Hand! 
Im ganzen weiten italifchen Land’ 
Iſt Keine fo gut, wie du!“ 


„„O Ritter, wenn mein ‚Herz mir bricht, 
und fterb’ ich ungefreit, 

&o mag ich doc den Fürften nicht, 

Hat er wol Land und Leut'; 
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Bat er wol Gold, wie Sand; 
Im ganzen weiten italifchen Land’ 
Iſt einer fo gut, wie bu!’ 
Sie ging in ihres Vaters Park, 
Sie brach den reifen Mohn. 
ah! Maͤdchenlieb' ift Tühn und flark, 
Siegt über Vaterdroh'n, 





Sie ging uͤber Gold und Stand; — 


Im ganzen weiten italiſchen Land 
War keine ſo treu, wie ſie! 
Sie nahm den ſuͤßen Zaubertrank 
Mit frommem Dulderſinn. 
In todesgleichen Schlummer ſank 
Das holde Maͤdlein hin, 
In ihrem Nachtgewand; 

Im ganzen weiten. italifchen Sand’ 
Schlief Feine fo feſt, wie fie! 
„Oh weh, o weh mir armen Dann! 

Meın edler Herr und Graf, 
Seht nur dad arme Mäblein an: 
Das ift der Todesſchlaf! 
Fuͤhlt nur die flarre Hand: 
Im ganzen weiten italifhen Land’ 
Iſt teine fo todt, wie fie!” 
Man trug fie wol bei Trauerllang 
Am andern Tage fort. 
„Da fegt fie hin mit: Tobtenfang 
An diefen flillen Ort, 
Dort an der Fühlen Wand; 
Im ganzen weiten italifchen Land’ 
Iſt Teiner fo ſtill, wie der!“ 
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Der Nitter ging zum Kellergrab. . 
Wol in die Gruft hinein, 
Der Priefler feinen Segen gab 
Bei ſtillem Fackelſchein. 
Sie gab ihm ihre Hand; 
Im ganzen weiten italiſchen Land’ 
War keiner fo froh, alö er! 
Er jug mit ihr die Nacht hindurd) . 
Bei hellem Mondenſchein; 
Er bradte fie zu feiner Burg, 
Erbaut aus hartem Gtein, 
An hoher Felſenwandz 
Im ganzen weiten italifchen Land’ 
Waar keine fo fefl, wie die! 
In feinem Schloß der Water faß, 
Und weint’ die Xugen roth, 
Und haͤrmte fih ohn' Unterlaß 
Um feines Kindes ob, . 
Bon Vaterlieb entbranntz 
Sm ganzen weiten italifchen Land’ 
Kar Eeiner fo krank, als er! 
und als die Freudenpoft erfcholl, 
Da warb er flugs geſund; 
Ein lauter Seufzer ihm entquoll 
Aus feines Herzens Grund: 
„Gott, fegne bu das Band! 
Im ganzen weiten italifchen Land’ 
Sei Feines fo feft, wie dast 
©, Ehr. Pape. 
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11. Eginharb und Emma. 


— 


Zhatenlob erhabner Seelen 
Iſt des Sängers hoͤchſte Luſt. 
Sie entflammt auch meine Bruſt, 
Eine brave That zu waͤhlen, 
Und fie jezt euch zu erzaͤhlen. 
Hoͤrt, die ihr durch Unbedacht 
Uebel oft nur aͤrger macht! 


Eginhard, geheimer Schreiber 
Karl's des Großen, galt durch's Land 
Fuͤr des Kaiſers rechte Hand, 
Aber auch im Kreis der Weiber 
Als ein holder Herzensraͤuber. 
Selbſt die Tochter ſeines Herrn 
Sah den ſchoͤnen Juͤngling gern. 

Ahnend ihre Neigung, blickte 
Eginhard mit trunfnem Sinn 
Nach der zarten Emma bin, 
Deren Liebreiz ihn entzüdtes 
Seine Flammen unterbrüdte - 
Nur die Furcht dos Misgeſchick 
Durch bed Neides Falkenblick. 

Aber unbezwinglich flogen 
Sie in einer Mitternacht 
Hoch empor mit Rieſenmacht: 
Und, ſo wie von Sturm und Wogen 
Ohne Rettung fortgezogen, 

Eilt' er hin, wo Emma ſchlief, 
Klopfte ſchuͤchtern an und rief: 
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„Habt die Huld, mir aufzufcließen, 
Euer Vater fenbet mich I 
Sie that auf; da warf er fid 
Bleich und bebend ihr zu Füßen: 
„Laßt durch Qual und Tod mid büßen, 
Nur verzeiht, daß Liebesdrang 
Mich zu einer Lüge zwang)” — 

Zuͤrnend fpradh fie: „Heißt das bieder?” — 
Doc bed „Herzens Ungeftüm. 

Stürzte zwifchen ihr und ihm 

Alle Scheidemänbe nieder. 

Emma lädelte nun wieder, 

Und fie ſchwelgten, Kuß auf Kuß, 
Sn ber Liebe Vollgenuß. 

Jezt verkünbigten die Glocken 
Und der erſte Hahnenfchrei, 

Dog der Tag nit fern mehr fels 
GHeimgehn wollt? auf leifen Soden, 
Der Begluͤckte; doch erſchrocken 
Stand er, wie verſteinert, da, 
Als er Schnee gefallen ſah. 

„Beh mir!“ rief ee aus: „Es ſtreitet 
Gegen mid) des Schickſals Fluch! 
Sieh, er hat ein Flockentuch 
Ueber meinen Weg gebreitet, 

Das, wenn es mein Fuß beſchreitet, 
Meinen Gang in dieſer Nacht 
Jedem Auge ſichtbar macht!“ — 

Emma hatte Muth, zu ſagen: 
„Was du Schickung nennſt, iſt nur 
Eine Laune der Natur. 





> 
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„Kuͤrchte nichts! Ich will es wagen, 
Durd den Schloßhof dich zu tragen, 
Dog man nicht im weiten Schnee 
Eines Mannes Fußtritt feh!”’ — 


Dennoch, gleich erlofchnen Kerzen, 
Bleiben in bes Juͤnglings Sinn 
Muth und Hoffnung tobt und Hin. 
Nur aus Emma’s Heldenherzen 
Sprühten fie in muntren Scherzen; 
Und, fo wie fie gab ihr Wort, 
Trug fie den Geliebten fort. 

Aber ad), ber Kaifer wachte! 
Und er ſah mit flarrem Bid 
Vom. Altan dies Wageftüd, 

Das ihn ſchier zum Wahnfinn brachte. 
Jeder Schritt der Tochter fachte 
Höher feines Zornes Glut, 

Und entflammt' ihn bis zur. Wuth. 
Einen Dold in feinen Händen, 
Wollt’ er, wie zum Raub der Aar 

Niederſtuͤrmt, das junge Paar 
Raſch in’d Land der Schatten fenben. 
Doch mit Blut follt’ er nicht endenz 
Baterliebe rang und wand 

Ihm den Morbftahl aus ber ‚Hand. 


Und er ging mit matten Schritten 
In fein innerftes Gemad, 
Sich zu Ahndung diefer Schmad 
Bimmelsleitung gu erbitten ; 
Denn in feinem Buſen flritten 
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Kaiferftolz und Zärtlichkeit 
Einen zweifelhaften Streit, — 


Heilvoll hatte ſich erhoben 
Sein Semüth zum großen Geift, 
Der bie Wellen fchweigen heißt 
Und ber Leidenfchaften Toben. 
Wundermilb ward ihm von oben, 
Wie durch Engelflimmen, Rath 
Bu der fhönften Edelthat. — 


Kämpfend mit des Grames Hyder, 
Die in feinem Buſen lag, 
Ging er bis zum hellen Zag 
Still und einfam auf und nieder; 
Dann berief er alle Glieder 
Eeined Rathes vor den Thron, 
Und begann mit ernflem Ton: 


„Richtet über ein Werbrechen! 
Wie foll ih nad) eurem Rath 
Fuͤrſt⸗ und väterlih die That 
Eines ſchlimmen Dieners raͤchen, 
Der, verfuͤhrt von Herzensſchwaͤchen, 
Treulos und im Dunkel ſich 
Meiner Tochter Gunſt erſchlich?“ — 


Eine tiefe Todtenſtille 
Herrſchte durch den weiten Saal. 
Nur ein leiſes Seufzen ſtahl 
Sich hindurch, wie eine Grille, 
Wenn die Naht mit brauner ‚Hülle 
Alles dedit, noch ein Mal zirpt, 
Und mit diefem Seufzer ſtirbt. 
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Algs ber Kaifer nochmals fragte, 
Sprach der Räthe firenge Pflicht: 
„Hin mit ihm zum Hochgericht I” 
Nur ein edler Graukopf wagte 

Kein Entſcheidungswort; er fagte: 
„Unſres Kaiferd Herz allen 

Kann und darf hier Richter fein.” — 


Drauf der Fuͤrſt: „Wolani Mir ſchußen 
Lieb’ und Untreu' bdittres Leidz 
Dennoch walte Menſchlichkeit!“ 
Eginhard, herbei gerufen, 

Nahet ſich des Thrones Stufen; 
Schritt und Auge beichten Schuld, 
Doch der Kaiſer ſpricht mit Huld: 


„Thaͤtigkeit und gute Sitten 
Schmuͤcken deinen Lebenslauf; 
Darum fodr' ich jezt dich auf, 
Eine Gnade zu erbitten. 
Ich will ſelbſt mit halbem Schritte 
Deinem Wunſch' entgegen gehn: 
Kann ein Weib dein Gluͤck erhoͤhn?“ 


„Ha, du ahneſt, was ich meine! 
Dein fonft fefter offnee Bid 
Bebet ſcheu vor mir zurüd, 

Und dir zittern die Gebeine! — 
Kuͤhner Menfh, zum Rabenfteine 
Schickte ſtracks dich ein Tyrann; 
Aber mir — ſei Tochtermann!“ — 


Alle ſtanden wie verſchlagen 
An ein unbekanntes Land. 
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Was des Juͤnglings Herz empfand, 
Euch zu fingen und zu fagen, 
Mögen andre Sänger wagen. - 
Zedes Wort davon verbeut 

Mir die Unausſprechlichkeit. — 


Raſch, mein Lied, zum frohen Ende! 
Wie ein Röschen ohne Stab, 
Sah die Braut zur Erb’ hinab, 

Als der Kaifer Haͤnd' in Hände 

Fuͤgt' und fprad: „Der Rang ber Stände 
Iſt nur Menihenwert und Brauch; 

Doch die Lieb’ ift Gottes Hauch.“ 


A. 5. E. Langbein. 





12. Robert und Klärchen. 


„Friſch auf! Wie uͤber Land und Meer 
Der leichte Vogel fliegt, 
So reit' ich junger Sorgenfrei 
Hinein in's große Weltgebaͤu, 
Das offen vor mir liegt.“ 


„Ich bin blutarm und doch fo reich, 
Als nur ein Erdenſohn; 
Denn. Ehr⸗ und Golddurſt quält mich nicht, 
Und, rein von Buͤberei, ducchflicht 

Mein Herz kein Skorpion, ” 
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„Zufriedenheit hat auf dem Markt 
Des Gluͤcks flets guten Kauf. 
Ein Hüttchen und ein Liebchen drin 
Genügten meinem frohen Sinn. 
Geduld, Geduld! Friſch aufl” — 


So durch ein Waͤldchen fang und ritt 
Ein Vurſch, der Robert hieß. * 
Sein Heiner Reiſeſack verſchloß, 
Was ihm nebft einem braven Roß 
Ein alter Ohm verließ. 


Leichtfuͤßig trippelte den Weg 
Ein ſchlankes Dirnden hr. 
Ihm auf dem Kopfe ſchwankt' und ſtand, 
Gehalten von ber linken Hand, 
Ein Körbchen voll und fehwer. 


Herr Robert blidte, wie ein Falk', 
Dem Mädel unter'n Hut; 
Und plözlih, als er ftaunend da 
Ein wunberfeines Laͤrvchen ſah, 
Gerieth fein Herz in Gut. 

Er rief: „Mein ſchoͤnes Kind, wohin?” — 
Das Mädchen ſprach: „„Zur Stadt!“ — 
„Da, Herzchen, bin id) bein Kompan! 

Der Weg iſt kürzer abgethan, 

Kenn man Gefelfhaft Hat.” — 
„„Auch unbegleitet, lieber Herr, 

Komm’ ih an Stel? und Ort. 

Und ihr auf Vieren, ih auf Zwei'n, 

Wie können wir Gefährten fein? 

Drum trabet ihr nur fort!” 
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Gr vaf vom Pferd, „Da ſteh' ich denn 
Zweifuͤßig au, wie bi ! 
Wir wandern nun huͤbſch gleich und gleichz 
Doch pflegen wir dort im Geſtraͤuch 
Ein wenig erſt der-Rup! ” 

„AThut ihr for wohl, mein junge: Herr! 
Ich aber bin nicht matt, 
Wie hätt’ ih auch zum Raſten Zeit? 
Auf Klaͤrchens Gier wärtet heut 
Beinah bie halbe Stadt,” «= 

„Ei, laß fit warten immerhin! 
Verkauf’ dein Koͤrbchen mir! 
Im Ränzel, das mein Klepper trägt, 
Hab’ ich Dukaten, ſchoͤn geprägt, 
Die zahl! ih gern dafür.” 

„ANein, nein, es ziemt fi, dab man Wort 
Den ältern Kunden hält. 
Dufaten find ein hoher Preis; 
Dod locken fie mich nicht aufs Eis, 
Wo manchet Mäbden fällt,” — 

„Daß doch dei Pleine Gruͤbelkopf 
Gleich Arges denken muß! 
Run, Klaͤrchen, bin ich boͤs auf dich! 
Geſchwind, geſchwind verſoͤhne mich 
Durch einen fügen Kuß!“ — 
Die Hand vom Zaum, haſcht er nach ihr. 
Sie ſchalt: „Herr, nicht fo nah!“ 
uUnd ſprang zuruͤck, und krachend lag 
Ihr Koͤrbchen, wie ein Wetterſchlag, 
Zu ihren Fuͤßen da. = 

14 


10 


U nn ı 


Helk fehrie fie auf und ſah betrübt, 
Wie Ei an Ei zerborft. 
Des Koͤrbchens Fall und Klaͤrchens Schrei 
Beftürzten Roberts Gaul, und fchen 
Entfloh er in den Forſt. 

Dort lag vol Raubgier, tief verftedt, 
Ein wilder Straßenheld ; 
Der fing das Roß im jähen Lauf, 
Warf über Hals und. Kopf. fih drauf, 
und ritt in ale Welt. 
„Halt, halt!“ vief Robert ängftlih nad; 
„Halt, halt! — D weh, mein Pferd!“ 
„Mir klaget ja nicht euer Leid!““ 
Fiel Klaͤrchen ſchluchzend ein; „ „Ihr ſeid 
Der harten Strafe werth!““ 

„„Was packtet ihr fo keck mich an, 
Als waͤret ihr bezecht? u 
Pfui über ſolchen Geckenſtreich! 
Derb zanken moͤcht' ich mich mit euch, 
Und hätte Zug und Recht.“““ — 

„Lieb Naͤrrchen, zanke mit bir felbft, 
Daß du fo reizend tif! » 
Marft du ein häßlich Affenbild, 
So überfiel mich nicht fo wild 
Mein rafches Kußgeluͤſt.“ — 

„„Ach, ſolche Schwänte ließt ihr wol, 
Drüdt euch nur meine Roth! 
Ich markte nun nichts in der Stadt, 
und meine kranke Mutter hat 
Nicht einen Biſſen Brod.““ 


N 
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„Du armes Mädchen! Gut und Blut 
Gib ich dir willig hin; 
Doc. fieh, auf weiter Erbenflur 
Befig’ ich dieſes Jaͤckchen nur 
Und etwas frohen Sinn. * 


„Vergib mir, gutes Kind, vergib 
Den ungezognen Scherz! 
Ich bin nun wieber fromm und zahm, 
Und den verborbnen Eierkram 
Erfege dir mein Herz.” 

„Da nimm es hin! Es ſchlaͤgt für dich 
Der wärmften Liebe voll, 
Nimm's, Liebchen, hin mit meiner Hand, 
Die di bis an des Grabes Rand 
Getreulich pflegen. ſoll.“ 


„Schlag ein! Durch Fleiß und Ehrlichkeit 
Wird unſer Bund gedeihn. 
Wir wollen Feld und Garten bau'n, 
Und gluͤcklicher, als Herrn und Frau'n 
In Stabtpalläften, fein.” 

„Dann fegnen wir den Zag, an dem 
Des Schickſals Zauberftah 
Mir meinen Gaul, dir deinen Kram, 
Kurz, unfern ganzen Reihthum nahm, 
Und dafür Liebe gab.’ — 

Schön Klärhen ſchwieg, und fann und fannz 
Der Burſch misfiel ihr nicht. 
Bein Auge fab fie bittend an, 
Und endlih fprad fie: „Nun mwohlen, 
Sch wag’s mit dir, du Wit" — 
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Ihr Lebenslauf als Mann und Weib 
An füßer Einigkeit 

Bewies, daß auch im tobten Sand 
Der Armuth durch der Liebe Hand 
Der Baum des Gluͤcks gedeiht. 


% F. E. Langbein. 


% 
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13. Der Edelknabe und die Müllerin. 


— —⸗ 


Edelknabe— 
Wohin? Wohin, 
Schoͤne Muͤllerin? 
Wie heißt du? 
Muͤllerin. 
Lieſe. 

Edelknabe. 
Wohin denn? Wohin J 
Mit dem Rechen in der Hand? 

Müllerin. 
Auf des Vaterd Land, 
Auf des Vaters Wiefe. 
Edellnabe, 
und gehſt fo allein? 
| Müllerin. 
Das Heu fol herein, 
Das bedeutet der Rechen; 
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Und im Garten daran 
Bangen die Birnen zu reifen an; 
Die will ich brechen. 
Edelknabe. 
Iſt nicht eine ſtille Laube dabei? 
Muͤllerin. 
Sogar ihrer zwei, 
An beiden Ecken. 
Edelknabe. 
Ich komme dir nach, 
Und am heißen Mittag 
Wollen wir uns brein verfteden. 
Nicht wahr, im grünen. vertraulichen Haus — 
Müllerin. 
Das gäbe Geſchichten! 
Edelknabe. 
Ruhſt du in meinen Armen aus? 
Müllerin. . 
Mit nichten! 
Denn wer bie artige. Mällerin kuͤßt, 
Auf der Stelle verrathen iſt. 
Euer ſchoͤnes dunkles. Kleib 
Thaͤt mir leid 
So weiß zu färben. 
Gleich und gleih! So allein iſt's recht! 
Darauf will ich leben und fterben, 
Sch liebe mir den Muͤllerknecht; 
An dem ift nichis zu verderben. 


3.8. v. Sötde- 
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14. Der Yunggefell und der 
Mühlbach. 


Gefer eſell. 
Wo willſt bu, Bares Bädkein, bin, 
&o munter? 
Du eilft mit frohem leihten Sinn 
Hinunter. 
Was ſuchſt du eilig in dem Thal? 
So hoͤre doch und ſprich einmal! 
Bach. 
Ich war ein Baͤchlein, Zunggeiel; 
Sie haben 
Mich fo gefaßt, damit ich ſchnell 
Im Graben 
Zur Muͤhle dort hinunter ſoll, 
und immer bin ich raſch und voll. 


Geſell. 
Du eileft mit gelafnem Muth 
Zur Mühle, 
Und weißt nit, was ich junges Blut 
Hier fuͤhle. 
Es blickt die ſchoͤne Muͤllerin 
Wol freundlich manchmal nach dir hin? 
Bach. 
Sie öffnet fruͤh bei’m Morgenlicht 
Den Laden, 
und kommt, ihr liebes Angeſtcht 
‚Bu baden. 
Ihr Buſen iſt ſo voll und weiß; 
Es wird mir gleich zum Dampfen heiß. 
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⸗ Geſell. 
Kann ſie im Waſſer Liebesglut 
Entzuͤnden: 


Wie fol man Ruh’ mit Fleiſch und Blut 
Wol finden? 
Wenn man fie ein Mal nur gefehn, 
Ach! ammer muß man nad) ihr gehn. 
Bad. 
Dann ftürz’ ih auf die Räder mid - 
Mit Braufen, 
und alle Schaufeln drehen ſich 
Im Sauſen. i 
Seitdem das ſchoͤne Maͤdchen ſchafft 
Hat auch das Waſſer beffre Kraft. 
Geſelt. 
Du Armer, fuͤhlſt du nicht den Schmerz, 
Wie Andre? ” 
Sie lacht did) an, und fagt im Scherz: 
Run wandre! 
Sie hielte dich wol felbft zuruͤck 
Mit einem fügen Liebesblick? 
Bad. \ 
Mir wird fo fhwer, fo fümer, vom Ort 
Zu fließen: 
Ich kruͤmme mid nur fachte fort 
Durch Wiefen ; 
Und kaͤm' es erft auf mid nur an, 
Der Weg wär bald zuruͤckgethan. 
Geſell. 
Geſelle meiner Liebesqual, 
Ich ſcheide; 
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Du murmelft mir vielleicht einmal 
Zur Kreube. 
Geh’, ſag' ihre glei, und ſag' ihr af, 
Was fill der Knabe wuͤnſcht und Hofft. 
J. W. v. Goͤthe. 





15. Der Müllerin Verrath. 


Woher der Freund ſo fruͤh und ſchnelle, 

Da kaum der Tag im Oſten graut? 

Hat er ſich in der Waldkapelle, 

So kalt und friſch es iſt, erbaut? 

Es ſtarret ihm der Bach entgegen; 

Mag er mit Willen barfuß gehn? 

Bas flucht er feinen Moxgenſegen 

Durch die befchneiten, wilden Höhn? 


ag, wol! Er kommt vom warmen Bette, 
Wo er fi) andern Spaß verſprach; 
Und. wenn er nit den Mantel hätte, 
Wie ſchrecklich wäre feine Schmach! 
Es Hat ihn jener Schalt betrogen, 
Und ihm hen Bündel abgepackt; 
Der arme Freund iſt auägezogen, 
Und foft wie Adam blos und nadt. 
Warum auch ſchlich er biefe Wege - 
Nach einem frifhen Aepfelpaar, 
Das freilich ſchoͤn im Mühlgehege, 
&o wie im Parabiefe, war, 
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Er wird den Scherz nicht leicht erneuen ; 
Er drädte fehnell fi aus dem Baus, 
und bricht auf ein Mal nun im Freien 
In bittre laute Klagen aus, 


„Ich lad in ihren Feuerbliden 
Nicht eine Syibe non Verrath; 
Sie ſchien mit mir ſich zu entzüden, 
und fann auf ſolche ſchwarze That! 
Konnt’ ich in ihren Armen träumen, 
Wie meuchlerifch der Buſen fchlug ? 
Sie hieß den holden Amor fäumen, 
Und günftig war er und genug.’ 


„Sich meiner Liebe zu erfreuen! 
Der Nacht, die nie ein Ende nahm! 
"Und erft die Mutter anzufchreien 
Nun eben ald der Morgen kam! 

Da drang ein Dutzend Anyerwandten 
Herein, ein wahrer Menſchenſtrom; 
Da kamen Vettern, gudten Zanten, 
Es kam ein Bruber und ein Ohm. 


„Das war, ein Toben, war ein Wüthen ! 
Ein Jeder fhien ein andred Thier? 
Sie forderten des Maͤdchens Blüten 
Mit ſchrecklichem Geſchrei von mir. — 
Was dringt ihr alle, wie von Sinnen, 
Auf den unſchuld'gen Juͤngling ein? 
Denn ſolche Schaͤtze zu gewinnen, 
Da muß man viel behender ſein.“ 


„Weiß Amor feinem ſchoͤnen Spiele. 
Doch immer zeitig nachzugehn; 
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Er läßt fürwahr nicht in der Mühle ’ 
Die Blumen ſechzehn Jahre ftehn. — 
Sie raubten nun bad Kleiberbündel 
Und wollten auch den Mantel noch. 
Wie nur fo viel verflucht Geſindel 
Im engen Hauſe ſich verkroch! 
„Nun ſprang ich auf, und tobt' und fluchte, 
Gewiß, durch alle durchzugehn; 
Ich ſah noch ein Mal die Verruchte, 
Und ach! ſie war noch immer ſchoͤn. 
Sie alle wichen meinem Grimme; 
Da flog noch manches wilde Wort; 
Da macht' ich mich mit Donnerſtimme 
Noch endlich aus der Hoͤhle fort. | 
„Man foll eud Mädchen auf dem Lande, 
Wie Mädchen aus den Städten, fliehn. 
So laffet doch den Frau'n von Stande 
Die Luft, die Diener auszuziehn! 
Doch feid ihr auch von den Geübten, 
Und kennt ihr keine zarte Pflicht, 
So ändert immer bie Geliebten, 
Doc fie verrathen müßt ihr nicht.’ 
So fingt er in ber Winterflunde, 
Wo nicht ein armes Haͤlmchen grünt, 
Sch lache feiner tiefen Wunde; 
Denn wirklich iſt fie wohlverdient. ° 
So geh’ es Sedem, der am Tage 
Sein edles Liebchen frech betrügt, 
Und Nachts mit allzufühner Wage 
Bu Amors falfher Mühle kriecht. 
3.8. v. Göthe. 
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16. Der Müllerin Reue 
Süngling. 

Nur fort, du braune Here, fort 
Aus meinem gereinigten Haufe, 
Daß ich dich, nach dem ernten Wort 
Richt zaufer " 
Was fingft du hier für Heuchelei 
Von Lieb' und ſtiller Maͤdchentreu'? 
Wer mag das Mädchen hören? 

Zigeunerin. 

Ich ſinge von des Maͤdchens Reu', 
Und langem, heißen Sehnen; 
Denn Leichtſinn wandelte ſi ch in Treu 
Und Thraͤnen. 
Sie fuͤrchtet der Mutter Drohen nicht mehr, 
Sie fuͤrchtet des Bruders Fauſt nicht ſo ſehr, 
Als den Haß des herzlich Geliebten. 

Zuͤngling. 

Von Eigennutz ſing' und von Verrath, 
Von Mord und diebiſchem Rauben; 
Man wird dir jede falſche That 
Wol glauben. 
Wenn ſie Beute vertheilt, Gewand und Gut, 
Schlimmer als je ihr Zigeuner thut, 


.Das find gewohnte Geſchichten. 


Zigeunerin. 
Ach weh, ach weh! Was hab' ich gethan 
Was hilft mir nun das Lauſchen? 
Ich hör’ an meine Kammer heran 
Ihn rauſchen. 
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Da Eiopfte mir hoch das Herz; ich dacht': 
O, hättet du doch die Liebesnacht 
Der Mutter nicht verrathen! 

Süngling. 

Ach, leiber! trat ih auch einſt herein, 
Und ging verfüßtt im Stillen: | 
Ah, Suͤßchen! laß mich zu dir ein 
Mit Willen! 

Doch gleich entftand ein Lärm und Geſchrei; 
Es rannten bie tollen Verwandten herbei, 
Roch fiedet dag Blut mir im Leibe, 


Zigeunerin. 

„Rommt nun biefelbige Stunde zuräd, 
Wie ftill mich's Eräntet und ſchmerzet! 
Sch habe das nahe, das einzige Gluͤck 
Verfcherzet. 

Ich armes Mädchen, ih war zu jung! 
Es war mein Bruder verrucht genung, 
So ſchlecht an dem Liehften zu handeln.‘ 


Der Dichter. 

So ging has fhwarze Weib in das Haus, 
In den Hof zur fpringenden Quelle; 
Sie wufc ſich heftig die Augen aus, 
und belle 
Ward Aug’ und Geficht, und weiß und Har 
Steut fi die ſchoͤne Mällerin dar 
Dem erftaunt : erzürnten Knaben. 


Müllerin. 


Ich fürdte fuͤrwahr bein erzürnt Beficht , 
Du Süßer, Schöner und Trauter! 
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und Echlaͤg' und Meflerftiche nicht; 
Nur lauter 

Sag’ ih von Schmerz und Liebe bir, 
Und will zu deinen Füßen bier 

Run leben ober auch fterben. 


Süngling. 

O Neigung, fage, wie baft du fo tief 
Im Herzen dich verftedet? 
Wer hat dich, die verborgen fdhlief, 
Gewecket? 

Ach Liebe, du wol unſterblich biſt! 
Nicht kann Verrath und haͤmiſche Liſt 
Dein goͤttlich Leben toͤdten. 


Muͤllerin. 
Liebſt du mich noch ſo hoch und ſehr, 
Wie du mir haft geſchworen, 
So ift uns beiden auch nichts mehr 
Verloren. | 
Fimm bin das vielgeliebte Weib, 
Den jungen unberührten Leib! 
Es ift nun Alles bein eigen! 
Beide _ 
Run, Sonne, gebe hinab und Hinauf! 
Ihr Sterne, leuchtet und dunkelt! 
Es geht ein Liebesgeſtirn mir auf 
und funkelt. 
So lange die Quelle fpringt und rinnt, 
So lange bleiben wit aleich gefinnt, 
Eins an des Andern Herzen. 
J. W. v. Goͤthe. 


222 


13. Lieb Marie 


Wol an dem Rafenhügel bin, 
Da ging ich ſtill hinab; 
Ich fühlte nur der Liebe Sinn, 
Das trieb mid auf und ab, 

Wol an dem Wieſenbach entlang, 
Da wandelt' ich im Hain; 
Ich fühlte nur ber Liebe Drang, 
Das quälte mid, allein. 

Wol in des grünen Angers Klee, 
Da wankt’ ih Hin und herz 
Ich fühlte nur der Liebe Web, 
Das drückte mi zu ſchwer. 

Lieb Marie lag im flillen Thal, 
und blickt' in's dunkle Gras, 
Sie härmt’ im Abenbfonnenftral 
Ihr ſchoͤnes Auge naß. | 

Lieb Marie lag am kühlen Born, 
Der riefelte fo bellz 
Sie bog fih an den Hageborn 
Und weinte in ben Quell. 

Lieb Marie lag auf ihrem Knie 
Und Hagte bitterlich, 
Nichts rund umher gewahrte fie, 
Sie betete für mid. 

Da war's um mid, ald würbe mir 
Der Himmel aufgethan, 
Als betete ein Engel bier 
Den Vater für mid an, 
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So wohlgemuth und inniglid, 
&o lauter, ald mein Sim; 
In meinem Zaumel flürzt’ ich mich 
Zu Marie’s Füßen bin. 
„O meine Marie, weine nicht 
Die bleihe Wange naß!- 
Shaw her mit deinem Angefiät, 
So krank und tobtenblaß! 
„Will trocknen deinen Kummer ſchwer, 
AU deine Thraͤnen ab! 
Soft ja nicht. weinen, nimmermehr, . 
Bon nun an bis in’ Grab, 
„Will wieber heiter kuͤſſen dich, 
Du Muͤndlein roſenroth! 
Sollſt nimmer Hagen wider mich - 
Bon nun an bis in Zob, 
„Will von ‚div nehmen alles Leid, 
Und tragen deinen Schmerz, 
Und lieben dich in Ewigkeit, 
Du gutes, frommes Herz.“ 


©. Eh, Pape, 





18. Julchens Srautgeſqhicte 


— 


Im ſchattenreichen Wieſengrund 
Saß Julchen und ihr Mann. 
Sie ſchnaͤbelten ſich Mund an Mund, 
Und aͤugelten ſich an, 


ma 





Mir armen britten Dann warb bier 
Ein wenig lang bie Beit. 
O Hannden, ſeufzt' ich ſtill bei mir, 
Wär’s doch mit uns fo weit! 

Franz fagte lächelnd: ‚, Liebes Weib, 
Bei unferm Taͤndeln bat 
Der Freund dort ſchlechten Zeitvertreib: 
Denn Gehen macht nicht fätt. 

„Dein Brautgeſchichtchen unterhätt 
Ein Weilchen ihn vielleicht: 
Erzähl’ es doch, wenn dir's gefällt!” — 
Und Julchen war genzigt. 

Sie ſprach: Mich liebte Franz; allein 
Kleanth, ber Froͤmmling, ſchlich 
Sich ſchlau bei meinem Vater ein, 
Und warb und wärb um mid. 

Er ſprach von nichts als Ehriichkeit, 
Religion und Pflicht, 
Und ſchalt die Sitten unſrer Zeit 
Mit finſtrem Angeſicht. 

Sein fteifes Kleid war noch gemacht 
Bon Meifter Olims Hand, 
Und jede neue Männiertracht 
Hieß ihm ein Narrentand. 

Die Kichenglöde rief — im Nu 
Ging's über Stein und Stock; 
Auch buͤckt' er ſich bis auf die Schuh’ 
Vor jedem Priefterröd. — 
Geyguͤllt in dieſen frommen Dunft, 

Erkroch jo nad und nad 
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Der. Heuchler meines Vaters Gunſt, 
Der immer zu mir ſprach: 

„Ein braves Maͤnnchen ift Kleanth; 
Willſt du vergnuͤgt mich ſehn, 
So gib ihm, Julchen, deine Hand; 
Und laß den Wildfang gehn!“ — 

So nennt’ er dich, Mein gutes ‚Franz ! 
Dein netter, leichter Brad, 
Dein Hang zur Jagd, dein Hang zum Tanz 
War gar nicht fein Gefhmad, 

Wie meine Augen, liebt? ich dich! 
Do meines Vaters Schmerz, 
Sein. ſtilles Seufzen über mid, 
D Gott! das brach mein ‚Herz. 

Ich warb Kleanthens Braut, Dan lud 
Schon zur Verlobung einz 
Da fchredite nachts mich rothe Glut, 
Und- Seuer ! hört’ ich Tchrein, 

Ich wußte nidt, wo ein noch aus, 
Und fland, wie leblos, da, 
Als ich des naͤchſten Nachbars Haus 
Sn heller Flamme ſah. ' 

‚Mein Vater floh im Schlafrock, mich 
Im Nachtkleid an der Hand; 
Denn ach! ſchon waͤlzte praſſelnd ſich 
Auf unſer Haus der Brand. 

Nach wenig Stunden war's ein Raub 
Der unlöfhbaren Glut, 
Und nun ein Hügel Schatt und Staub 
Ar unfer H0b’ und Gut. 

15 
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“ Mein Water fah mid rührend an: 
„Was hilft es, daß man tobt? 
Kind, tröfte dich! Bott hat's gethan. 
Sein Name fei gelobt! 
„Bald ſchlaf' ich unter leihtem Sand, 
Wo mic, fein Kummer weckt, 
Und für dich lebt und forgt Kleanth. 
Was ift nun, bad uns fihredt?” — 
So dachte nicht mein Herr Galan, 
Der ganz bei uns verſchwand; 
Doc endlich. fhrieb der brave Mann 
Durch eine frembe Hand: 
„Mich Armen hat des Himmels Schluß ' 
Aufs Krankenbett gelegt, 
So dag ich immer horchen muß, 
Wenn meine Stunde fchlägt. 
„In dieſer Noth gelobt? ich Heut 
Dem Höhften: Komm’ ich auf, 
So fei bie ftrengfte Frömmigkeit 
Mein künft’ger Lebenslauf! 
„Nichte auf der Welt foll mid zerſtreun — 
Selbſt Frauenliebe nicht — 
Ganz meinem Gott das Herz zu weihn, 
Bis es im Tode bricht. 
„Verloren iſt demnach fuͤr mich 
Auf ewig Julchens Hand. 
Das.gute Maͤdchen troͤſte ſich! 
Lebt wohl! Ich bin Kleanth.“ — 
„Ha, Schlange” vief mein Vater: ‚bat 
Du machſt ein Meiſterſtuͤck! 
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Kaum liegt mein Gold in Aſche ba, 
So ziebft du dich zuruͤck! 

„Das hätte Franz wol nicht gethbant” — 
Sezt hielt ex horchend ein; | 
Denn an der Thuͤre klopft' es an, 
Und Sranz trat flin herein. 

Geſprochen warb viel hin und Her, 
Und, eh’ zwei Stunden flohn, 
Hieß es, zu meinem Glüd, nicht mehr: 
Herr Franz; es hieß: Herr Sohn! 

Mein Vater legte Hand in Hand, 
Und ſprach mit heiterm Vlick: ⸗ 
„Richt Eigennus ſchloß dieſes Band z 
Das bürgt für euer Gluͤck. 

„Wenn euer Haus ſich einft vermehrt, 
Dann, Kinder, feib bemüht, 
Daß ihr ein Bolt, das Tugend ehrt, 
Richt Heuchlerbrut erzieht! 

„Denn fie verdient, daB man am Hals 
Ihr einen Mühlftein hängt, 
und fie, als Peſt des Erbenballs, 
Im tiefflen Meer ertraͤnkt.“ — 

Hier, Freund, iſt mein Gefchichtchen aus! 
Spread Julchen. — Ich ging fort,. 
Und fchrieb, was ich gehört, zu Haus 
Mir auf von Wort zu Wort. 

Es taugte ganz. in meinen Kram: 
Sch haſſe falſchen Sinn, 
Und bin der Spinne nit fo gram, 
As ich dem Heuchler bin, 

A. F. © Langbein. 
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19. Der Zephyr und die Rofe. 


um volle Mofenbeettchen 
Schwärmt’ einft zum Zeltvertreib 
, Ein junges Zephyrettchen, 
Und fuchte fi ein Weib, 
Der Königin der Rofen 
Ergab ber Freier ſich, 
Zu lieben und zu. Eofen _ 
Verſtand er meiſterlich. 
Die beſten Fruͤhlingsduͤfte 
Bracht' er zum Morgengruß, 
Die lau'ſten Sommerluͤfte 
Nahm er zu ſeinem Kuß. 
Und Seufzer ſtahl, und ·˖kreiſelt 
Er hin zu ihrem Ohr, 
Und ganze Tage ſaͤuſelt' 
Er ihr von Liebe vor. 
Bald huͤpft' er auf dem Teiche, 
Und amufirte fie, 
Bald fhuf er Meine Straͤuche 
Zu Lauben um fuͤr ſie. 
Der Nachtigallen Toͤne 
Holt' er vom Wald herzu, 
Und lullte ſeine Schoͤne 
Des Nachts damit fin Ruß. 
Und ſchlief fie nun, fo wühlte 
. Er kühn in ihrer Bruſt; 
Die Roſe träumt? und fühlte 
Die nahe - Götterluft. 
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Und ihre füßen Düfte 
Verſchlang und fammelt’ er; 
Und trug’ fie durch bie Lüfte 
Stolzirend weit umber. 
Die Morgentropfen kuͤßte 
Er ihr vom Bufen früh; 
Und keine Freude mißte 
Bei feiner Liebe fie. 
Umbuhlt von ihrem Freier, 
Waͤhnt fie fih hoch begluͤct; 
Indeß die Trauungsfeier 
Tagtaͤglich naͤher ruͤckt. 
Den lezten Tag im Lenzen 
Da ward er Mann, fie Frau; 
Bon Sang und Freubetänzen 
Ertönte Selb und Au, 
Der Ehe Sommer glühte Ä 
Zwar mandhmal heiß, doch ſchoͤn. 
und feine Gattin blühte 
Nun noch ein Mal fo ſchoͤn. 
Der ‚Herbft kam, und was keimte, 
Stand nun in voller Frucht, 
Das Ehpaar ſprach und traͤumte 
Von ſchoͤner Roſenzucht. 
Doch kaͤlter ward das Wehen 
Des Gatten um fie her, 
Auf Auen und auf Seen 
Gab's keine Zreuden mehr. 
Es rüdte täglich Tälter 
Der Winter nun heran: 


* 
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Die gute Frau ward älter 
Und froſtiger ber Dann. 
Sein Hauch, der fonft fie kuͤhlte, 
War nun wie fihneidend Eis, 
In feinem Säufeln fühlte 
©ie fih dem Sturme preis, 
Und ſprach er nun, fo nahm er 
Stets beide Baden vollz 
Im Sturmgeheule fam er, 
Und haufte bittertoll. 
Und in des Winters Arme 
Biel Reiz auf Reiz von ihrz 
In Kurzem fah die Arme 
Sid, hlätterlos and duͤrr. 
Doch ward barum nicht milder 
Des Mannes Winterhaud; 
Er ftürmte defto wilder 
In feinen — Dornenſtrauch. 


3. A. Blumauer. 
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W. Hochzeitlied. 


ri 


Wir fingen und fagen vom Grafen fo gern, 
Der bier in dem Schloffe gebaufet, 
Da wo ihr ben Enkel des feligen Herren, 
Den heute vermälten, befchmaufet. 
Nun batte fich jener im heiligen Krieg 
du Ehren geftritten durch mannigen Sieg, 
Und als er zu Haufe vom Röffelein flieg, 
Da fand er fein Schlöffelein oben; 
Doch Diener und Gabe zerftoben. 


Da bift du nun, Gräflein, ba bift du zu Haus, 
Das Heimiſche findeft du fehlimmer! 
Bum Senfter da ziehen die Winde hinaus, 
Sie Tommen durdy alle die Zimmer. 
Bas wäre zu thun in ber herbftlihen Nacht ? 
So Hab? ich doch mandye noch ſchlimmer vollbracht, 
Der Morgen hat Alles wol befler gemacht. 
Drum rafch bei ber mondlichen ‚Helle, 
In's Bett, in das Stroh, in's Geſtelle. 
Und als er im willigen Schlummer fo Tag, 
Bewegt es ſich unter bem Bette. 
Die Ratte die raſchle, fo Lange fie mag! 
3a, wenn fie ein Bröfelein hätte! 
Doch ſiehe! da flehet ein winziger Wicht, 
Ein Imwerglein, fo zierlich mit Ampelen: Licht, 
Mit Rebner: Gebärden und Sprechergewicht, 
Zum Fuß des ermübdeten Grafen, 
Der, ſchlaͤft er nicht, möcht’ ex doch fchlafen; 
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Wir haben uns Fefte hier oben erlaubt, 
Seit dem du die Zimmer verlafien, | 
und weil wir bich weit in der Kerne geglaubt; 
So dachten wir eben zu.praflen, 
Und wenn bu vergönneft, und wenn: dir nicht graut: 
So fehmaufen die Zwerge, behaglich und laut, 
Zu Ehren der reihen, ber niedlichen Braut. 
Dee Graf im Behagen des Zraumes: 
„Bebienet euch immer bes Raunded * 


Da kommen drei Reiter, ſie reiten hervor, 
Die unter dem Bette gehaltezz — 
Dann folget ein ſingendes, klingendes Chor 
Poſſierlich kleiner Geſtalten; 


Und Wagen auf Wagen mit allem Geraͤth, 


Daß einem fo Hören und Sehen vergeht, 


Wie's nur in den Schlöffern ber Könige ſteht; 


Zulezt auf vergoldetem Wagen 
Die Braut und die Gaͤße getragen. 


So rennet. nun Alles in vollem Galopp, 
Und kuͤhrt ſich im Saale fein Pläschen. 
Bum Drehen ımd Walzen und Tufligen Hopp 
Erkieſet ſich jeder ein Schaͤtzchen. 
Da pfeift ed und geigt ed und Hinget und klirrt, 
Da ringelt's und ſchleift es, und rauſchet und wirrt, 
Da piſpert's und kniſtert's und fluͤſter'ts und ſchwirrt; 
Das Graͤflein, es blicket hinüber, 
& duͤnkt ihn, als läg’ er im Fieber. 


Nun tappelf’s und rappelt's und klappert's im Saal, 
Von Baͤnken und Stuͤhlen und Tiſchen; 
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. Da will nun ein jeder, am feftlichen Mahl, 
Sich neben dem Liebchen erfrilchen, 

Sie tragen bie Würfte, bie Schinken fo Mein 
Und Braten und Fiſch und Geflügel herein; 

Er kreiſet beftändig der koͤſtliche Wein, 

Das tofet und Eofet fo lange, 
Verſchwindet zulegt mit Gefange, 


und follen wir fingen, was weiter gefdhehn ; 

So ſchweige das Toben und Toſen. 

Denn was er, ſo artig, im Kleinen geſehn, 
Erfuhr er, genoß er im Großen. 

Trompeten und klingender, ſingender Schall, 
und Wagen und Reiter und braͤutlicher Schwall, 
Sie kommen und zeigen und neigen ſich all, 
Unzaͤhlige, ſelige Leute. 

So ging es und geht es noch heute. 


J. W. v. Goͤthe. 





Dresden, gebruckt bei Garl Ramming, 
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Zweite Abtheilung. 
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Zweites Bud, 


Erbe mag zurüd in Erde fläuben, 
Fliegt der Geift doc) aus dem morſchen Haus! 
Seine Afche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe bauert ewig aus. 


‘ Br. v. Schiller. 


1. Das Veilchen. 


u 


Ein Beilhen auf bee Wieſe fand, 
Gebuͤckt in fi und unbelannt: > 
Es war ein herzig's Veilchen. 

Da kam eine junge Schaͤferin 

Mit leichtem Schritt und muntrem Sinn 
Daher, daher, 

Die Wieſe her und ſang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär’ ich nur 
Die fchönfte Blume der Natur, , 
Ad, nur ein kleines Weilden, it 
Bid mid das Liebchen abgepflückt, 
Und an dem Bufen matt gebrüdk 
Ad nur, ad) nur, 
Ein Viertelſtuͤndchen lang! 

Ach! aber ach! das Maͤdchen kam 
Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 
Ertrat das arme Veilchen. 
Es fang und ſtarb und freut’ ſich nes 
und fierb’ ich denn, fo ſterb' ich doch 
Durch fie, durch ſie, 
Zu ihren Fuͤßen doch. 


J. W. v. FR | 


2, Des Mädchens Klage. 


num 


Der Eichwald braufet, 
Die Wolken ziehn, 
Das Maͤgdlein ſiget 
An Ufers Gruͤn, 
Es bricht ſich die Welle mit Macht, mit Macht, 
und fie feufzt hinaus in die finftve Nacht, 
Das Auge vom Weinen getrübet, 


„Das Herz iſt geftorben, 
Die Welt iſt leer, 
Und weiter gibt fie 
Dem Wunfche nichts mehr; 
Du ‚Heilige, rufe dein Kind zurüͤck! 
Ich babe genoffen das irdifhe Glück, 
Ich habe gelebt und gelicbet! 


Es rinnet der Thränen 
Bergeblicher Lauf; 
Die Klage, fie wedet 
Die Todten nicht auf. 
Dod nenne, was tröftet und heilet die Bruſt, 
Nach der füßen Liebe verfchmundener Luft: - 
Ich, die Himmlifche , will's nicht verfagen. 


e rinnen ber Thraͤnen 
Bergeblichen Lauf! 
Es wertet die Klage 
Den Todten nicht auf! 
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Das füßefte Gluͤck für die traurende Brufl 
Nach der fchönen be verſchwundener euft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


F. v. Schiller. 





ur Die Eautenfängerin. 


Draußen auf ber braunen ‚Heide, 
Linker Hand zum Thor hinaus, 
Unter einer Pappelweide 
Liegt ein kleines Schaͤferhaus. 

Wo die hohen Pappelbäume, 

Wo das ſtille Huͤttchen liegt, 
Wurd’ ich. oft in ſuͤße Traͤume 
Unter Thraͤnen eingewiegt. 

In ber Hütte wohnt” ein Mädchen, 
Eine Lautenfängerin. 

Defterd ging ich aus. bem Städtchen 
Rah den Pappelweiden hin. 

Mußte dann das gute Maͤdchen 
An der Thuͤr mich wandern ſehn, 
Ließ es wol das Spinneraͤdchen 
In der Myrtenlaube ſtehn, 

Nahm wol ſeine ſuͤße Laute 
In die zarte, weiße Hand, 
Spielte, bis der Abend graute, 
Bis der Mond am Himmel ſtand. 


6 
. Und fie fang von ihren Thraͤnen, 
Und non treuer Liebe Noth, 
Wie die Liebenden fih fehnen 
Nur nad) Grabgeläut und Tod, 
Daß fle wieberfinben wollte 
Shren Liebften, der fie Fennt, 
Wo ihr’d Niemand wehren follte, 
Wo kein Tod fie wieder trennt. 
Vieles bat fte fihon getragen; 
Willig trägt ſie's; aber dann 
Allen Engeln wit ſie's Hagen, 
Was fle litt von Jugend an. — 
Meine Thränen floffen immer, 
Smmer naht" ich ihr fo gern; 
Aber, ach! ih wagt’ es nimmer, - 
‚Denn die Mutter war nit fern. 
Mußte bald das Hüttchen meiden, 
Wo das gute Mädchen mohnt: 
In die Fremde mußt’ ich fcheiden, 
Weh mir! im Septembermond. 
Monde gingen mis vorüber, 
Sieben Monde gingen Yin, 
Immer dacht' ich noch hinüber 
An die Lautenſaͤngerin. 
Und die Voͤglein ſangen Lieder, 
Und der ſchoͤne Lenz begann; 
Und im Maien kam id) wieber 
In ber lieben Heimat an. 
Taͤglich ging ih aus dem Städtchen - 
Nach den Pappelweiden hin, 
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Nach der gtte, no dem Vadqen/ 
Rach der Lautenſaͤngerin. 
Konnt' ich doch das gute Mabchen 
Nimmer vor der Huͤtte ſehn! 
Sah ich doch kein Spinneraͤdchen 
In der Myrtenlaube ſtehn, 
Hoͤrte keine ſuͤße Laute 
Bon ber zarten weißen Hand, 
Darrend , bis der Abend graufe, 
Bis der Mond am Himmel fland! — 
Da gedacht' ich ihrer Thraͤnen, 
Und der treuen Liebe. Noth; 
Wie die Liebenden ſich ſehnen, 
Nur nach Grabgelaͤut und Tod. 
Heimlich in der Abendſtunde 
Ging ich nun zum Kirchhof hin, 
Und der Kirchhof gad mir Kunde 
Bon bes Lautenfängerfü, 


@. Shi. Papa 
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4. Des Gefangenen Ahndung. 

Auf Sankt Marien: Kirchhof, 
Da biic® ich ſtill hinab; 

Drei Männer ftehn fo traurig — 
O Thuͤrmer, wie fo ſchaurig! 
SM wahrlich dort ein Grab! 

„Jch fh’ drei Sunggefellen 

Mit Spaben in ber Hand, 
Cie pflanzen dort in Reihen 
Am Kirchhof junge Maien 

Wol zur Kapellenwand.’‘ - 

Auf Sankt Marien : Kichhof, 
Da hör ich Grabgeſang 3 
Das hallt fo bumpf und traurig — 
O Thürmer, wie fo fhaurig! 
Sf wahrlich Todtenklang! 

„Ich hör’ von ferne läuten 
Durch Regen und hurd Sturm; 
Ich hör’ die Jungfrau'n fingen, 
Die Feiergloden Bingen 
Bol vom Kapellenthurm, 

Auf Sankt Marien: Kichhof, 
Da weht ein ſchwarzes Tuch; 
Die Menge wallt fa traurig — 
O Thürmer, wie fo ſchaurig! 

Iſt wahrlich Leichenzug! 

„Sch ſeh' den Pfaffen wallen 

Den Kirchenſteig hervor; 








9 

Ich feh? die Menge gehen, 
Frohnleichnamsfahnen wehen 
Wol am Kapellenthor!‘ 

O nein, o nein! fie fenten 
Den fhwarzen Sarg hinab! 
Die Sterbeglocken hallen, 
Die Grabgefänge fallen — 
. ft meines Liebchens Grab! 

Wol über wenig Tage, 
Ein Tag ift bald vorbei, 
Dann Eagt nicht mehr der Ritter 
Am dunkeln Stavengitter, 
Dann bin ih los und freil 

Auf Sankt Marien: Kichhof, 
Da fehn’ich mich Hinabz 
Bald fiehft du, Thuͤrmer, traurig, 
Bon deiner Warte ſchaurig 
Auch auf des Ritters Grab! 


Sam. Ehr. Pape. 





5. Der arme Thoms. 


G——— $, 


Thoms faß am hallenden Ser, 
Ihm that es am Herzen fo weh, 
Da klagten dev Nachtigall Toͤne: 
Helene! 

Helene! 
&o klagte der Rachhalt am See. 
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Shoms faß am hallenden See, 
Ihm that es am Herzen fo meh. 
Da fangen ein Klaglied die Schwäne: 
Helene! | 
Helene! 

Antworteten Binde bom ee. 

Thoms faß am hallenden Ser, 
Verblaßt ift bie Wange gu Schnees 
Verſiegt ift die dreunende Thraͤne: 
Helene! 

Helene! 
Rief dumpf aus den Ziefen bie See. 

Ich folg’, o ballender See! 

O Tühle das, brennende Weh, 

Ob lachend die Welt eg verhöpnet 
Helene! 
PHelene! 

Rief leiſe verhallend der See, 


Mer wankt fo ſpaͤt an dem See? 
Und ſeufzt: O weh mir, o weh! 
Wen ſucheſt du, einſame Schoͤne? 
Helene! 

Helene! 
Sud’ Thoms in dem hallenden Sr 


3. Fall. 


w 


SENDERS TEE —\ 
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6. Hero und Leander, 


untl > 


Seht ihr dort bie altergrauen 
Schloͤſſer ſich entgegen ſchauen, 
Leuchtend in der Sonne Gold, 
Wo der Helleſpont die Wellen 
Brauſend durch der Dardanellen 
Hohe Felſenpforte rollt? 

Hoͤrt ihr jene Brandung ſtuͤrmen, 
Die ſich an den Felſen bricht? 
Alten riß ſte von Europen; 

Doch die Liebe ſchreckt ſie nicht. 

Hero's und Leander’s Herzen 
Ruͤhrte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amorꝰs heil'ge Goͤttermacht; 
Hero, ſchoͤn wie Hebe bluͤhend, 
Er, durch die Gebirge zjehend 
Ruͤſtig, im Geraͤuſch der’ Sagb. 
Doch der Väter feindfih Zürnen 
Trennte ba8 verbunbne Paar, 
Und bie füße Frucht der Liebe 
Hing am Abgrund ber Gefahr. 

Dort auf Seftos Felſenthurme, 
Den mis ew'gem Wogenſturme 
Schaͤumend ſchlaͤgt der Hellefpant, 
Saß die Zungfrau einfam grauend, 
Rad) Abpdos Küfte ſchauend, 

Wo der Deißgeliebie wohnt. 
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Ah, zu dem entfernten Strande 
Baut ſich keiner Brüde Steg, 

und Fein Fahrzeug flößt vom Ufer, 
Doc die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 
Leitet fie mit fich’rem Baden; 
Aud den Böden macht fie Hug, 
Beugt in's Zoch die wilden Thiere, 
Spannt bie feuerfprüh’nden Stiere 
An ben diamant’nen Pflug. 
Selbft der Styr, ber neunfady fließet, 
Schließt die wagende nicht aus; 
Maͤchtig raubt fie. das Geliebte 
Aus des Pluto finftrem Haus. 


Aud durch des Gewaͤſſers Fluten 
Mit der Sehnfucht feur'gen Gluten 
Stadelt fie Leanders Muth; 
Wenn bed Tages heller Schimmer 
Bleichet, ftürzt der kuͤhne Schwimmer 
In des Pontus finftre Flut, 
Theilt mit ſtarkem Arm die Wogen, 
Strebend nach bem theuren Strand, 
Wo auf hohem Soͤller leuchtend 
Winkt der Kadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glüdliche ermwarmen 
Bon ber ſchwer beftanb’nen Fahrt, 
Und ben Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 
Ihm die Liebe aufgefpart, 
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Bis ben Saͤumenden Aurora 
Aus der Wonne Träumen weckt, 
Und in's kalte Bett des Meeres 


-Aus dem Schoos der Liebe ſchreckt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen. 
Schnell im Raub verflohl’ner Wonnen 
Dem beglüdten Paar dahin, 

Wie der Brautnacht ſuͤße Freuden,. 
Die die Goͤtter ſelbſt beneiden, 
Ewig jung und ewig gruͤn. 

Der hat nie das Gluͤck gekoſtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Hoͤllenfluſſss 
Schauervollem Rande bricht. 


GBesper und Aurora zogen 
Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Gluͤcklichen, ſie ſahn 
Nicht den Schmuck der Blätter fallen, 
Richt aus Nord's beeisten Hallen 
Den ergrimmien Winter nahn. 
Freudig ſahen ſie des Tages 
Immer kuͤrzern, kuͤrzern Kreis; 

Für das laͤng're Gluͤck der Naͤchte 
Dankten fie bethoͤrt dem Zeus. 


Und es gleichte fehon die Wage 


An dem Himmel Naͤcht' und Tage, 
Und die holde Sungfrau ftand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 


Sah hinab die Sonnenroſſe 


Fliehen an des Himmels Rand. 
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Und das Meer lag ſtill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich; 
Keines Windes leifes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Luſtige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem ſilberklaren 
Reinen Element umher, | 
und in fhwärzlih graueh Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgeftiegen, 
Kam ber Thetys buntes Heer, 
Gie, bie einzigen , bezeugten 
Den verftohl’nen Liebesbundg 
Aber ihnen fhloß Auf ewig 
Hekate ben ſtummen Mund; 


. Und fie freute fih bes fchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprad fie zu dem Elements 
„Schoͤner Gott, du follteft trügen? 
Kein, den Frevler ftraf ich Lügen, 

. Der bil) falſch und treulos nennt, 
Falſch ift das Geſchlecht der Menſchen, 
Grauſam iſt des Vaters Herz; 
Aber du biſt mild und guͤtig, 

Und dich ruͤhrt der Liebe Schmerz. 


„In den oͤden Felſenmauern 
Muͤßt' ich freudlos einſam trauern, 
Und verbluͤh'n in ew’gem Harm; 
Doch bu trägft auf deinem: Rüden, 
Ohne Nahen, ohne Brüden, 
Mir den Freund in meinen Arm. 
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Gruuenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbat beiner Wogen Flut; 
Aber dich erfleht bie biebe, 
Dich bezwingt der Heldenmuth. 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen; 
Ruͤhrte Eros maͤcht'ger Bogen, 
Als des goldnen Widders Flug 
Delle, mit dem Bruber fliehend, 
Schön in Zugendfülle blühend, 
Ueber beine Ziefe trug. 5 
Schnell von ihrem Reiz befleget 
Sriffft du aus dem finftern Schlund, 
Zogſt fie von des Widders Rüden 
Nieder in ben Meeresgrund, 


„Eine Göttin mit ben Gotte 
In der tiefen Waffergrotte 
Lebt fie jezt unſterblich fortz 
Huͤlfreich der verfolgten Liebe, 
Zaͤhmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Port. 
Schöne Helle! Holde Göttin! 
Selige, dic, fleh’ ih an: 
Bring’ andy heute den Geliebten ' 
Mir auf der gewohnten Bahn)“ 


Und ſchon dunkelten bie Fluten, 
Und fie ließ der Zadel Stuten 
Von dem hohen Söller weht. 
£eitend in den oͤden Reichen 
Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wand'rer fehn. 
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Und es fauft und droͤhnt von ferne, 
Zinfter kraͤuſelt ſich dad Meer, 
Und es loͤſcht das Licht ber Sterng, 
und es naht gewitterſchwer. 
Auf des Pontus weite Fläche 
Legt fi) Naht, und Wetterbäche 
Stürzen aus ber Wolken Schoos; 
Blige zucken in ben eüften, 
und aus ihren Belfengrüften 
Werben alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlünde 
Sn den weiten Waſſerſchlund. 
@ähnend, wie ein Hoͤllenrachen, 
Deffnet ſich des Meeres Grund. 


m Wehe! Web mir!’ ruft die Arme 


ZJammernd; großer Zeus, erbarme! 


Ach! Was wagt' ich zu erflehn! 
Wenn die Goͤtter mich erhoͤren, 
Wenn, er ſich den falſchen Meeren 
Preis gab in bes Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Voͤgel 
Ziehen heim in eil’ger Flucht, 
‚Alle -ftuemerprobten Schiffe 
Bergen fih in fihrer Bucht.’ 


„Ach gewiß der Unverzagte 
unternahm bas oft Gewante, 
Denn ihn trieb ein maͤcht'ger Gott. 
Er gelobte mir's beim Scheiben 
Mit der Liebe heil'gen Eiben; 
Ihn entbindet nur der Zob. 
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Ach! in dieſem Augenblicke 
Ringt er mit des Eturmfs Wuth, 
und hinab in Ihre Schluͤnde 

Heißt ihn die empörte Flut. 


„Falſchex Pontus, deine Stille 
War nur des Verrathes ‚Hülle, 
Einem Spiegel warft bu gleich; 
Tuͤckiſch ruhten beine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 
Sn bein falfches Luͤgenreich, 
Jezt in- deines Stromes Mitte, 
Da die Ruͤckkehr fih verfhloß, 
Laͤſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle weine Schrecken los!“ 


Urb es waͤchſt bes Sturmes Toben, 
Hoch zu Bergen aufgehoben 
Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schaͤumend fih am Fuß der Klippen; 
Seibſt Bas Schiff mit Eiſenrippen 
Nahte unzerfchtnettert nicht. 
Und im Sind erliſcht die Fackel, 
Die des Pfades Leuchte wars : - 
Schrecken bietet das. Gewaͤſſer, 
Schreden and die Landung dar, 


ind fe fleht zur Lohrodite, 
Daß ſie dem Orkan gebiete, 
Saͤnftige der Wellen Zorn, 
und gelobt den ſtrengen Winden 
Reiche Dpfer amzuzuͤnden/ 
Einen Stier mit gelunen Hornu 
2 
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Alle Böttinnen ber Tiefe, 

Alle Götter in der Höh’ 

Fleht fie lindernd Dei zu gießen 
In die ſturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erfchallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallm, - - 
Selige Leukothea, 
Die ber Schiffer in dem dden 
Wellenreih in Sturmesndthen 
Nettend oft erfcheinen ſah! 

Neid’ ihm deinen heil'gen Schleier, : 
Der, geheimnisvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleglich - 
Aus dem Grab der Fluten Hebtl“4 ' - 


und bie wilden Winbe hwegen, 
Hell am Himmelsrande fleigen 
808 Pferde in die Hoͤh'; 
Friedlich an dem alten Bette. 
Fließt das Meer. in Spiegeiglätte 
Heiter lächeln Luft und See. : 
Sanfter brechen fi bie Wellen - 
An bes Ufers Felſenwand, > 
Und fie ſchwemmen, ruhig fpielend, ı 
Einen Leichnam an den Strand. 


Sa, er iſt's, bet auch entfeelet | 
Seinem beil’gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blick's erkennt fie ihn. 

Keine Klage läßt fie ſchallen, F 
Keine Thraͤne ſieht man fallen; 
Kalt, verzweifelnd ſtarrt ſie hin. 
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Troſtlos in die oͤde Tiefe 

Blickt ſie, in bes Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer roͤthet 
Das erbleichte Angeſicht. 


„Ich erkenn' euch, ernſte Maͤchte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Fruͤh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Gluͤck hab' ich genoſſen, 
Und das ſchoͤnſte Loos wur mein. 
Lebend hab? ich deinem Tempel 
Mic geweiht als Priefterinz 

Dir ein freudig Opfer ſterb' ich, 
Venus, große Königin!” 


Undb mit fliegendem Gewande 
Scqhwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut fi) hinab, 

Hoch in feinen Flutenreichen 
Wälzt der Gott die eigen Leihen, 
Und er felber ift ihr Gräb. 
Und mit feinem Kaub zufrieden, 
Zieht er freudig fort und gießt 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 


Fr. v. Schiller. 
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7 Dad Fifchermädlein. 


Das Fiſchermaͤdlein harret 
Am Ufer auf und ab; 
Sein muͤdes Auge ſtarret 
Die Wogenflut hinab. 
Kein Schifflein war zu ſehen, 
Ah, Alles, Alles leer !. 
Kein Segel fah ed wehen 
Im großen weiten Meer. 


Sie maß bie blauen Wogen, 
Sie hofft’ in ihrem Sinn, 
Aw ihre Blicke flogen 
Zum fernen Eiland hin. 
Den Trauten fah fie Tommen 
Bom fernen Eiland herz 
Sein Scifflein kam geſchwommen 
Durch's ungeftüme Meer!’ 

Die lauten Wellen braufen 
Am nadten Felſenſtrand; 
Die Abendftärme faufenz 
Das Schifflein, ad! verſchwand! 
Das Mädlein fest ſich nieder, 
Sein Auge thraͤnenſchwer: 
„Gib mir ben Zrauten wieder, 
Du wildes falfches Meer 1” 

©, Ch. Pape. 
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8. Der König in Thule, 


— 


Es war ein König in Thule 
Gar treu bis an das Grab, 
Dem flerbend feine Buhle 
Einen golbnen Becher gab, 

Es ging ihm nichts darüber, 
Er leert' ihn jeden Schmaus; 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er trand daraus. 

Und als ex kam zu flerben, 
Zaͤhlt' er feing Städt’ im Reich, 
Goͤnnt' Alles feinen Erben, 
Den Becher nicht zugleich. 

Er ſaß beim Koͤnigsmahle, 

Die Ritter um ibn ber, 
"Auf hohem Vaͤterſaale, 
Dort auf. dem Schloß am Meer, 

Dort ftand der alte Becher, 
Tran? legte Lebendglut, 

Und warf den heil’gen Becher 
Hinunter in die Flut, 
Er fah ihn ſtuͤrzen, trinken 
Und finten tief in's Meer. 
Die Augen thäten ihm ſinken: 
Trank nie einen Tropfen mehr. 
J. W. v. Goͤthe. 
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9. Die Beifter des Sees, 


WE 


Dumpf raufcht’8 vom hoben Wogenftran 
An’s fteile Felfengeftabe, 
Und grau, wie ber Geifter wehend Gewand, 
Webt dichter Nebel ſich über’s Land, 
Und Hält bie daͤmmernden Pfade, 
Die herbſtlichen Lüfte fäufeln z 
Es fteigt in leiſem Kräufeln 
Die blaue Welle des Sees; 
Aus Wollen bie Sterne blinken, 
Und langfam wogen und finfien 
Die Silberfloden bes Schnee’s. 


Und in der Nacht, die fill und Talt 
Um Ullin's ‚Hügel ſich breitet, 

Am Ufer, das dunkel die Flut umwallt, 

Da wankt und irrt eine holde Geſtalt, 
Bon banger Liebe geleitet. 

Die feidnen Locken wehen ; 

©ie eilt mit ängftlihem Spähen 
Scheu zu dem nädtlihen ‚Hain, 

Laut ruft fie mit wilden Blicke; 

Dumpf kehrt die Stimm’ ihr zurüdes 
Die Winde nur ächzen brein. ? 


Was irrt Allona fo fpät im Reif - 
Bon Ullin’s einfamen Auen? 
- She leuchtet nur ferne der Purpurflreif 
Des hellen Rorblichts mit breitem Schweif; 
Es ftralet ahnendes Grauen. 
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Sie fucht im röthlichen Scheine 
Gathullin, ben Jäger der Haine, 
Den Sohn ber fehattigen Höhn. 
Zwei Nähte fah fie vom Stamme 
Bemoofter Eichen die Flamme 
In einfamer Halle verwehn. 


Und an ber jähen Felfenwand, 
Wo feufzende Wellen ſich ſchlagen, 
Da faßt es ihre flatternd weißes Gewand; 
Da ſchmiegt ſich's ſchmeichelnd an ihre Hand 
Mit leife winſelnden Klagen. 
„Biſt du es, Luath, der Treue? 
Jagt nicht Shatullin das fiheue, 
Dem Hfeil entfliebende Reh? 
Verließ er des Waldes Pfade, 
Umirrend die Felſengeſtade 
Bom nebelzeugenden See? 


„Ach! nimmer jagt er’s ſcheue Reh, 

Kehrt nimmer zum heimiſchen Heerde; 
Es vauſcht mir fo traurig der dunkele Gee, 
und jede Welle, fie feufzet Web. 

Sant winfelt der Jagden Gefährte, 
Stets blieb mit treuem Geleite 
Er feinem Gebieter zur Beite; 

Jezt liegt er am Ufer allein ! 
Verkuͤndet's, nächtliche Lüfte: 
Amfangen bie feuchten Gruͤfte 

Des Züngling’s ſtarres Gebein?“ 


Da rauſcht die Luft und im. Sturm erhebt 
Der See die fhäumenden Wogen, 
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Und bleih, aus dem Dufte der Racht gewebt „ 
Schwankt leis eın Dunftbild empor und fchwebt 
Vom Sturm an’s Ufer gezogen. 
Die hohe Geſtalt erreichet 
Die Nebelwolken, es zeiget 
Geſenkt und ungeſpannt, 
Blaß, wie aus neblicher Ferne 
Der ſilberne Glanz ber Sterne, 
Den Bogen beö Geiftes Hand. 


Still iſt und ernſt Tein Angeſicht; 
Ex neiget es liebend nieder, 
Und leid, wie der Lüfte Säufeln, er ſpricht: 
„Mit Beute ber Jagden Fehr? ich nicht 
Zur Flamme des ‚Heerbes wieder, 
Mich Iockt" aus dem ſchuͤgenden Haine 
Hervor Im Rebelſcheine | 
Das eilend flüchtige Neb; N 
Ein Duft barg Ufer und Wogen; 
Da ſank ih, vom Schimmer betrogen, 
Hinab in ben fehweigenden See. 
Mit Liebesarm Allona find 
Die theure Geftalt zu fallen, - 
Die bleih, vom Schleier ber Macht umwebt, 
Eich ſcheidend höher und höher hebt; 
Sie fieht fie im Duft erblaſſen. 
Dann faßt fie ein naͤchtliches Graufen; 
Es rauſcht mit dumpfem Braufen 
um fle bes Sturmwindes Wuth. 
Ihr ſchwinden bie matten Sinnen, 
De reißt fies wirbelnd von binnen 
Hinab in bie tiefe Flut. 
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Und wenn ed rauſcht vom Wogenſtrand 
An's fteile Felſengeſtade, 

Und grauer Rebel, wie Geiſt's Gewand, 

Sich dichter webt um's weite Land, 
Berhuͤllend die oͤben Pfade, 

Dann ſieht man hie Wellen ſich Präufeln; 

Es ſchweben mit leiſem Säufeln 
Herab, wie Flocken des Schnee's, 

Zwei Geiſter mit ſchwachem Blinken; 

Sie wanken, wogen und ſinken 
Vereint in ben Schoos des See's. 
Amalie v. Helwig, geb, v. Imhof. 


⸗ RT 
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10. Der Gott und die Bajadere, 
Indiſche Legende. 


Aw 


Mahadoͤh, der Herr der Erbe, 

Kommt: herab zum ſechsten Mat, 

Daß er unfres Gleichen werbe, 

Mit zu fühlen Freud’ und Qual. 

Er bequemt ſich, hier zu women, 

Laͤßt ſich Alles ſelbſt gefchehn, 

Soll er ſtrafen oder ſchonen, 

Muß er Menfhen meurſthlich ſehn. 
Und Hat er die Stadt fi ald Wandrer betrachtet, 
Die Großen belauert, auf Kleine geachtet. 
Verlaͤßt er fie abenbs, um weiter zu gehn. 
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Als er nun hinausgegangen, 

Wo bie legten Haͤnſer find, 

Sieht er, mit gemalten Wangen, 

Ein verlornes fchönes Kind. - + 

„Gruͤß' did Iupgfraul „Dank ber Ehre: 
‘ Wart', ih komme gleich hinaus!““ — 

„und wer bift du?” —n „Bajadere, 

Und dies iſt der Liebe Haus.“ 
Sie ruͤhrt ſich, die Zimbeln zum Tanze zu ſchlagen; 
Sie weiß ſich ſo lieblich im Kreiſe zu tragen, 
Gie neigt ſich und biegt ſich, und reiht ihm den Straus. 


Sqmeichelnd zieht ſie ihn zur Schwelle, 7 
Lebhaft ihn in's Haus hinein. „ 
„Schöner Fremdling, lampenhelle 
Soll fogleih die Hütte fein. 

Bift du muͤd', ich will dich laben, 
Lindern beiner Füße Schmerz. 
Was du will, das ſollſt du haben, 

| Ruhe, Freuden oder Scherz. ”" 

Sie lindert geichäftig geheuchelte Leiden, 

Der Göttlihe laͤcheltz er ſtehet nt Freuden 

Durch tiefes Verderben ein menſchliches Herz. 


und er forbert Sklavendienſte; 
Immer heitrer wird fie nur, 

und des Mädchens frühe Künfte 
Werben nach und nach Natur. 
und fo ftellet auf die Blüte 

Bald und bald die Frucht fi ein; 
Iſt Gehorfam im Gemüthe, 

Wirb nicht fern bie Liebe fein. 
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Aber, fie ſchaͤrfer und ſchaͤrfer zu prüfen, 
Waͤhlet der Kenner ber Höhen und Tiefen 
Luft und Entjegen und grimmige Pein. 
Und er Züßt die bunten Wangen, 
Und fie fühlt der Liebe‘ Qual. 
Und das Mädchen ſteht gefangen, 
Und fie weint zum erflen Mal; 
Sinkt zu feinen Fuͤßen nieder, 
Nicht um Wolluft noch Bewinnft, . 
Ad} und bie gelenken Glieber, 
Sie verfagen allen Dienft. 
Und fo zu des Lagers vergnüglicher eier 
Bereiten ben: dunkeln behaglichen Schleier 
Die naͤchtlichen Stunden, bas ſchoͤne Geſpinnſt. 


Spaͤt entſchlummert unter Scherzen, 
Fruͤh erwahtmad kurzer Raſt, 
Findet ſie an ihrem Herzen 
Todt den vielgeliebten Gaſt. 
Schreiend ſtuͤrzt ſie auf ihn nieder; 
Aber nicht erweckt ſie ihn. 
und man trägt, bie ſtarren Glieder 
Bald zur Flammengrube hin. 
Sie höret die Prieſter, die Tobtengefänge, 
Sie rafet und rennet, und theilet bie Menge; 
„Wer biſt du? was drängt zu bee Grube di hin?“ 
Rei der Bahre flürzt fie nieder, 
Ihr Geſchrei durchdringt die Luft: 
„„Meinen Gatten will id, wieber ! 
Und ich ſuch' ihn in der Gruft, 
Sol zu Aſche mir zerfallen 
Diefer Glieder Goͤtterpracht? 
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Mein! er war ed, wein vor allen! 

Ah nur eine füße Naht! 

Es fingen bie Prieſter: wir tragen bie Alten, 
Rah) langem Ermatten unb fpätem Erkalten, 
Wir tragen die Jugend, noch ei fie's gedaqht. 

Hoͤre deiner Prieſter Lehre: * 

Diefer war bein Gatte nicht. 

Lebft du body als Wajabere, 

Und ſo haft bu Teine Pflicht. 

Nur dem Körper folgt der Schatten 

In das flille Todtenreich; 

Nur ˖ die Gattin folgt dem Gatten: 

Das ift Pflicht und Ruhm zugleich. 
Ertöne, Zrommete, zu Heiliger Klage ! h 
O nehmet, ihr Goͤtter, bie Zierde der Tage, 
O nehmet den Iüngling in Flammen zu auch! 

So das Chor, das ohn' Erbarimen - 

Mehret ihres Herzens Roth; 

und mit ausgeſtreckten Armen 

Springt fie in ben heißen Tod. 

Doch des Götter : Jüngling hebet 

Aus der Flamme fi empor, 

Und in feinen Armen ſchwebet 

Die Geliebte -mit hervor. 

Es freut fi die Gottpeit der reuigen Sünder; - 
Unfterblidhe heben verlorene Kinder 
Mit feurigen Armen zum Himmel empor. 


J. W. v. Göthe. 
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11. Die Trauung. 


mi 


In der Kirche zu Mariengarten, 
Bor dem Hochaltar 
Stand die Braut in Gold und Seide, 
Und der Bräutigam im Feierkleide. 
RNinmer ftand ein fhön’res Paar 

In "ber Kirche zu Mariengatten! 


In der Klicche zu Mariengarten 
Bi der Moͤrderſchuß. 
. Und die Mauern hallteniö wieber, 
Und der Bräutigam ſank blutig niebersz 
„Web mir, daß ich fterben muß 
In der Kirche zu Mariengarten!“ 
In der Kirche zu Mariengarten 
Sant bie junge Braut, 
Lag an des Altares Stufen, 


Hörte nicht die gute Mutter rufen; 


Und der Prieſter weinte laut 
In der Kirche zu Mariengarten, 
S. Eh. Pape. 





) 


1 


30 


— — 


12. Die Braut von Corinth. 


U 0) 


Rach Sorinthus von Athen gezogen 
Kam ein Juͤngling, dort noch unbekannt. 
Etnen Bürger hofft er fi) gewogen; 
Beide Väter waren gaftverwandt, 

Hatten frühe [bon - . no 
Toͤchterchen und Sohn 


‚Braut und Bräutigam voraus gran: 


Aber wirb er auch willlommen feinen, 
Wenn er tbeuer nicht die Gunft erfauft ? 
Gr ift noch eim Heide mit den Seinen, - 
und fie find fihon Chriften und getauft. - 
Keimt ein Glaube neu, 

Wird oft Lieb’ und Treu’ 
Wie ein boͤſes Unkraut ausgerauft. 


und ſchon Tag das ganze Haus im Stillen, 
Vater, Toͤchter; nur die Mutter wacht. 
Sie empfängt den Gaft mit beflem Willen, 
Gleich in's Prunkgemach wird er gebracht. 
Wein und Eſſen prangt, 
Eh? er ed verlangt! 
Sie verforgend wuͤnſcht fie gute Nacht. 


Aber bei dem wohlbeſtellten Eſſen 
Wird die Luſt der Speiſe nicht erregt; 
Muͤdigkeit laͤßt Speiſ und Trank vergeſſen, 
Daß er angekleidet ſich auf's Bette legt; 
Und er ſchlummert faſt, 

Als ein ſeltner Gaſt 
Sich zur offnen Thuͤr herein bewegt. 
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Denn er fieht: bei feiner Lampe Schimmer 
Zritt mit weißem Scleiere und Gewand 
Sittfam fill ein Mädchen in das Zimmer, 
Um die Stirn’ ein ſchwarz⸗ und golbnes Band. 
Wie fie ihn erblickt, 
Hebt ſie, die erſchrickt, 

Mit Erſtaunen eine weiße Hand. 


„Bin ich,“ rief ſie aus, „ſo fremd im Hauſe, 
Daß ich von dem Gaſte nicht vernahmẽ 
Ach ſo haͤlt man mic) in meiner Klaufe! 

Und nun überfällt mid) hier bie Scham. 

Ruhe nur fo fort 

Auf dem Lager dort, 

Und ich gehe fhnell, fo wie ich kam.“ 


Bleibe, ſchoͤnes Maͤbchen!““ ruft der Knabe, 
Rafft von feinem Luger fih geſchwind; 
„„Hier tft Ceres, bier ift Bachus Gabe; 
Und du bringft den Amor, liebes Kind. 
Biſt vor Schrecken blaß! 
Liebe, komm' und laß, 
Laß uns ſehn, wie froh die Götter ſind.““ 


„Berne bleib’, o Juͤngling, bleibe flehen! 
Ich gehöre hicht den Freuden an. 
Schon der lezte Schritt: ift, ach! gefchehen 
Durch der guten Mutter kranken Bahr, 
Die genefend ſchwur: 
Tugend und Natur 
ei dem Himmel künftig unterthan ! 


„und der alten Götter bunt Gewimmel 
Hat fogleih das flille Haus geleert. 
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unfihtbar wirb einer nur im Himmel, 
Und ein Heiland wird am Kreuz verehrt z 
Opfer fallen bier, 

Weder Lamm noch Stier, 

‚Aber Menſchenopfer unerhört.” 


Und er fragt und wäget alle Worte, 
Deren keines feinem Geift entgeht. 
„AMAſt eo möglich, daß am flillen Orte 

‚Die geliebte Braut hier vor mir flieht? 
Gei die meine nur! 

Unfrer Väter Schwur 
Dat vom Dimmel Segen und erfleht.““ 


„Mid erhältft bu nicht, du gute Seele! 
Meiner zweiten Schwefter gönnt man dic. 
Benn ich mich ip ſtiller Klaufe quäte, 
Ah! in ipren Armen dent’ an mi, 
Die an bi nur denkt, 

Die dich liebend kraͤnkt! 
In die Erde bald verbicgt fie ſich.“ 


„„Nein! bei diefer Flamme fei’8 geſchworen: — 
Sütig zeigt fie Hymen uns voraus; — 
Bift der Freude nicht und mid verisgen, 
Kommſt mit mir in meines Waters Haus. 
Liebchen, bleibe hier ! 
Feire gleich mit mir 
Unerwartet unfern Hochzeitſchmaus.““, 


Und fon wechſeln fie der Treue Zeichen; 
Golden reiht fie ihm die Kette bar, 
Und er will ihr eine Schale reichen, - 
Silbern, kuͤuſtlich, wie nicht. eine war. 


[_ 
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„Die ift nicht für mich; 
Doch, ich bitte dich, - 
Eine Lode gib von beinem Haar. * 

Eben fehlug die duntpfe Beifterftunde, 
Und nun fchien es ihe erſt wohl zu fein, 
Gierig ſchluͤrfte fie mit blaffem Munde 
Nun ben dunkel biutgefärbten Wein 
Doch vom Weizenbrod, 

Das er freundlich bot, | 

Nahm fie nicht beit Heinften Bifſen ein, 
und bem Jüngling reichte fie bie Schale, 

Der, wie fie, nun haftig luͤſtern tranf, 

Liebe forbert er bei'm flilen Maple; 

Ad, fein armes Herz war liebekrank. 

Doch fie wiberfteht, 

Wie er immer fleht, 

Wis er weinend auf das Bette ſank. 

Und fie kommt und wirft fi zu ihm nieder: 
„Ach! wie ungern ſeh' ich Dich gequält! 
Aber, ad! berührft bu meine Glieber, 
Fuͤhlſt du fchaubernd, was ich bir verhehlt: 
Wie ber Schnee fo weiß, 

Aber kalt wie Eis 
Iſt das Liebchen, bas du bie erwaͤhlt.“ 

Heftig foßt er fie mit flarten Armen, 
Bon der Liebe Jugendkraft burchmannt 
„Hoffe doch bei mir nod) gu erwarmen, 
Mär’ft du felbft mir aus dem Grab gefandt ! 
Wechſelhauch und Kuß! 

Liebesuͤberfluß! 
Brennſt du nicht und fuͤhleſt mich entbrannt? “ 
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Liebe fhließet fefter fie zuſammen, 
Thraͤnen mifchen fi in ihre Luft, 
Gierig faugt fie feines Mundes Flammen, 
Eins ift nur im Andern fi bewußt, 
Seine Liebeswuth 
Waͤrmt ihre ſtarres Blut, 
Doch es ſchlaͤgt kein Herz in ihrer Bruſt. 
Unterdeſſen fchleihet auf dem Gange 
Haͤuslich fpät die Mutter noch vorbei, 
Horchet an der Thür’ und horchet lange, 
Welch ein fonderbarer Ton es ſei. 
Klag: und Wonnelaut 
Bräutigams und Braut, 
Und bes Liebeſtammelns Raſeret. 


Unbeweglich bleibt fie an ber Thuͤre, 
Weil fie erſt fi Überzeugen muß; 
Und fie hört bie höchften Liebesſchwuͤre, 
Lieb’ und Schmeichelworte, mit Verdruß: — 
Aber morgen Nacht 
Bift du wieder da?“ Und Kuß auf Kuß. 


Laͤnger haͤlt die Mutter nicht das Zuͤrnen, 
Deffnet das bekannte Schloß geſchwind: — 
„Gibt es hier im Hauſe ſolche Dirnen, 

Die dem Fremden gleich zu Willen ſind?“ — 
So zur Thuͤr hinein. 

Bei der Lampe Schein 

Sieht ſie, — Gott! ſie ſieht ihr eigen Kind. 


Und der Juͤngling will im erſten Schrecken 
Mit des Maͤdchens eignem Schleierflor, 
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Mit dem Zeppich die Geliebte decken; 
Doc fie windet gleich fich ſelbſt hervor, 
Wie mit Geiſt's Gewalt 

Hebet die Geftalt 

Lang und langſam fidh im Wett’ empor, 


„Mutter! Mutter!’ ſpricht fie hohle Worte: 
„So mißgoͤnnt ihre mir bie fchöne Naht! 
Ahr vertreibt mid) von dem warmen Drte. 
Bin ich zur Verzweiflung nur erwacht? 

Iſt's euch nicht genug, 
Daß in's Leichentuch, 
Daß ihr früh mid in das Grab gebracht? 


„Aber aus ber ſchwer bedeckten Enge 

Treibet mich ein eigenes Gericht. 
Eurer Prieſter ſummende Geſaͤnge 
Und ihr Segen haben kein Gewicht; 
Salz und Waſſer kuͤhlt, 

Nicht, wo Jugend fuͤhlt; 
Ach! die Erde kuͤhlt die Liebe nicht. 

„Dieſer Juͤngling war mir erſt verſprochen, 
Als noch Venus heitrer Tempel ſtand. 
Mutter, habt ihr doch das Wort gebrochen, 
Weil ein fremd, ein falſch Geluͤbd' euch band! 
Doch kein Gott erhoͤrt, 

Wenn die Mutter ſchwoͤrt, 
Bu verfagen ihrer Tochter Hand, 

„Aus dem Grabe werd’ ich ausgetrieben, 
Noch zu fuchen bad vermifite Gut, 

Roc, den fhon verlornen Mann zu lieben, 
Und zu faugen feines Herzens Blut. 
3% 


8 
Iſt's um ben geſchehn, 
Muß nach Anbern gehn, 
Und das junge Volk erliegt der Wuth. 
„Schoͤner Juͤngling, kannſt nicht Länger leben! 
Du verſiecheſt nun an dieſem Ort. 
Meine Kette hab' ich dir gegeben; 
Deine Locke nehm' ich mit mir fort. 
Sieh' ſie an genau! 
Morgen biſt du grau, 
und nur braun erſcheinſt bu wieder dort, 
„Hoͤre, Mutter, nun die lezte Bitte: 
Einen Scheiderhaufen ſchichte du; 
Deffne meine bange Heine Hütte, 
Bring’ in Flammen Liebende zur Ruh’! 
Wenn ber Bunte ſpruͤht, 
Wenn die Afche gluͤht, 
Gilen wir ben alten Göttern zu. 


J. W. v. Goͤthe. 
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13 Die Ruinen am Gee, 
Eine wahre Begebenheit. 





Riefenfhatten wäfter Mauern fallen _ 
Bon ber Stirn bed Berges in ben See. 
Gemſen fpringen durch die oͤden Hallen, 
Und im Vorhof: weibet kuͤhn das Reh. 

. Dort erlofh, wie alte Sagen melben,: 
Sammervoll ein Hauptgefchleht ber Schweiz. 
Seine Söhne flralten einft ald Helen, - 
Seine Töchter ſchmuͤckte Zauberreiz. 

Diefes Stammes lezte Sproffen waren 
Zwei Gefchreifter "ihrer Ahnen wert. | 
Ot tokar, ein Stern ber Jünglingsfhaaren, 
Weihte früh dem Vaterland fein Schwert; 
Agnes, feine Schweſter war zur Blume 
Aller Schweizermaͤdchen aufgeblähtz 
Ihre Schönheit, weit genannt vam.Ruhme, . 
Bob und kroͤnt' ihe Beift und ihr Gemuͤth. 

Angebetet von der Ritteriugenk, 

Waͤhlte fie des braven Rudolfs Hand, 
Der mit hoher, unbefcholtner Tugend 
Klugen Sinn und Heldenmuth verband. 
Rofamunbe, feine zarte Schwefter, 
Schloß mit Ottokar der Herzen Bund, 
Und nie liebten inniger und fefter 

Sich zwei Seelen auf dem Erdenrund. 

Hochgefeiert warb an einem Tage 
Diefes edlen Doppelpaars Verein, 

Und es zogen zu dem Brautgelage 
Hundert @äfte dort in's Burgthor ein. 
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Goldgefluͤgelt ſchwebte zu der Beier 
Himmelab ber Freude Goͤtterchor, 
Und die Sonne ſchmuͤckte ſonder Schleier 
Di zum Feſt des Fruͤhlings Blumenflor. 


Doc bei'm Kreisgang ber gefuͤllten Becher, 
Bei der ſchmetternden Trompete Klang 
Und bei'm Afterwitz berauſchter Zecher 
Ward bie Zeit ben Reuvermaͤlten lang, 
Und fie ſtahlen nad dem Ehrenmahle 
Sich mit letfen Fluͤgelſchritten fort, 
Eilten aus dem jubelvollen Saale 
An des Sees einfamen Wieſenbord. 


„DI ſprach Dttolar, „hier moͤcht ich bleiben! 
Hier, wo uns kein Weltgemähl umſchwaͤrmt! 
Mich empört der Menſchen wildes Zreiben, 

Seit der Liebe Hauch mein Herz erwärmt. 
Stiege doch aus biefer Fluten Mitte 

Eines Ellands Paradies empor ! 

Dort mit euch, ihr Lieben, eine Hütte 
Zög' ich allen Königeburgen vor. — 


Eben lenkte müßig auf ben Wogen 
Ein bejahrter Schiffer feinen Kahn, 
Und die Weiblein, bie an's Ufer flogen, 
Winkten Ihm zum Ankerplag heran. 
„Kommt, wie machen eine Luftfahrt!’ viefen 
Sie den Mittern: „Gebt uns bad Geleit! 
Seht, der See ift fromm und nimmer fchliefen 
Ungeftüme Winde fo, wie heut!” 


Unb bie viee Vermälten trug der Nachen 
Bon dem Strand hinaus in’s kleine Meer. 
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Aus des Schloßes Fenſtern ſchallte Lachen 
Und ber Wunſch begluͤckter Wiederkehr, 
Hymens jüngfte Kinder warfen dankend 
Abſchiedskuͤfſfe nad) der Burg hinauf, 
Und, wie eine fanfte Wiege ſchwankend, 
Nahm das Scifflein foͤrder feinen Lauf. 


Ihren Augen ſchwand bie grüne Küfte, 
Und fie fah’n das ferne Schloß nicht mehr; 
Hoch! ba ſchnaubte durch bie Waſſerwuͤſte 
Unevwartet ein Orkan bahr! - 
Donnerfhwangre Woltenberge thärmten- 
Hoch ſich vor der Sonme golbnes Thor, 
Und aus allen Wetterhöhlen ſtuͤrmten 
Wirbelwinde mit Geheul hervor, 


. Zeindlih kam bie Nacht auf Rabenſchwingen 
Im Gebiet bed heitern Tages an, 

um bie Herrſchaft ſah man beibe zingen, 

Und der Daͤmm'rung Zwiſchenreich begann. 
Adi wie bleid ber Frauen Roſenmange! 
Selbft bem grauen Schiffer, ber ald Kind 
Schon ben See befuhr, warb feltfam bange, 
Und bie Heimath ihm ein Labyrinth. 


Sn ber Irre zwiſchen Wechſelwinden, 
In dem Aufruhr ihres Wuthgefechts, 
Steuert' er, ben Weg an's Land zw finden, 
Wie ein Blinder taſtet, links und rechts. 
Nur auf friedlichem Gewaͤſſer wiegte 
Sich fein Fahrzeng ſonſt mis Muth und Gluͤck, 
Doch, da Welle gegen Welle Eriepte, 
Schaudert' er vor bem Tumult zurüd, 


_0_ 

Liebreich troſtend die verzagten Frauen 
Ruderten die jungen Männer kuͤhn. 
Welcher. Zubel, als ber Uferauen 
Schmaler Gürtel ihrem Blick erſchien! 
Aber dieſen Hoffnunzeſchimmer daͤmpfte 
Balb ber Schrecken, daß der matte Tag, 
Der bis jezt der Racht entgegenlämpfte, 
Ploͤzlich feiner Feindin unterlag. 

Ihrer Wolken ſchwarze Heere ſchloſſen 
Sich in lange, grauenvolle Reif’nz 
Und der Himmel, ben fie rings umflofien, 
Schien ein großes Leichentuch zu fein, 
Blitz auf Blitz zerriß bie graufe Huͤlle, 
Fluten rauſchten nieder, wie ein Meer, 
und mit erderſchuͤtterndem Oebruͤlle 
Baͤlzte ſich von fern der Donner her. 


Mit des. Wietters: fteigendem Getuͤmmel 
Stieg bie Angfl der Siebenden Im Boot. - 
Ah, nach ihnen griff herab vom Himmel, 
Griff empor aus Wellenfhaum ber Tod! 
Hoffaungslos, bem Starken zu entrinnen, 
Schloß ſich, feurig betend, Weib und Mann, 
Um vereint ben ‚Hafen zu gewinnen, . 

Wo kein Erdſturm ſich erheben Tann, 


Und als jegt bie Blut noch wilber: fhäumte, 
Und fih, wie ein. ungegähmtes Roß, . 
Mit der leichten Laft bes Kahnes bäumte, 
Scqhoß ein rother Schlangenblig aufs en 
Graͤßlich hallte dort mit Donnerkrachen 

Noch des Thurmes Einſturz durch die Luft, 


—R 
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‘ Da verfchlang bee Seeſchlund bier den Machen, 
Und ein doppelt Brautbett warb die Gruſt. 
48. E. Langbein. 





14. Der fü üße Wilhelm. 


Der ſuͤße Wilhelm ſaß auf gräner Au', 
Und feine Braut Lenor’ auf feinem Schoos. 
Da wand fie ſich aus feinen Armen los: 
„Sieh bin, ſieh dort den kalten Abendthau! 
Rimm Hin ben Abſchiedskuß, mein Trauter! Ih muß 


gehn. 
Leb' wohl, bu füßer Wilhelm, 
teb’ wohl aufs Wiederfehn 1 

Und als fie fruͤh an ihrem Zenfter fand, 
Da Hörte fie die helle Dorfſchalmei; 

Da z0g der Bräutigam ihr Haus vorbei, 
Die flolge Braut zu feiner rechten ‚Hand, 
Eenore ſank zuruͤck, Lenore weinte laut: 
„D Gott! der füße Wilhelm 

Und feine neue Braut!“ 

Und ale es war um tiefe Mitternacht, 
Da flahl der Bräutigam fich ſtill hinaus; 
Und als er kam in feines Liebchens Haus, 
Da lag es ſchon in weißer Leichentracht. 

Die Schweftern weinten fih bie blauen Augen roth: 
7 Pr der, bu füßer Wilhelm, 
Sich, deine Braut ift tobt!“ 
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„Ach gefkern faßen wir auf grüner Au'z | 
She ſchwor' ich, treu zu fein mein Lebelang ; | 
Und als vom Zhurm die Di ttagsglode Hang, 

Da hatt’ ich fhon, ich Armer! eine Frau. 
D meine Mutter fhwor bei Gottes Weltgericht, 
Sie fhwor: den füßen Wilhelm, 
Den foll Lenore nicht!’ 
Und Eonnt’ ich Gicht auf ihrer Bocheit ſein, 
So bin id doch auf ihrem Todtenmahl. 
Ihr Zrauerhaus iſt nun mein Hodhzeitfaal, 
An ihrer Bahre trin® ich Fühlen Wein! 
O meine Schweſtern, bald, balb folg ich ihr hinab! 
Wegrabt ben füßen Wilhelm 
Mit ipr in einem Grabl“ 
In Thränenflut ergoß er feinen Schmerz, 
Er barg fein Angeficht in’s Leichentuch ; 
Und als die Nadıtigall am Morgen fchlug, 
O weh! da brach ber Klaggeſang fein Herz. 
Im fhönen Maien war's. Sie flarb ben erflen Tag; 
Der arme, füße Wilhelm 
Folgt ihr den andern nad! 


S. Ch. Pape, 


15. 8 0 e. 
Das war am —* gacobetan— 
Die fruͤhe Lerche ſang, 
As Paͤchters Lore ſchlummerwach 
Die ſchoͤnen Haͤnde rang. 
o» Schon wiederum die ganze Nackt 
Dat mid, fein Bild gequält! -. 
Die ganze Nacht vm ihn durchwacht! 
Gott weiß es, was mir fehlt] 
„Ih will hinaug zur grünen Av, 
Wordie Violen ftehn, .. e 
Dort, wo im Fühlen: Mprgenthau 


Die bunten Laͤmmer gehn. 


Da weht der friſche Roſenduft, 
Da lat das Blumenhunt, . 
Da fingt das Voͤglein in deu Aufk 
Das Franke Herz gefund.’ Fre 

Sie ſah bort auf. der grünen Mu, . 
Wo bie Violen flehn,..  - . an, 
Sie fah im kühlen Morgenthon .  ,.- 
Die bunten Lämmer gehn. _ 
Ihr weht Eein frifcher Roſenduft, 
Ihr lacht kein Blumenhunt, 

Noch fingt das Voͤglein is ber Euft 
She krankes Herz gefund.. | 
Da draußen fand fie keine Ref, 

Im Haufe keine Ruh, 


44 


N — ı 


Das ganze Dorf war ihe verhaßt, 
Bis an ben Abend zu, 

Bis daß fie ging zum Abendtanz, 
Wo ihr Geliebter war, 

Ein Rofen: und Violenkranz 

Sn ihrem blonden Haar. 


Er trank wol luſtig Bler und Wein, 
Und wieder Wein ımb Bier, 
und jedem Mädchen ſchenkt' er ein, 
Nur trank er nit mit ihr. 
Er tanzte Iuftig bier und dort, 
Und wieber borf und bier, 
Mit jebem Maͤdchen zog er fort, 
Kur tanzt’ er nicht mit ihr. 

Sie bracht' ihm blaue Veilchen hin 
Aus ihrem blonden Haar: 
Die gab er einer Zänzerin, 
Die feine Liebfte: war. 
Sie bracht ihm rothe Rofen bin 
Aus ihrem blonden Ham .: 
Die gah' ex einer Taͤnzerin, n 
Die feine Liebfle war,  .. 

Da ging fle weinend Hin, und laß 
Da draußen auf der Bank. 
Je laͤnger ſie da draußen ſaß, 
Je ſchlimmer ward ſte krank. 
Und todeskrank ſchlich ſie Sin, 
Die Thür, die Ihloß fle zu, 
Hinein ins fille Kämmertein, 
und legte ſich zur Ruhr! 
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Der Wächter Tam die Steaß’ entlang, 
Der Wächter blied um drei; 
Und als ex feine Stunde fang, 
Da ging’s mit ihr vorbei, 
Der Wächter kam die Stvaß' entlang,. 
Der Wächter blies um, vier; 
Und als er feine Stunde fang, 
Da war es aus mit ihr, 


©&, Chr, Pape. 





%B Der Jager. 
Am Sonntag wars, nad Mitternacht, 

Am erften Zag im Maiens 

Der Jaͤger hört, vom Traum erwacht, 

Den Zodtenvogel fchreien. | 

Das treibt ihn wunderbar heraus 

Aus feinem Bett, ben Saal hinaus; 


Er ſchaut fih um im Freien 


Fruͤh morgens um bie Kirchenzeit, 
Sieh da! von feiner Lieben 
Ein großer Brief, fo lang als breit, 
Von ihrer Dand gefdrieben. 
Der Brief, ald der gelefen war, 
Da warb’3 ihm alles hell und klar, 
Was ihn heraus getrieben, 
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Der Jaͤger feat ſich auf fein Roß, 
Hinuͤber durch die Heide, 
Daß ihm ber Schweiß herunterfloß 
An feinem Jagdgeſchmeide; | 
Und ald er kam in’ Dorf gerannt, 
Da ging fie an des Priefters Hand, 
In eitel Gold und Gelbe, 
Er fprang herab, er wankte hir 
Mit Zittern und mit Beben, 
Ihm ward fo graufenvoll zu Sinn, 
Wie zwiſchen Tod und Leben, 
"Dann rief ev bumpf unb weinte laut: 
„So bift bu nun bed Pfaffen Braut? 
Das mag bir Gott vergeben!” | 
Und als fie ſprach Fein einzig Wort, 
Und als fie fland in Trauer, 
Da trieb er ſich unbänbig fort 
Mit wildem Todesſchauer; 
‚Und nieder ſchlug ex leichenblaß, 
Und taumelt’ unter Moos und Gras 
‚Hart an ber Kirchhofmauer. 
Da viß fie ihn in Todesqual 
Hervor aus Leichenfteinen;z 
Hier ſah er noch zum lezten Mal 
Die Abendſonne ſcheinen. 
Um zwoͤlf Uhr, als der Waͤchter rief, 
Das war die Gtund’, als er entſchlief, 
Da hub fie an zu weinen. 
S. Chr. Pape. 
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14. Ritter Rudolf. 


Ritter Rudolf über die Haide ritt, 
Wollt' zu fein’s Liebchen eilen 3 
Da ſtrauchelt' ihm fein apfelgrau Roß, 
Blut über die narbige Stirne ihm floß, 
Doch wollte der Knappe nicht weilen! 


„Und ift mir geſtrauchett mein apfelgrau Roß, 
Faͤrbt Blut mir die narbige Stirne: 
Doc darf ich. nicht ſaͤumen, traut's Hannchen harrt mein, 
Sie öffnet das Fenfter — Huf! bin id hinein — 
Die Wunden verbindet bie Dirne.“ 


Fort eilt er durch NRöhricht und dickes Gebuſch 
Zur fernen klappernden Muͤhle. 
Die Eulen kreiſchen den Sterbegeſang, 
Der Feuermann ſpuket den Wald entlang, 
Der Wind, der wehet ſo kuͤhle. 


Und kreiſchen gleich Unken und Eulen, 

und ſtuͤrzt gleich mit wirbelndem Jaͤgergeſchrei 
Der wilde feurige Jaͤger vorbei! 

Doch muß ich ihr Huͤttchen ereilen.“ 


Bald ſchimmern durch's immer licht're Gebuͤſch 
Des Laͤmpchens lockende Stralen; 
Bald iſt er am Fenſter, ſchoͤn Hannchen guckt "raus: 
„Komm', Liebchen, und laß mich eilig in's Haus, 
Da wollen wir ſcherzen und dahlen!“ 


BL 

13% darf nicht ſcherzen und dahlen mit dir; 
Es moͤchte mein Bruder dich wittern.““ — 
„Dein Bruder, ber lauert auf Bären im Wald, 
Es Happert die Mühle, der Wind weht fo kalt; 
Komm’, laß mic nicht länger hier zittern.” — 

„„Ich darf dich nicht laßen in's Käͤmmerchen ein; 
Es möchte mein Vater did wittern. un 
„Der Vater, ber ſchnarcht, man hört es ja hier; 
Es Happert die Mühle; komm', öffne die Thür, 
Und Laß mic nicht länger hier zittern 1" 

un darf did nicht laſſen in's Kaͤmmerchen ein; 
Es möhte die Mutter did wittern. 7" ' 
„Die Mutter figt nickend und wiegt ihe Kind, 
Es Happert bie Mühle, es fauft der Wind, 
Komm’, laß mich nicht länger bier zittern! 

Sie bffnet das einfame Huͤttchen ihm bald, 
Bald knarrt bes Kaͤmmerchens Thuͤre. — 
Da ſchwatzet ber Ritter von ewiger Treu, 
Und bald ift Straͤuben und Sperren vorbei; 
Schön Eingen ber giebenden Schwuͤre. 

Do Rudolf meint’ reblih mit Hannchen, ee will 
Zum ehlihen Weibe fie nehmen. 
„Was fhtert mic nafrümpfenber Junker Gefpött? 
Komm’, reizendes Hannchen, komm’ eilig in's Bett! 
Dein darf fih ein Junker nicht ſchaͤmen.“ 

Der Waͤchter verkuͤndet den kommenden Tag, 
Noch traͤumen ſie ruhige Liebe; 
Doch bald ereilt ſie der bittere Zob, 
Er ſcheidet fo manch's lieb’s Muͤndlein roth, 
Er ſcheidet von Lieben die Liebe. 
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Zum lezten Mal bläfet der Wächter in's Horn 
Die Sternlein verglimmen am Himmel: 
Da wecket aus buhl'riſcher Liebe Geluſt 
An Liebchens ſchnellklopfender aͤngſtlicher Bruſt 

Den Ritter ein nahes Getuͤmmel. 

„„O weh mir, daß ich der Tugend vergaß! 
O weh mir! DO weh meinem Kinde! 
Du ſchmeichelnder Bube, du haft mich beruͤckt, 
Daft meine Enospende Blume zerknickt! 
Du Iodteft bie Tugend zur Sünde” 

„Get ruhig, lieb Hannchen, bleibft ewig mein, 
Nichts fo hienieden uns trennen, 
Es Scheide uns denn ber bittre Tod! 
Es ſcheidet fo manches Liebsmändlein roth, 
Unfte Liebe foll ewiglich brennen!” 

Er klettert mit Lieben zum Zenfter hinaus, 
Er trägt fie duch Roͤhricht und Haide. 
Das fieht Hannchens Bruder, ereilet fie bald, 
Ereilt fie im bämmernden Eihenwald — 
Und wuͤthig erſticht er fie beibe, 

„Fahr hin! fahr hin mit dem Buhlen, fahr hin, 
"Du Diem’, die ber Ehre vergeffen! 
Ih mag keine Schwefter, die zur Buhlerin ward ! 
Dein Leihnam werd’ nimmer in Erde verfcharrtz 
Mag Rabe und Beier ihn freſſen!“ 

Allnächtli der Liebenden Schatten durchgehn, 
Umfchlungen, die bampfende Haidez 
Dog fhreden bie Schatten ben Wandersmann nicht: 
Ein Stanz ber Verklärung umftralt ihre Geſicht, 
Sie wandeln im himmlifhen Kleibe. 
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Und meinft du's gleich ehrlih, du Freiersgeſell, 
So fucd doch den Kläffern zu wehren! 
Steig’ niemals zu Liebchen in’s Fenſter hinein, 
Blickt gleich nicht Sternen: noch Mondenfdein ; 
Halt? immer dein Mägdlein in Ehren! 


Leonh. Wächter (Beit Weber). 


Der 
zweiten Abtheilung 


drittes Bud 





Stimme bes Ganzen iſt beine Vernunft, bein Herz 
bift du felberz 

Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen 
dir wohnt. 


Br. v. Schiller. 
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1. Die Spinnerin. 


nn 


As ich ſtill und ruhig fpann, 
Ohne nur zu floden, 
Zrat ein fchöner junger Dann 
Nahe mir zum NRoden, 


Lobte, was zu loben war, — 
Sollte das ’was ſchaden? - 
Mein dem Flachſe gleihes Haar 
Und den gleichen Baden, 


Ruhig war er nicht dabei, 
Ließ es nicht bei'm Alten; 
Und der Faden riß entzwei, 
Den ich lang' erhalten. 


und bes Flachſes Stein⸗Gewicht 
Gab noch ˖ viele Zahlen; 
Aber, ach! ich konnte nicht 
Mehr mit ihnen pralen. 


As ich fie zum Weber trug, 
Fuͤhlt ich was fich vegen, 
uns mein arııes Kerze fehlug 
Mit geſchwindern Schlägen, 

Run beim beißen Sonnenflich 
Bring’ ich's auf die Bleiche, 
und mit Mühe buͤck' ich mich 
Nach dem nägften Teiche. 
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Was ih In dem Kämmerlein 
Stil und fein gefponnen, 
Kommt — wie Tann es anders fein? — 
Endlih an die Sommen. 


I W. v. Goͤthe. 





2. Gretchen, geh’ mit mir zu Tanze! 
Rebft eines Nutanwendung. | 


— — 


„Goͤrſt bu, wie die Fiedel Tlingt, 
„Wie man fchreit, und wie man fpringt 
„Und aus vollem Halfe lacht, 

„Daß die ganze Schenke kracht? 
„Gretchen, geb’ mit mir zu Tanze!“ 


Gretchen that, als hört’ fies nicht, 
Haͤnnschen lacht ihr in's Geſicht: 
„Du fo raſch, fo flink und ſchoͤn, 
„Willſt nicht mit zu Tanze gehn?” — 
Gretchen ging mit ihm zu Tanze! 
Balb verfhämt ging Gretchen mit, 
Trippelt' erft im Eleinen Schritt, 
Sprang bann immer luſtiger, 
Immer rafcher rund umber! 
Gretchen fprang wader im Tanze! 








- 5. 
Und man blies die Lichter aus, 
Und der Fiedler ging nad Haus; 
Sie, fie tanzte gern noch mehr: 
Ah! da war die Schenke leer! 
Sretchen ging traurig vom Tanze! 


Nun die ganze Woche lang 
Wie war’d Gretchen doch fo bang! 
Alle Sonntag’ tanzte fie, 
Alle Bauern ſchwenkten fie — 
Gretchen ging immer zu Tanze! 


Zunge Burfche, leicht im Sinn, 
Griffen ihr an's runde Kinn; 
Gretchen fhalt und lachte baß, 

Zrieb mit Küffen ihren Spaß — 
Gretchen war Iuftig beim Tanze! 


Zunge Burſche trieben viel 
Unter Kuß und Scherz ihr Spiel; 
Ach! ein Augenblick erſchien: — 
Gretchen gab ihre Kraͤnzchen hin! — 
Gretchen ging weinenb vom Tanze! 


Bei dem Tanze, liebes Herz, 
Hüte did) vor freiem Scherz, - - 
Daß dir's nicht wie Gretchen geht. 
Gretchen, fonft fo raſch gebreht, 
Gretchen geht nicht mehr zu Tanze! 


Er. Andre. Galliſch. 
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3 Herakles. 


Mit dem Hochgefuͤhl des Sehnens, 
Das zu Goͤtterthaten weiht, 
Flieht der hehre Sohn Alkmenens 
In den Schoos der Einſamkeit. 
Tief im Herzen warme Schlaͤge, 
Fuͤhlt er, was er ſoll und will; 
Und an einem Scheidewege 
Steht er finnend plözlich ſtill. 


Dunkler jest, unb wieder heller 
Schwebt ihm fern die Zukunft vor, 
Ahnungsvoll, und ſchnell und ſchneller 
Wallt ihm hoch das ‚Herz empor. 
Wird ein Wunder fih entfalten? 

Iſt ihm eine Gottheit nah ? 
Zwei erfcheinende Geftalten 
Stehn vor ſeinem Blicke da. 


Eine der Geſtalten leuchtet 
Wie der friſche Blumenring, 
Der, vom erſten Thau befeuchtet, 
Um die junge Tellus hing. 
„Siehe!“ ſprach ſie, „was die Erde 
Suͤßes hat, ich weih' es dir, 
Sohn des Himmels; aber werde 
Mein Getreuer, folge mir I” — 


Zauber fprühn aus ihren Blicken; 
Und ein weicher Schlummerbuft 
Traͤgt ein taumelndes Entzüden 
um fie ber im Haud) ber Luft. 
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Halb dem Zauber hingegeben, 
Hat der Juͤngling kaum Gewalt, 
Seine Blicke zu erheben 

Zu der ſtillern Huldgeſtalt. 


Ruhig naht ſie, wie der Friede, 
Aber, wie mit Schmach bedeckt, 
Fuͤhlt ſich zitternd der Alcide 
Von der Tugend angeſchreckt. — 
„Keine Freuden goldner Zage 
Sprit fie, „Tann ich dir verleihn. 
Nette, kaͤmpfe, dulde, trage! 
Deiner würbig, bift du mein.’ 


„Siegen ziemt dem Götterfohne; 
Eich befiegen aber, weint 
Ihm die hödhfte Strälenkrone 
Himmliſcher Unſterblichkeit.“ — 
Und der Juͤngling — ſchoͤner bluͤhend 
Stand er da vor der Natur, 
Als er heilig ſich und gluͤhend 
In die Hand der Tugend ſchwur. 


Seine eigne Flamme daͤmpfend, 
Willig Schwaͤchern unterthan, 
Geht der ſtarke Sieger kaͤmpfend 
Seine große Heldenbahn. 
Ungeheuer kaͤmpft er nieder; 
Aber ſeinem Frieden droht 
Eine, fürdterli’re Hyder, 

Als In Lerna’3 Sumpf, den Tod, 


Ad, daß ihn die Tugend warne! 
Web! der freie Sieger fällt 
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Ueberwunden in die Garne, 

Die der Reiz der Luft ihm flellt. 
Friebe noch; allein Jole 
Tritt ihm in ben Heldenlauf, 
Und er opfert dem Idole 

Seine ganze Hoheit auf. 

Wie ein Blis aus heitrer Blaͤue 
Stürzt herein das Migsgeſchick. 
Graufe That und Schmach und Reue 
Hängen an Jolens Bid. 

Sich! er reißt fie ohn? Erbarmen 
Mit Verratd und Meuchelmord 
Aus des grauen Vater Armen, 
Aus des Bruberd Armen fort! 

Ploͤzlich fällt die Eumenide 
Des Gewiſſens ihm an's Herz; 
Und der ſuͤße Lebensfriede 
Wandelt ſich in wilden Schmerz. 
Schrecklich rafft er ihn zufammen, 
Seine Geiftes legten Schwung; 
Auf dem Deta in den Zlammen 
Buͤßt er die Entgötterung. 

Und der Bott erringet wieber, . 
Mas ber Erdenfohn verlor; 

Die Verfchattung ſinkt barnieder, 
Die Verklärung flralt empor. 

\ &chon ber legte Seufzer dringet 
Aus der Sterblichkeit herauf, 
und bie freie Seele ſchwinget 
Sich in's Reich der Tugend auf. 

C. %. Ziedge 
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4 Der Harfaer 
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Der Junker ſaß im Marmorſaal; 
Er nahm den funkelnden Goldpokal, 
Er goß ihn voll bis an den Rand, 
Er faͤrbte roth ſein Ritterband. 
Da kam ein Harfner fromm und alt: 
„Gott gruͤß' dich, Junker von Eberwald!“ 


Der Junker wandte ſich herum. 
Der Harfner trauerte blaß und ſtumm; 
Ihm wogt's im Buſen auf und ab, 
Der Wehmuth Thraͤne rann herab. 
Die Thraͤne rann, die Thraͤne fiel 
Wol auf ſein liebliches Saitenſpiel. 


Der Harfner ſang: „AU überall 
Iſt weine Fahrt Über Berg und Thal, 
Den Berg hinauf, den Berg hinab 
Der Harfner und fein treuer Stab, 
Ich fah nur Thraͤnen weit und breitz 
Vergebens fucht’ ich Gerechtigkeit.“ 


Dee Junker ſchenkte taumelnd einz 
Gr trank den fhäumenden rothen Wein. 
Er dachte wol: du kuͤhner Mann, 

Was geht Gerechtigkeit dich an? 
und Thränen ber, und Thraͤnen hin! 
Das darf nicht fümmern Adelſinn. 


Der Harfner fang: „Ein Hügelrund 
Umſchließt ein Dörfihen im tiefen Grund; 


Die Wiefen tränkt ein frifher Born, 

Kein Unkraut blüht im dichten Korn,‘ 

Der Kelter trieft von Moft und Wein, 

und kann das Doͤrfchen nicht gluͤcklich fein!“ 

Der Junker trank ein Doppelglas: 
„„Du grauer Harfner, wie weißt bu das? 
Das Dörfhen hätte Moft und Wein, 

Und koͤnnte doch nicht gluͤcklich fein? 

Mer nicht bei'm Wein fi freuen kann, _ 
Der ift bei'm ‚Himmel ein armer Mann 1% 
Der Harfner fang: „Durch goldne Saat 
Zeug mid in's Dörfchen ein ftiller Pfad. 

Und eine Wittwe fhön und jung 

Weint' in ber Abenbbämmerung, 

Die Wangen bleich, die Haare wild, 

Und doch das Auge fo gut und mild! ” 

- Der unter ſchenkte zitternd einz 
Ihm fuhr's wie Fieber durch Mark und Bein, 

Er warf ſich ahnend bin und ber, 

Der Golbpolal ward ihm zu ſchwer. 

Er hätt’ gegeben ben Pokal, 

Der Harfner wär über Berg und Thal. 
Der Harfuer fang: „Sie windte mir; 

Ich ging und weinte gerührt mit ihr, 

Druͤckt' ihre Hand und weinte drauf. 

Sie blickte Hill zum Himmel auf, 

Sie führte mic zum dunkeln Hain 

Und warf fich nieder am Leichenftein. 
Der Junker ftarrte, blaß wie Tod. 

Die Perlen fhienen ihm blutigroth; 

Der Wein im Becher daͤucht' ihm Blut, 
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Er leert' ihn aus mit Todeswuth. 
Er hätte gegeben all fein Gelb, 
Der Darfner wär’ über Haid’ und Feld. 


er Harfner fang: „Auf ihrem Knie 
Sprach fie mit himmliſcher Melodie: 
Sn Grabesnadt, in Todesnacht 
Dat Junkers Wolluft did gebracht. 
Dein treues Weib folgt bald hinab; | 
Schlaf' füß, fhlaf’ ruhig in deinem Grab!” — 


Der Harfner fhwieg. Die Thräne fiel 
Wol auf fein liebliches Saitenfpiels 
Der Wehmuth Thraͤne rann herab, 
Ihm wogt’d im Bufen auf und ab. 

Da ging ber Harfner, fromm und alt: 
„Leb' wohl, du Junker von Eberwald 


S. Ehr. Pape. 





5. Der Troubebour 


— — 
7 


Am Quell, vom Tage matt beſchienen, 
Saß Ritter Raimond, kalt und wild; 
Blaß, wie der Burggeift in Ruinen, 
Schwamm auf dem Felfenquell fein Bild. 
Da lispeln fanft der Harfe Saiten; 

Im Liede weht ein leichter Sinn, 
und bes Gefanges Zöne gleiten’ 
Wie Wellen über Bitumen hin: 

} 
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mung VE 


Erinnrung raufchet durch bie Lieber 
Mit fchwarzen Flügeln um fein Ohr, 
Das Schrecken fträubt fein Haar empor 
unb drüdt den Blick zur Erde nieder., 


Die fanfte Sprache der Gefühle 
Wird jezt in jeder Saite wach; 
Des Morgens Traum, der Kindheit Spiele 
Ahmt ſchwach und ftark bie Harfe nad. 
Die halbgebämpften Zöne beben, 
Wie durch das Laub der Weft im Mais 
Der Kindheit goldne Träume ſchweben 
Am Spiegel des Gefang’s vorbei. 


Der ſchoͤne Traum, zu früh vergangen,’ 
Hat fanft bes Ritters Herz erweicht; 
Ein mattes Taltes Laͤcheln fchleicht 
Sich ſchuͤchtern auf die blaffen Wangen. 


Jezt klagt hier, wie der Welle Toſen, 
Bald ſchwach, bald ftark, mit leifem Schwung, 
Die Sehnſucht um verblühte Rofen 
Am Eco der Erinnerung. 

Der Ton, gleich fcheibenden Gewittern, 
Verhallt nun flerbend, dumpf und ſchwach; 
Die Saite ahmt mit leifem Zittern 
Den füßen Tod der Freude nd. 
Der Vorzeit blaſſe Nebel fallen, 
Der Freude heitres Bild erwacht, 
Die Liebe winkt, das Leben lacht 
Ihm aus ber Zukunft finftern Hallen. 


Dem Arm der Freude ſchnell entriffen, 
Erhebt fi dumpf das Lied der Schlacht; 


8 
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Die Erde wird des Todes Kiffen, 
Das Blut und Wunde ſchrecklich macht. 
Die Harfe ſchweigt; in ihrem Paufen 
Verblutet roͤchelnd ſich der Held, 
Und, wie bes Meeres Wogen, hraufen 
Die Toͤne durch das Leichenfeld, 


Des Ritters blafle Wangen Trtn 


Sich brennend, wie das AWbendrothz 
Er ſehnt ſich, ben erhabnen Tod 
Im 'wilden Schlachtgewuͤhl zu ſterben. 


Der Harfe Stürme rauſchen wilder; 
Das Siegel fpringt am Grab ber Zeit; 


Der Sturm des Sängers welt die Bilber . 


Im Nebel der Vergangenheit. 
Dumpf rauſcht in jedem Grabe eben, 

. Wie in der Felſenkluft der Rord. 

Des Sängers blafje Lippen beben; 
Sein Stamnrein malt ben Brudermord. 


Die Wangen, wilbentbvannt, verglähen ; 
Im Auge rollen Schuld und Haß, 
" Laß, “ vuft der Ritter leichenblaß, rl 


„D laß das Bild varuͤberfliehen .  -. 


Da flüftern leiſe durch die Saiten 
Der Hoffnung füße Melodien. 
Sanft, wie des Schickſals Baden, leiten 
Sie in den Arm ber Troͤſterin. 
Kühn tregt der Mörder den Geſetzen, 
Ihn lenkt das ewige Geſchick; 
Auf ſeinen Wink haͤlt das Entſetzen 
Des Frevels Dolch und Arm zuruͤck. 
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Der Ritter fchlingt um bie Beftalten 
Der Möglichleit den Arm voll Kraft, : 
An feiner Bruft voll Leidenſchaft 
Das fühe Zraumbild feſtzuhalten. 

Der Ginger ſchweigt. Des Ritters Miene 
Wird wieder kalt und wolkenſchwer; 
De fläftert’s leiſe durch das Grüne: 
Erkennſt bu Erichs Ton nicht mehr 24444 
Er blickt empor, bie Augen wenden 
Sich ab, von Scham und Schulb gepreßt; 
Er Hammert fid) mit Falten Händen 
An feines Bruders Knieen feſt. 

Das Band des Schreckens loͤſt ſich wieder, 
Das feine Kraft gefeſſelt haͤlt; 
Und auf die blaflen Lippen faͤllt 
Die Thraͤne ber Verzeihung nieder. 

* Kreide Pi Steigenteſq 
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6. Die weiße ofe 


Vor Zeiten lebt? an Abedo Dom, '' 
Nach Shronidens Berichte, . 
Ein Stiftöherr Theodulf, der Ohm’ 
Bon einer ſchoͤnen Nichte 

Der fsomme Mann esfuhe das Leid, 
Daß ihm bie treugepflegte Maid 
Des Lebens Neige frübte, R 
- Dieweil fie gegen fein Verbot, 

Umſonſt gewarnt, umfonft bebreht, . 
Den Stiftsherrn Raimund liebte, 
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Herr Raimund, ein noch junger Kant, 
Durchſchwaͤrmte wild fein Leben, 
War bei ber Spielbank wohl befannt, 
Und ſchwelgt' im’ Saft der Reben. 
Darum ermahnt’ ihn oft der Greis: 
„Fleuch, Züngling, fleuc das breite Gleia 
Zu Gatan’s Flammengrube!“ 
Doch Raimund, nicht dadurch erbaut, 
Verlachte dieſe Warnung laut, 
und blieb ein lockrer Bube. 


Der Alte wies aus Sbeimepflicht 
Ihn nun von ſeiner Thuͤre, 
Damit der rohe Wildfang nicht 
Gertruden einſt verfuͤhre. 
Nach dieſer Hausverweiſung war 
In Gram verſenkt das Liebespaar, 
Und letzte ſich mit Briefen, 
Die heimlich ein paar Monden lang, 
Boll Klagen über Zwang und Drang, - 
Rafch hin und wieder liefen. 


Doc Liebe, wie fie Plato heiſcht, 
War nicht des Luͤſtlings Sache. 
In der Begierden Plan getäufcht, 
Dacht' er auf Liſt und Rache. 
Er fann umher, bie Scheidewand, 
Die zwifchen ihm und Trudchen ſtand, 
Auf ewig einzuſtuͤrzen, 
Und dem, der Schmach auf ihn ergoß, 
Als er ſein Haus ihm ſtreng verſchloß, 
Die Lebensbahn zu kuͤrzen. 
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um fonder Beifland eines Gifts, 
Durch Schreck dies zu erzielen, 
Wollt’ er im grauen Dom des Stifte 
Des Todes Rolle fpielen. 
Der Zob erwies zu jener Beit 
Den Stiftsherr'n dort die Höflichkeit, 
Sid) ihnen anzufagen: 
Wer de, wo er im Chore fland, 
Fruͤh eine weiße Rofe fand, 
Der flarb nad) dreien Tagen. — 


Nachtſchwaͤrmend Tiebte Raimund nicht 
Den frühen Dienſt der Wette, 
Doch ſprang er noch bei Sternenlicht 
Einft morgens aus dem Bette; 
und eine Rofe, wie ber Zod 
Gewoͤhnlich fie den Stiftsherr’n bot, 
Trug fein verwegner Affe 
Hin an des Feindes Kirchenort, 

Damit des Schreckens fliller Mord 
Ihn von der Erde raflee 


Vollfuͤhrt war fchnell der böfe Streich, 
Und Trudchens frecher Buhle 
Schlich wohlgemuth und hoffnungsreich 
Zu ſeinem eignen Stuhle. 
Er war im Tempel noch allein, 
Bald aber trat der Ohm herein, 
Sah auf dem Pult die Roſe, 
Und mit des Schreckens ſtarrem Blick 
Fuhr bleich er einen Schritt zuruͤck 
Vor ſeinem Todeslooſe. 
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Dod mit geſchwind ermanntem Sinn, 
Und langjam ernft und fchweigend 
Ging er zu Raimunds Seflel hin, 
Die Sterbeblume zeigend. 
Da fprang, ald flammt’ um ihn ein BR, 
Der Heudler auf von feinem Sig, 
Und rief mit Hänberingen: 
„Welch graufes Scidfal, das euch droht! 
Ach, warum konnte mir der Lob 
Nicht diefe Nofe bringen!’ 


vn Mid daͤucht ‚er bat fie euch gebracht ! u 
Sprach Theodulf entichloffen , 
„„Ihr naͤhrt den fprießenden Verdacht 
Durch eure Gleißnerpoſſen! 
Ich war der Erſte heut im Chor, 
Doch keine Blume fand ich vor, 
Und gruͤßte dann im Garten, 
Des Lebens froh, ben jungen Tag, 
Um dort der Mette Glockenſchlag 
Luſtwandelnd zu erwarten, 


„Wie? — zürnte Raimund: „Ihr erregt 
Mir Zwift im Heiligthume? 
Ihr meint, ich hätt’ euch hingelegt 
Die mir beftimmte Blume? — 
Verleumdung, bie gen Himmel fehreit ! 
Es hat noch fünfzig Jahre Zeit, 
Eh’ ich ein. Röslein finde. | 
Doch ihr habt's nicht zu früh gefaßt! 
Euch druͤckt bereits der Jahre Lafl 
Hinab zum ſchwachen Kinde!“ 
5 * + 
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„„Still!““ — ſprach der Greis mit weihem Zon: 
un as Gott will, das gefhhehe ! | 
Sein Aug’ ward hell, ald ob es ſchon 
Den Himmel offen ſaͤhe. 
Er blickt aufs Roͤslein und mit Luft, 
Barg’s im Gewand an feiner Bruft, 
Kniet' an dem Pulte nieber, 
Schloß zum Gebete Hand in Hand, 
Und mit geftärktem Muth erftand 
Er aus dem Staube wieder. 


Und als die Mette war vollbracht, 

Sagt’ er den Amtögenoffen 

Kür diefes Leben gute Racht, 

Und ihre Zähren floffen. 

"Aus ihrem Kreife dann hinaus 

Eilt' er zur Wohnung, um fein Haus 
' Unfäumig zu beftelten. 

» Gertrude zwang fi Thränen ab, 

Und flog im Geift hin über’s Grab 
An’s Herz des Buhlgeſellen. 


Den Zod erwartend, ſchied der Ohm 

Bon allen Weltgefhäftenz 
Doch, Wunder! ihn durchfloß ein Strom 
Bon neuen Lebenskraͤften. 
Das Alter, das fein Mark entfog, 
Das ihm ſchon Tängft den Nacken bog, 
Schien plözlich zu entweichen, 
Und ihm herab aus Sonnenglanz 

- Ein Gott den frifhen Bluͤtenkranz 

. Der Iugenb darzureichen. 
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Die Kunde flog zu Raimunds Ohr. 
„Hum!“ fagt er keck:“ es fprühet 
Sein Lämpden noch ein Mal empor, 
Eh ganz der Docht verglühet.” — 
So baut’ er feft auf feinen Zrug, 
Ließ feiner Luflgedanten Flug 
Von keiner Grille flören, 

Und ſchlief vergnügt die dritte Nacht 
Sm Arm der Hoffnung, früh erwadt, 
Des Feindes Zod zu hören. 


Doch als ihn durch ihe Bauberland 
Die Fee der Träume führte, 
Fuͤhlt' er mit Graufen eine Hand, 
Die eiskalt ihn berührte, 
Sie foßt ihn hart, fie rüttelt’ ihn, 
Und feinem flarren Blick erfchien 
Hohlaͤugig, gelb und hager 
Ein fchauderhaftes Schreckenbild, 
Das ftand in Leinwand eingehüllt 
Baumlang vor feinem Lager. 


„Bereite di, rief's hohl ihm zu, 
„Bereite dich zum &terben! 
Die weiße Roſe bracheft du 
Die felber zum Verderben! 

In wenig Stunden gleichft du ihr! — 
Doch wird Hinfort kein Stiftemann hier 
Bor diefer Blume beben: 
Denn Allen, die der Himmel ruft, 
Sollſt du durch Klopfen in der Gruft 
Das Zodeszeichen geben.“ — 


— 
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Der Geift verſchwand, und Raimund lag 
Im Bette, wie erfhlagen. 
Gr warb zur Gruft den dritten Zag 
Bei Sturm und Blitz getragen. 
Und als er ſchon zehn Jahre ſchlief, 
Klopft’ er zum erften Mal, und rief 
Damit ben Feind zum Grabe; 
Und bie Legende fagt, daß er 
Des Tobes Heroldsamt nachher 
Stets fo verwaltet Habe. _ 


A. F. €. Langbein. 





7. Kunimund's Schädel. 


Alboin, der Longobarde, 
Kuͤhlte ſeiner Scheitel Glut 
Nach dem Streit in dichter Laube, 
Der Avaren warmes Blut 
Noch an Hand und Eiſenhaube, 
Und im Blicke Loͤwenmuth. 


„Trink' einmal aus dieſem Schaͤdel 
Koͤnig Kunimund's mir zu!“ 

Sprach er ſeinem edlen Weibe, 
Das Vergeſſen bier und Ruh’ 

Shrem mattgegrämten Leibe 
Suchte, haͤmiſch lächelnd, zu. 
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„„In den Schaͤdel meines Vaters, 
Alboin, ſchenkſt du mir ein? 

Slaubft du ſchwarze Mörberhöhle 
Diefen Bufen? Marmelftein 

Dieſes Herz? DO, deiner Seele, 

O mag's Gott die einft verzeihn!““ — 
„Trinken font du aus dem Schädel 
Zäglid, wann's mein Mund bir fpricht! 
Männerwort darf nimmer finten ! 

Trinkſt du aus dem Schädel nicht, 
Will ich aus dem deinen trinken, 
Eh die Mittagsfonne ſticht!“ — 


„„Nun ſo ſei's! Nur eine Bitte 
Werbe mir vorher gewährt: 
Kriftung, bis bu biefen Becher 
Meines Weines ausgeleert ! 
Diefes ! oder werde Nähe 
Meines Starrfinns durch dein Schwert!““ 


„Mag’s doch! fülle mir den Becher! — — 
Aus dem Flaͤſchchen? — — Deutſchen Wein 
Will ih! — — Sieh, o ſieh, wie trübe, 
Sieh, wie matt er perlet! ... Nein! 
Bon dem Wein, glei unfrer Liebe 
Finfter, ſchenke mir nit ein!” — 
„„Maͤnnerwort darf nimmer finten, 
König, fuͤhl's und richte dich! 
Bein ift Wein, und hier der Becher! 
Willſt du? ober niht? O ſprich! 
Sprich, und aus dem Todes koͤcher 
Schieß' den ſchaͤrfſten Pfeil auf mich! 
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uuNRoh eins! leer bis auf den Boden, 
Traͤnkſt du gleich bis Mitternadht! 

Trinkt ein Deutfcher an die Mitte? 
Leer den Becher! Icer gemadıt, 

Bis fo rein, wie beutiche Sitte, 
‚Die fein goldner Boden lacht! 


sn Ha! er bat ihn leer getrunten ! 
Heil dem Trunk, den ich ihm bot! 
Mörber, brauft in ‚deinen Abern 
Noch kein Gift? Wo bleibt das Roth 
Deiner Wangen? Sieh, ſchon hadern 
Leib und Seele mit dem Tod! 


„„Ha! Thon reiht mir feinen Schädel 
Meines Vaters Schutzgeiſt her. 

Durſtig trink' ich, wie Mr Fluͤſſe 
Saufende das deutſche Meer; 

Wie das Feld die Regenguͤſſe, 
Zein® ich feinen Schädel Teer, 


Ludwig Stelzer. 
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Der Advokat und der Rothmantel. 


Ein Hetzhund der Gerechtigkeit, 
Ein barſcher Advokat, 
War laͤngſt beruͤchtigt weit und breit 
Durch manche Bubenthat. 

Er hatte Haus und Herd, und ging 
Bon Seid’ und Golb umgleift; 
Ihm fehlte nur das edle Ding, 
Das man Gewiflen heißt. 

Auch Mitleid war dem Schuft fo fremd, 
Das er ein Felſen blieb, 
Wenn er der Armuth leztes Hemd 
Ihr glatt vom Leibe fchrieb. — 

Einft ſprach ein alter Mammonsknecht 
Zu diefem Ehrenmann: 
„Im nähften Städtchen wohnt ein ‚Hecht, 
Der nicht bezahlen Tann. 

„Dein Suͤmmchen bei dem Kerl ift hin: 
Denn er hat nur ein Neft 
Bol Kinder und fonft nichts darin, 
Was ſich verfilbern läßt. 

„Die Schlappe wurmt mich audy nicht ſehr; 
Denn — unter uns gefagt! — 
Sch hab’ ihm wol ſchon dreifach mehr 
Drozentchen abgeplagt. 

„Doch ſchenk' ich nicht dem Galgenſtrick 
Mein fhöned Kapital. 
Er zahl’ es blutig mir zuruͤck 
Durch Thraͤnen, Angft und Qual! 
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„Er werde zum Arreſt, fo bald 
Es möglich ift, gebracht; 
und hierzu hab’ ich Vollgewalt, 
Herr Mäv, euch zugedacht. 
„Gebt Yin, verriegelt Herz und Ohr, 
Laßt ſchluchzen Weib und Kind! 
Doc warrm fchrieb’ ich Regeln vor, 
- Die euch natürlich find? 
„She feid Eein junger Flaumenbart, 
Der lieber felbft mit flennt. 
Hier ift der Wechfelbrief. Verfahrt 
So ftreng, als ihr nur koͤnnt!“ — 
und" ſprach der Anwald, vw forget nicht: 
Ich fang’ euch diefen Hund. 
Ihm gähnt noch heut vor Sternenlicht 
Des Schuldthurms graufer Schlund!““ — 
Er knoͤpfte fich hierauf mit Haft 
Sn feinen Reiferod, 
Und ſchleppte feines Bauches Laft 
Hin über Stein und Etod. 
Im nächften Wald, den er durqhfirich, 
Bot fi ein fremder Mann, 
Der einem reihen Kauze gli, 
Ihm zum Gefährten an. 
Ein rotber Mantel floß um ihn. 
Vom Kopf bis auf ben Fuß, 
Und feinen Treſſenhut zu zieh’n 
Vergaß er ganz beim Gruß. 
Der Rechtsmann dachte: ficherlich 
Iſt das ein reiher Herr; 
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Denn er ift grob. — Auf, zeige dich 
Ihm befto böfkicher ! 

Ihm fei, wird er nur bein Klient, 
Sein Bauerftolz erlaubt! — 

So dachte Mäv, und riß behend 
Sein Deckelchen vom Haupt. 

„Ihr Diener! brummte bärenhaft 
Der rothe Mantel jezt. " ‘ 
„Sie vennen ja aus Leibeskraft, 

Als würden Sie. gehetzt!“ — 

vun muß wol, Ihro Gnaden!““ ſprach 

Gebüdt der Attenmann ; 

„un Denn einem Vogel ſtell' ich nad), 

Der leicht entfliegen Tann.” 

„Ach!“ vief der Zreffenhut, „Sie gehn 
Gewiß auf Menfchenfang ! 

D Freund, fo was wit anzufehn, 

Iſt ganz mein Herzenshang ! 

„Sewähren Scheiterhaufen, Rad 
Und Galgen glei mehr Luft, 

So ift mir heut doch in der That 
Kein ſolches Feſt bewußt. 

„Darum begleit? ih Sie, Patron!” 
Es ift wol unverwehrt? 

Ich bin ein Mann, der lange ſchon 
Sie heimlich Eennt und ehrt. " 

„Ich horchte her, ich horchte hin, 
Was man von Ihnen fprad, ' 

Fand alles ganz nach meinem Sinn, 
Und ſchlich jest Ihnen nach. 
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„Aus voller Bruft-gefteh’ ich gern 
Und ohne Schmeichelwind, 
Daß Sie ein Spiegel und ein Stern 
Der Advokaten find. 

„Sie handeln ganz nad) meinem Kopf! 
Was recht ift, muß gefchehn, 
Unb follte wie ein alter Topf 
Die Welt in Trümmer gehn. 

„Das bumme Wörtchen Billigkeit * 
Verfolgt mein hoͤchſter Fluch; 
Auch Sie durchſtrichen es geſcheidt 
In Ihrem Woͤrterbuch. 

„Nun, Lieber, wandeln Sie ſo fort 
Auf dieſer ſchoͤnen Bahn! 
Ich bleib’ auch Ihnen, auf mein Wort! 
In Snaben zugethan.” — 

Der Anwald bog ſich ohne Raſt, 
Wie Schilfrohr vor dem Sturm: 
un Eue’ Excellenz ertöbten faft 
Dur Huld mi armen Wurm. 

„AVenn es zu Dero Spaß gereicht, 
Bei meines Jagd zu fein, 
So thw ih Thaten, die vielleicht 
Eur’ Excellenz erfreun.”” — 

Nun zog bad ehrliche Gelpann 
Hin nad) des Schuldners Ort; 
Doch wollt’ es bei bem rothen Mann 
Richt mit dem Gehn redit fort. 

Er humpelte nad) Aelfternart, 
Blieb unterweilen flehn 
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und kraͤchzte: „Freund, bei meinem Bart, 
Wir müflen ſachter gehn!“ — 
AnM Recht gern!““ verfegte Mäp: „Ja, ja, 
Wenn's Ihnen ſo behagt. 
Sind Eure Excellenz etwa 
Mit Podagra geplagt?““ 
„Nein!“ ſprach der Hümpler: „ Ich erfuhr 
Noch nichts von diefer Qual; 
Allein id habe von Natur 
Ein haͤßliches Pedal.” — 
Er flug den Mantel jezt hinum, 
Daß man fein Fußwerk fah; 
Und adj! die Ercellenz fand krumm 
Auf Pferbehufen ba. 
„„All' gute Geifter loben Bott!” 
Schrie mit verzerrtem Bid 
Der Rabulift, an Muth bankrott, 
Und fchauderte zurüd. 
Hut und Peruͤck' entſtuͤrzten ihm; 
Er ſprach Gebetlein her, 
Und kreuzte vor dem Ungethuͤm 
Sich in die Läng’ und Quer’. 
Spottgrinfend rief der böfe Geift: 
„Was fehlt dir, lieber Sohn? 
Ich bin ja, wie du lange weißt, 
Dein treuer Schutzpatron! 
„Pfui, ſchaͤme dich und fei Fein Duns, 
Den Höllenfurdht befiegt ! 
Wir muͤſſen eilen, damit uns 
Dein Vogel nicht entfliegt,” — 
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Papachen Pferdefuͤßler zog 
Hierauf ſein Soͤhnlein fort, 
Das krumm ſich wie ein Sprenkel bog 
Und Zeter ſchrie und Mord. 
So dauerte die Schlepperei 
Wol hundert Schritte lang, 
Dann ſagte Mäv: „„Laßt mich nur frei! 
Ich gehe fonder. Zwang.’ ’’ 
Er ſchneckte nun dem Teufel nad, 
Der, ſehr gefprächig , bald 
Bon harten Zwingherr'n loͤblich ſprach, 
Bald Recht und Freiheit ſchalt. 
Indeß ſann Mäv: Wie machſt du dich 
Am beſten aus dem Staub? 
O, zeigte nur, ſtatt deiner, ſich 
Sogleich ein andrer Raub! — 
Indem er noch dies Angſtgewicht 
Auf ſeiner Seele trug, 
Fiel ihm ein Pfluͤger in's Geſicht, 
Der hart ſein Roͤßlein ſchlug. 
„Halloh!““ rief ex bei jedem Streich, 
„Zieh an, bu traͤges Thier, 
Sonſt hole doch der Teufel gleich 
Did) aus den Strengen hier!“ — 
„Horcht!““ ſagte Maͤvius erfreut 
Zu ſeinem Herrn Kompan: 
„Dort wird ein Braten euch geweiht; 
Geht hin und beißet an!’ — 
„Nein“ ſprach der Satan: „Dies Gericht 
Zu fhmaufen, trag’ ih Scheu; 


N 


79. 





Denn jener Bauer ruft mic nicht 
Sm vollen Ernſt herbei. 
„Troz Peitihenfnall und Wortg eraͤuſch 
Hat er die Gurre lieb. 
Auch fuͤhl' ich jezt zu Pferdefleiſch 
Nicht den geringſten Trieb.“ — 
„„Gewiſſenhafter Teufel du 14 
Sprach Maͤvius für ſich: 
„AZSerriſſe doch dafuͤr im Ru 
Sin ſtaͤrkrer Teufel di" — 
So fritt und zankte her und hin 
Das allerliehfte Haar, 
Bis es in's Städtchen kam, worin 
Des Schuldners Wohnung war. 
Unfern vom Thore faß ein Weib, 
Das wiegt’ auf feinem Knie 
Ein Knaͤbchen, das zum Zeitvertreib 
Aus vollem Halſe ſchrie. - 
Als die Geduld der Mutter wich, 
Schnob fie es heftig an: 
„„Sei ftil, du Balg! Sonft freffe dich 
Der Ihwarze Mummelmann!’” — 
nn Bocht, Hort! +44 rief fchnell der Rabutift, 
„„Das Weiblein ſprach von eu. 
Greift zu! Ein Kinderfeeldyen ift 
- Ein Biffen zart und weich.““ — 
m Rein!’ ſprach der Geiſt: „Auch dies Gericht 
Zu holen trag’ ih Scheu; 
Denn traun!. die Mutter ruft mid) nicht 
In vollem Ernſt herbei, 
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„Sie hat trotz ihrem Zorngekreiſch 
Den Heinen Schreihald lieb. 
Auch fühl’ ich jezt zu Kinderfleiſch 
Nicht den geringſten Trieb.“ — 
Herr Maͤr verſetzte kurz und rund: 
„„Nun wie ed euch gefällt! 
Wir find am Ziels dort wohnt ber Hund, 
Der Feine Zahlung Hält.” — 
Jezt zeigt’ er auf ein kleines Haus, 
und klopft' an deſſen Thür. 
Ein bleiger Dann trat fcheu heraus: 
„Ihr Herr'n, was bringt ihr mir?“ — 
„„Euch bringen?““ — fragte Maͤv mit Spott 
Und einem Bli voll Gift: 
um Kennt ihr, Veibhafter Herr Bankrott, 
Hier diefe Unterſchrift?““ — 
„Es ft mein Nam’ und meine Band!’ 
Sprach der erfchrodne Mann; 
„VWeh mir, daß ich, wie Gott befannt, 
Heut nicht bezahlen Tann | | 
„Habt nur vier Wochen noch Geduld! 
Wie kurz iſt dieſe Zeit! 
Dann tilg' ich meine ganze Schulb 
- Bis auf ben legten Deut. — 
„„Verliert um Zeift bei mir kein Wort I “4 
Entſchied der Advokat; 
„„Erlegt ihr nicht das Geld ſofort, 
Dann weiß ich andern Rath. 
„„Ich Ti in dieſem Augenblick 
Nach einem Haltefeſt; 
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Der packt euch, Bettler, bei'm Genick, 
Und ſchleppt euch zum Arrefl.”” — 

„O, habt Erbarmen!“ feufste ſchwer 
Der arme Dann heraus; 
„Muß ih zum Schulbthburm, wer, ach! wer 
Verſorgt alsdann mein Haus? 

„Ich ſchaffe jezt durch Fleiß und Muͤh 
Fuͤr meine Leutchen Brod; 
Doc ſitz' ich feſt, fo toͤdtet fie 
Bald Sram und Hungersnoth.“ — 

Jezt ſtuͤrzten, als er noch fo ſprach, 
Sechs Kinder, Trank und bleich, 
Mit ihrer Mutter in’s Gemad, 
Unb weinten a zugleich. 

Sie warfen ſich im tiefften Schmerz 
Zu Mävens Füßen hin. 
Sie ftöhnten: „Habt ein Menfchenherz 
und keinen Zigerfinn!” — 

Der Unmenſch aber braufte wild: 
„„Hinweg, ihr Lumpenpack! 
Nicht einen rothen Heller gilt 7 
A euer Schnick und Schnad,’— . ; 
um Beifall bublend „ fchielt” ex jezt 
Nach feinem Herrn Kompan. 
Baß ſchien auch Lucifer ergögt, 
Und lachte milb ihn an, 

Dody aus dem Schuldner ſchrie nunmehr 
Verzweiflung: „VFort in's Loch! 
Ihr Zungendrefher , feid ein Bär 
Der Teufel hol' euch doch!“ — 

6. 
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„Ha! ſprach der Satan: „Dies Bericht 
Empfang’ ich ohne Scheu. 
Jezt rief man mid, bu Boͤſewicht, 
Im vollen Ernſt herbei, 
7) Dies war Fein leexes Zorngekreiſch; 
Man haßt dich, alter Dieb! 
Auch fühl ich jezt zu Schurkenfleiſch 
Den allerſtaͤrkſten Trieb.“ — 

Drauf ſtreckt' er feine Klau'n geſchwind 
Nach Maͤvens Leichnam aus, 
Und faufte wie ein Wirbelwind 
Mit ihm zum Dad hinaus. 

A. F. E. Langbein. 





9. Die Kraniche des Ibykus. 


| U} * 


Bum Kampf ber Wagen und Gefünge 
Der auf Korinthus Lanbesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, ber Göätterfreund. 

Ihm ſchenkte bes Geſanges Babe, 
Der Lieder ſuͤßen Mund Apoll; 
So wandert’ er an leichtem Stabe 
Aus Rheginm., bes Gottes. voll, 

Schon winkt auf hohem Bergesrüden 
Alcokorinth des Wandrers Biden, 
und in Poſeidons Fichtenhain 
Zritt er mit frommem ‚Schauber ein. 
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Nichts regt ſich um ihn her, nur Schwaͤrme 
Von Kranichen begleiten ihn, 
Die fernhin nach des Suͤdens Wärme 
In graulichem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegruͤßt, befreund'te Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren! 
Zum guten Beidhen nehm’ ich euch: 
Mein Loos, es ift dem euren gleich. 
Bon fernher kommen wir gezogen, 
Und flehen um ein wirthlich Dachz 
ei uns der Baftlihe gewogen, 
Der von dem Fremdling wehrt die Schmach! 
Und munter förbert er bie Schritte 
und fieht ſich in des Waldes Mitte; 
Da fperven auf gebrangem Gten 
Zwei Mönber plözlic) feinen Weg. - 
Zum Kampfe muß ex fich bereiten, 
Doc bald ermattet finkt die Hands 
Sie hat der Leier zarte Suiten, 
Doch nie des Bogens Kraft gefpannt, 
. Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu feinen Retters 
Wie weit er auch die Stimme fchidk, 
Nichts Lebendes wird bier erblickt. 
„So muß id Hier verlafien flerben, 
Auf fremdem Boden unbeweint 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Rächer mir erſcheint!“ 


Und ſchwer getroffen finkt er nieder; 
Da rauſcht ber Kraniche Gefleder. 
6* 


\ 


84 


— —— 7 


Er hoͤrt, — ſchon kann er nicht mehr ſehn, — 
Die nahen Stimmen furchtbar kraͤhn. 
Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Wenn keine andre Stimme ſpeicht, 
Sei meines Mordes Klag’ erhoben!” 
Er ruft ed, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leihnam wird gefunden, 
Und bald, obgleich entflellt von Wunben, 
Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 
Die Züge, bie ihm theuer find, 

„und muß ich fo did, wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beftralt von feines Ruhmes Glanz!” . 


Und jammernd hören’s alle Gäfte, 
Berfammelt bei Poſeidons Feſte; 
Ganz Griechenland ergreift det Schmerz; 
Verloren hat ihn jedes Herz, 
Und ftärmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Boll, es fordert feine Wuth, 
Zu rächen des Erſchlag'nen Danen, 
Bu fühnen mit des Mörbers Blut. 


Doch wo die Spur, die aus ber Menge, 
Der Völker flutendem Gedränge, 
Gelodet von der Spiele Pracht, 
Den ſchwarzen Thaͤter kenntlich macht? 
Sind's Räuber, die ihn feig erſchlagen? 
hat's neibifch ein verborgner Feind? 
Kur Helios vermag's zu Jagen, 
Der alles Schifche befcheint. 
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Er geht vielleicht mit frechem Schritte 
' Set eben durch ber Griedyen Mitte; 

und während .ihn die Rache fucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht, 

‚Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trottt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenmelle, 

Die dort fi zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gebränget figen, — 
Es brechen faſt der Bühne Stüsen, — 
Herbeigeſtroͤmt von fern und nah, 

Der Sriehen Böller wartenb ba, 

Dumpf braufenb wie bes Meeres Wogen; 
Bon Menihen wimmelnd wädft der Bau 
In weiter fletö gefchweiften Bogen 
Hinauf bis in bes Himmels Blau. 


Wer zählt die Völker, nennt die Ramen, 

Die gaftlih hier zufammen kamen? 

Bon Shefeus Stadt, von Aulid Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Bon Aſiens entlegner Küfte, 

Bon allen Infeln Famen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores granfer Melodie, 


Der fiveng und ernſt nach alter Sitte 
Mit langſam abgemeßnem Schritte 
Bervortritt aus bem Hintergrund, 
Umwanbelnb bed Theaters Rund. 

So reiten keine ird'ſchen Weiber 
Die zeugete kein flerblih Haus 


86 





Es fleigt das Niefenmaag ber Leiber 
Hof über Menfchliches hinaus. 


Ein fhwarzer Mantel ſchlaͤgt bie Lenden, 
. Cie ſchwingen in entfleifchten Bänden 

Der Fackel düfterrothe Glut; 

Sn ihren Wangen fliefit kein Blut. 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menfchenftirnen freundlich wehn, 

Da ſieht man Schlangen bier und Nattern 
Die giftgefhwollnen Baͤuche blähn. 


Und ſchauerlich gebreht Im Kreife, 
Beginnen fie des Hymnus Weife, 
Dee duch das «Herz zerreißend bringt, 
Die Bande um den Sünder fchlingt. 
Befinnungraubend , berzbethörenb 
Schallt der Erinnyen Gefang, 
Er fallt, des Hörerd Mark verzehrend, 
Und duldet nicht der Leier Klang: 
„Wodl dem, ber frei von Schuld und Kehle 
Bewahrt die kindlich veine Seele! 
Ihm dürfen wir nicht raͤchend nahn, 
Er wandelt frei des Lebens Bahn. 
Doch wehe, wehe, wer verfloblen 
Des Morbes fchwere That vollbracht; 
Wir beften uns an feine Sohlen, 
Das furchtbare Geflecht der Nacht ! 


„und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
- Geflügelt find wir ba, die Schlingen 
Ihm werfend um ben flücht’gen Fuß, 
Daß er zu Moden fallen muß, 
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So jagen wir thn chn’ Ermatien, — 
Berföhnen kann uns keine New, — 
. Shn fort und: fort bis zu den Schatten, 
Und geben ihn auch dort nicht frei,” 


So fihgend tanzen fie den Reigen, 
und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt über'm panzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe waͤr'; 
Und feierlich nad alter Sitte 
Umwandelnd des Theaters Rund 
Mit langfam abgemeßnem Gchritte, 
Verſchwinden fie im Bintergrund, 

und zwifhen Trug und Wahrheit fchwebet 
Noch zweifelnd jede Wruft und bebet, 
Und huldiget der furchtbar'n Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht, 
Die unerforſchlich, unergruͤndet, 

Des Schickſals dunkeln Knaͤuel flicht, 
Dem tiefen Herzen ſich verkuͤndet, 
Doch fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hoͤrt man auf den hoͤchſten Stufen 
Auf ein Mal eine Stimme rufen: 
„Sieh da! Sieh ba, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibhykus!“ — 

Und finfter plögli wird der Himmel, 
Und über dem Theater bin 

Sieht man in ſchwaͤrzlichem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Ruͤhrt jede Bruſt mit neuem Grame, 
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Und wie im Meere Welt auf Well, 

So läuft’: von Mund zu Munde fhnell? 
„Des Ibykus, den wir bemeinen, 

Den eine Mörberhanb erfchlag ? 

Was ifl’s mit bem? Was kann er meinen? 
Was iſt's mit biefem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wirb bie Frage, 
Und ahnend fliegt’s mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen. ,, Gebet Acht! 
Das ift der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wirb gerochen; 
‘Der Mörder bietet ferbft ſich Bar! 
Erxgreift ihn, ber dad Wort geſprochen, 
Und ihn, an den’8 gerichtet war.” 


Doch dem war Tamm das Wort entfahren, 
Möcht’ er’s im Bufen gern bewahren. 
Umfonft! der ſchreckenbleiche Mund 

Macht ſchnell die Schuldbewußten und. 

. Man reißt und fchleppt fle vor den Richter, 
Die Scene wirb zum Zribunal, 

Und es geftehn die Böfewichter, 

Gutroffen von der Rache Stral. 


Fr. v. Schiller. 
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10. Der Vatermörder. 


Graf Eulenfels war reich an Gold, 
Doch arm an Lebensfreuden. 
So wie der Uhu lichtſcheu grollt, 
Sah man ihn Menſchen meiden. 
Ihn nagt' ein Wurm, der nimmer wich 
Und doppelt hart ihn quälte, 
als feine Tochter Anna fi 
Mit Ritter Horft vermälte, 


Sein Zieffinn laͤhmte Spiel und Tanz 
Bei ihrem Hochzeitfeſte, 
Und feiner hundert Kerzen Glanz 
Beftralte ftumme Gäfte, 
Der brave Ritter Karl von Sturm 
Befand fi) unter diefen. 
Ihm ward ein Zimmer nah am Thurm 
Des Scloffes angewiefen. 


Nach Mitternacht entfchlief er kaum 
Am weichen Schwanenbette, 
Da wedt’ ihn aus dem erſten Traum 
Das Klirren einer Kette, 
Er horcht und wähnet, daß fein Ohr, 
Vom Schlaf betaͤubt, ihn truͤge; 
Doch klirrt's bald naͤher, als zuvor, 
Und klirrt ſchon auf der Stiege. 


Es tappt im Vorſaal her und hin, 
Tritt in's Gemach und rafffit 
Am Bett vorüber zum Kamin, 
Wo noch die Flamme praſſelt. 
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Hier ſtoͤhnt es dumpf und ſchauerlich, 
Wie aus dem tiefſten Grabe: 
„Huhu! wie lange, ſeit ich mich 
Nicht mehr gewaͤrmet habe!“ 

Der Ritter, dem ein wenig graut, 
Schiebt ſeine Bettgardine 
Mit leiſer Hand zuruͤck und ſchaut 
Zum flammenden Kamine. 
Hier ſaß des Todes Bild, ein Sreis, 
Mit Lumpen nur behangen. 
Sein langer Bart floß filberweiß 
Bon leihenfahlen Wangen. 


Bald fah er irr ung wire umher, 
Bald flarrt’ er nach den Dielen. 
Es ſchien, als wogt’ in ihm ein Meer 
Von marternden Gefühlen: 
Denn, wie zerrüttet im Gehirn, 
Rang er die Knohenhände, 
Und ſtieß verzweifelnd feine Stimm 
Un des Kamined Wände, 
„„ungluͤckücher!““ rief Karl: „halt ein! 
Was druͤckt dich fuͤr ein Jammer? 
Sprich! — Oder ruhte dein Gebein 
Schon in des Todes Kammer?““ 
Der Greis ſchrickt auf und ſchwankt zu tm: 
„Laßt, Fremdling, euch nicht bangen! 
Ich bin ein Menfch, kein Ungethüm, 
Und fig? im Thurm gefangen.’ — 


„„Menſch oder Geil, entdecke mir 
Aufrichtig deine Leiden! 
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Bei Ritterwort, ich helfe dir, 
So du's verdienſt, mit Freuden!” — 
„Ja, Ritter, ich will euch mein Leid 
Aus offnem Herzen klagen; 
Doch ſagt erſt, warum rollten heut 
Durch's Schloß ſo viele Wagen?“ 


„„Du Armer! Stirbt dein Lebensreſt 
In fo ganz oͤdem Banne? 
Erfuhrft du nichts vom Hochzeitfeft 
Der jungen Gräfin Anne?" — 
„Kein Wort! — Heil meiner Enkelin, 
Und Gott fei ihr Berather! — 
Ihr glaubt, ich raſe; nein, ih bin — 
Sch bin des Grafen Vater. — 


„Sa, Herr, id fag’ ed noch ein Mat: 
Mein Sohn ift der verruchte 
Graf Eulenfels, den ih zur Qual 
Des Abgrunds oft verfluchte, 
Er bat, ber feltne Böfewicht, 
‚Mit Ketten mid belaben.! 
Denn feiner Habfucht fraßen nicht 
Mich früh genug die Maden. 


„Der Unmenfdy zeigte fi ſchon Kar, 
Da noch die Kinderftube 
Der Schauplatz feiner Thaten war, 
Als ungerathner Bube, _ 
Er wuchs und feine Bodheit witz 
Sa, kaum fo zeitig machte 
Sein Körper den Bollendungsichritt, 
As fie ihn ſchon vollbrachte, 


\ 
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„Bei einem jungen Ebelmann, 
Des Vater wenig Mochen 
Vorher geftorben war, begann 
Die Hoͤll in ihm zu kochen. 
As jenen er umgeben fand 
Bon Reihtdum und Vaſallen, 
Da fiel er von ber Menfhheit Rand 
Dem Teufel in die Krallen. 


„Er kam mir finftrem Geift zuruͤck; 
Das Schloß war ihm zu enge. 
Er rühmte laut des Erben Gluͤck 
Und feines Goldes Menge, - 
Mir aber warf er Blicke hin, 
Vor denen ich erbebte, 
Mit Schrecken las ich heil barin, 
Daß ich zu lang’ ihm lebte,” 


„So fah id einen Monat lang 
Auf mid fein Auge bligen; 
Dann überwältigt? ihn ber Drang, 
Mein Alles zu befigen. 
Vermummte brachen bei mir ein, 
Entriffen mich bem Bette, 
Und legten, taub bei meinem Schrei’n, 
Sm Zhurm mid an bie Kette 


„Bald Hört ich nachts der Welt zum Zeug 


Die Todtenglocke fallen, 

Und einen blinden Leichenzug 

Zur Gruft der- Väter wallen. 
Vollfuͤhrt war nun die Scheibewand, 
Die von ber Welt mid) trennte. 
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D daß ich end, was ih empfand, 
Recht klar befchreiben koͤnnte! 


„Vergebens fleht' ich: Laſſet doch, 
Eh” meine Augen brechen, 
Mich nur zwei Augenblide noch 
Mein Kind, den Grafen, ſprechen! 
An jedem Morgen kommt und bringt 
Ein Stallknecht des Tyrannen 
Mir Brod und Waſſer, pfeift unb fingt 
Und gehet kalt von dannen. 


„Sp find Thon zwanzig Jahre mir 
Im Burgverließ verfloffen. 
Mein Wärter hatte heut die Thür 
In Eile nicht geſchloſſen: 
Drum hat mein Anblit euch erfchredt. — 
Der Hahn beginnt zu Trähen; 
Ich will, eb’ man mid hier entdeckt, 
In mein Gefängnis gehen.” — _ 
„AOD hartes Schickſal, das end) traf!““ 
Rief Karl gerührt; „„Ich ſchwoͤre 
Euch Rach' und Freiheit, armer Graf 
Bei Gott und Ritterehre! 
Kommt, eh' die Ungeheuer hier 
Vom Schlummer noch erwachen, 
Kommt eilend fort, dann koͤnnet ihr 
Des Tigers Wuth verlachen!““ — 


„Rein, Ritter, meine Einſamkeit 
ft mie nun lieb geworben, 
Sch höre nichts von Krieg und Streit, 
Bon Rauben und von Morben. 
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Die Stille meines Kerkers mag 

Ich nicht um Luͤrm vertaufchen: 

Drum laßt mid gehn! Schen graut der 2a; 
Man möcht’ uns bier belaufhen)” — 


„A„Mag lauſchen Mordgier und Verrath, 
Folgt mir nur mit Vertrauen! 

Mein Rachſchwert ſoll euch einen Pfad 
Durch eure Feinde hauen! 

Wollt ihr in heißer Thraͤnenflut 

Bier euer Leben enben? 

Nein, gebt mit mir, und Gut und Blut 
Will ich für euch verfpenden! 


„„Ihr zaubert, Graf? Sol ich fofert 
Hin nad) der Hofburg jagen, 
und den entmenfihten Unhold dort 
Am Fuͤrſten⸗Thron verklagen?” — 
„D nein! o nein! Gewiflenepeln 
Iſt drüdender, als Ketten; 
Bon ihn kann mich Fein Gott befrei’n, 
Wie ſollt' ein Kürft mich retten! 
„Seht ihr das Blut dort an der Wand? 
Dies Blut hier, wo wir flehen? 
Und flöh’ ih am des Meeres Strand, 
So würd? ich's dort auch fehen! 
Dies Blut — ah, meines Waters Blut! — 
Wirb mich bei Gott verklagen! 
Boll Bier nad) feinem Gold und Gut 
Dab’ ich ihn Hier erfchlagen! 
„Fort, fort! ber Boden gluͤhet hier ! 
Ah, Ritter, helft mie beten! 
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Seht ihr den Mann voll Wunden mir 

Den Ausweg dort vertreten 2 

Dinab, Hinab, erzaͤrnter Geiſt, 

Dinab in beine Höhle! 
Ich folge bir; mein Herz zerreißt, — 

GSott gnade meiner Seclet⸗ — 


Hinſinkend in des Todes Traum, 
Mit wilder Kampfgeberde, 
Fiel, wie ein umgehau'ner Baum, 
Der Moͤrder jezt zur Erde. 
Ein Eisſtrom des Entſotzens goß 
Sich durch des Ritters Glieder; 
Er floh das grauenvonk Schloß, 
Und ſah's hinfort nicht wieber; 


A. F. E. Langbein. 


11. Richard Löwenherz und Blondel. 


— 


Held Richard, Loͤwenherz genannt, 
Saß auf der Britten Throne. 
Nie trug ein Fuͤrſt in Engeland 
Mit höherm Ruhm die Krone, 
Bei feinem Ramen flieg das Haar 
Bor Schreden dem, deß Feind er war, 
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Doc nur gezwungen, nicht it Luft, 
Ging er zum Kampfgewuͤhle; 
Denn ed bewohnten feine Bruft 
Die zarteften Gefühle, 
Womit er oft zu Harfenklang 
Der Liebe Schmerz und Wonne fang. 


Und allen Harfnern war er hold, 
Die ihre Kunft verftandens 
Drum viele Ruhm und Ehrenfolbd 
An feinem Hofe fanden. | 
Ich nenne nicht Ihe ganzes Chor; 
Nur Blondeln ruft mein Lieb hervor. 


Der war beö brasen Königs Freund 
Und felbft ein braver Degen. 
Der Heuchelei und Raͤnke Zeind, 
Die gern am Thron ſich regen, 
Stand er fo treu, wie Belfen ftehn. 
So werdet ihr ihn banbeln fehn! 
Stets um den König, den fo fehr 
Die Noth bet Chriften ruͤhrte, 
Daß er zu ihrem Schug ein Heer 
Nach Palaͤſtina führte, 
Begleitet' er des Helden Gang 
Mit Staunen und mit Lobgeſang. 


Der Sieg hielt Richards Fahnen werth. 
Die Raͤuberſchaar der Tuͤrken 
Verſcheuchte bald ſein Flammenſchwert 
Aus Heiligen Bezirken. 
Er kaͤmpfte, ſtark durch Eiebeäglut, 
Mit Loͤwenkraft und? Loͤwenwuth. 





— 

Denn ihm ſchuf hier ein Paradies 
Die Graͤfin Margarethe 
Von Hennegau; ein Weib, ſo ſuͤß 
und ſchoͤn, wie Roſenbluͤte. 

Sie herrſchte ganz in ſeinem Sinn, 
War feines Liedes Königin. 


Nur zu geſchwind floh ihm fein Gluͤck! 
Bald fholl vom Themſeſtrande 
Der Angfteuf: „König, fleug zuruͤck! 
Empörung tobt im Lande, 
Und Philipps zafches Kriegesheer 
Umftürmt bein Erbreich, wie ein Meer!“ 


Die Botſchaft fegt’ ihm Fluͤgel an, 
Geröftet in drei Tagen, 
Durchſchnitt fein Schiff den Ozean, 
Rach England ihn zu tragen. 
Mid war bie Luft und freundlich blıes 
Der Wind, als ee vom Lande ftieß. 


Urploͤzlich ſchwaͤrzt Gewitternacht 
Den blauen Himmelsbogen. 
Rings flammt der Blitz, der Donner kracht 
In's Wuthgeheul der Wogen; 
Und das Geſchwader auf der See 
Zerſtreut der Sturm, wie Flocken Schnoe. 


Hier kam ein Schiff in ſichren Port; 
An ſchroffen Zelfenklippen 
. Berftieß ein anderes fi dort 
Die ungebeuren Rippen, 
O Blondel! Blondel! Ach, wohin, 
Erzuͤrntes Schickſal warfſt bu gm 
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Der Sturm verfhlug fein Fahrzeug fern 
An Welſchlands heitre Küfte; 
Doc er, getrennt von feinem Herrn, 
Sah hier nur eine Wuͤſte. 
Er rief: „O Riharb, o mein ‚Held, 
Ich fuche dich am Biel deu. Welt!‘ 


und ſtracks und aͤmſig zog er fort 
Mit feinem Harfenfpiele. 
Er zog ein Jahr von Ort zu Ort, 
Bei Regen, Froſt und Schwuͤle. 
Ihm wintte manches Hoffnungslicht, 
Doch den Geſuchten fand er nicht. 


Einſt macht' ein Thurm in Oeſterreich 
Des Pilgers Neugier rege. 
Ihm warb fo weh, ihm ward fo weich, 
Sein Herz that laute Schläge, 
Schon tauchte fih der Tag in's Meer, 
und eine Hütte lag umher. 


Doch eine unfihtbare Macht 
Ließ ihm vom Thurm nicht wanlen. 
Er harrte bis um Mitternacht 
Sn quälenden Gebanten. 
Sezt kam ein Wandrer. „Sagt mir Freund!“ 
Nief Blondel: „wer hier lebt und weint.’ 


Der Wandrer ſprach: „„Seit Jahresfriſt 
Sitzt einer da gefangezz 
Doch wahre Kundſchaft, wer es iſt, 
Konnt' ich noch nicht erlangen. 
Man ſagt, es ſei ein großer Mann, 
Dee unſrem Herzog Unheil ſpann.““ 
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Hal dachte Blondel: Leopold 
Hat im gelobten Lande 
Mit meinem König hart gegrollt! — 
Hat er vielleicht, dee Schande 
Richt achtend, wie ein feiger Knecht, ; 
Am Waffenlofen fi gerät? — . 


Und fchnell entworfen war fein Plan: 
Er flimmte fanft die Weife 
Bon einem Liebesliedhen an, 
Das zu der Gräfin Preife 
Einft Richard bichtete, und fang 
Dann felbft das Lied bei Harfenklang : 


„Es tobt’ in mir bed Fieber Brand, 
Sengt' alle Lebensbande, 
Schon reichte mir der Tod die Hand 
Vom duͤſtern Schattenlande: 
Da kam mein Lieb mit holdem Blick, 
und Tod und Fieber wid zuruͤck. 


„Ich kämpft’ im Mordgewühl ber Schlacht; 
Schier fant mein Arm, ald Stangen 
Und Schwerter auf mid ein mit Macht, 
Mie Gottes Hagel, drangen; 
Doch meine Holde rief ih an, 
Und Sieger blieb ich auf dem Plan.’ — 

Tief ſchweigend hordht’ er nun empor, 
Und hört’ aus fernen Hallen | 
Des fhauervollen Thurms hervor 
Bald eine Stimme fallen, 
Die mit gepreßtem, dumpfen Klang 
Das Liebeslied zu Ende fang: 

7* 
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Laßt meiner Feinde Feldgeſchrei 
Wie Donner mid) umbrüllen! 
Laßt mir des Schickſals Hand aufs Meu’ 
Den Todesbecher füllen! 
Wenn Erd’ und Himmel um mich bricht, 
Im Arm der Liebe zag' ich nicht.“ 


Wie warb dem Lauſcher wohl dabei! 
Er zweifelte nun wenig, 
Dee arme Thurmgefangne ſei 
Kein Andrer, als fein König. 
Nur weil fi Irrthum denken lief, 
Sang er nody aus dem Stegreif dies: 


„Die feige Rachgier lag im Hain, 
Dem Löwen aufzulauern; 
Sie fing ihn liſtig, ſchloß ihn ein 
Sn finſtre Kerkermauern: 
Doch Treue leitet Blondels Lauf. 
Bald, Löwe, ſpringt bein Kerker auf!“ 


Hoch auf den Zeh'n lauſcht' er empor, 
Und lauſchte nicht vergebens. 
Es wallte lieblich durch ſein Ohr 
Ein neuer Strom des Lebens, 
Als wiederum die Stimm' erklang, 
Und muthiger als vorher ſang: 


„D wäre Margot nur bei mie: 
Die Rachgier möchte wüthen ! 
In Gottes Himmel wohnt’ ih hier, 
Ro Mol’ und Schlangen brüten. 
Denn biefes holde, füße Weib 
Erquickt und ſtaͤrket Seel’ und Leib.’ — 


I 


Kaum oͤrte noch den lezten Ton 
Der Harfner fanft erklingen, 
Da fpradh er allen Leiben Hohn, 
ihn bishes umfingen. 
Er ſchied vom Thurm mit naffem Site, 
Er eilt’ ins Vaterland zuräd. 


In London, welch ein Jubeiſchall, 
Als ex bie Kund’ erzählte, 
Die aller Herzm auf ein Mal 
Mit neuem Mäthe ſtaͤhlte! 
Der Kern ber Ritter flog ſogleich 
Mit Blonbeln hin nad Deflerreig, 
Hart wie ein Fels blieb Leopold, 
Db ſchon fie Kehbe drohen. 
Richt eder, bis fie Gold auf Gold 
"Zum Löfegelbe boten, 
Gelang ed, daß fein Starrfinn brach, 
und er das Wort ber Freiheit ſprach. 


Die Britten eilen jezt zum Thurm, 
Wo Richards Seufzer hallen. 
Sie laufen ſchier vor Sehnſucht Sturm, 
Bis Schloß und Riegel fallen. 

Der König tritt entſtellt heraus, 
Blickt um fich her und ruft dann aus: 


„Heil mir, daß ich in friſcher Saft 
Euch, Freunde, wiebge fehe, 
und aus ber bumpfen Kerlergruft 
Rea lebend auferftehe! 
Habt Alle Dank, die aus ber Nacht 
Mid, an das Sonnenlicht gebracht! 
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„Von Beelenpein und Leibesnoth 
War ich dies Jahr umfponnen. 
Ich hatte kaum dem Ylutentod 
Mein Leben abgewonnen, 
Da legt’ ich Schwert und Harniſch ab, 
Rahm Pilgertieid und Wanderſtab. 


„So wähnt’ ich von Gefahr mid frei; 
Bald aber, bald entdeckte 
Luchsaͤugige Verrätherei, 
Wer in der Kutte ſteckte. 
Hoch freute drob der Herzog ſich, 
Und feine Soͤldner fingen mid. 


„Einſt weckt' ic) ‚feinen Zigerfinn 
Durd eine bittre Rede; 
Wie taub und flumm, nahm er fie bin, 
Zu feig zur Ritterfehde, 
Er floh aus Scham ber Ehriften Heer,, 
Und rächte nun fich fpät, doch ſchwer. 


„In dies Verließ, drei Schritte lang, 
Wohin kein Lichtfiral irrte, 
Und nie ein Laut des Lebens drang, 
Als wann bie Eule fchwirrte, 
In diefe Werkftatt für den Tod 
Berbammte mich fein Borngebof. 
„Schon flohen Muth und Hoffnung mid) 
Auf der Verzweiflung Schwingen; 
Da hört’ ich, guter Blondel, dich 
Zu deiner Harfe fingen. 
SH glaubt’ im erſten Freudenſturm, 
Dein Geift umwalle meinen Thurm. 
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„Wohl mir, du lebſt! Komm an mein Herz, 
Du Treuer ohne Gleichen! 
So feſt vereint in Freud’ und Schmerz 
Laß uns dereinft erbleichen! — 
Doch hier brennt unter mir der Sand; 
Zort ins geliebte Vaterland! ” 


a F. E. Langbein. 


12. Der Kampf mit dem Drachen. 


{ 


Was rennt das Volk? Was waͤlzt ſich dort 
Die langen Gaſſen brauſend fort? 
Stüuͤrzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zuſammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' id aus dem Menſchentroß, 
Und hinter ihm, welch’ Abenteuer ! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drake fheint ed von Geftalt, 
Mit weitem Krokobilesrachen, . 
Und alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald ben Drachen. 
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und tartfend Stimmen werben laut: 
„Das ift der Lindwurm, — Tommt und ſchaut? 
Der Hirt und Herden uns verſchlungen! 
Das ift der Held, der ihn bezwungen! 
Viel Andre zogen vor ihm aus, 
Zu wagen den gewalffgen Strauß, 
Doch keinen ſah man wiederkehren; 
Den kühnen Ritter foll man ehren!” 
Und nad dem Kofler gebt der Zug, 
Bo Sankt Johann's bes Taufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 
Zu Rathe find yerfammelt worden. 


Und vor den eblen Meifter tritt 
Der Züngling mit befheibnem Schritt; 
Mach drängt das Boll mit wildem Rufen, 
Erfuͤllend bes Geländer Stufen. 
Und jener nimmt das Wort und ſpricht: 
„Ich Hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 
Der Drache, ber bad Land veröbet, 
Er liegt von meiner.Hanb getäbtet ; 
Frei ift dem Wanderer ber Weg, 
Der Hirte treibe in's Gefilde, 
Froh walle auf dem Felſenſteg 
"Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch firenge blickt der Zürft ihn an 
Und fprit: „„Du haft als Held gethan; 
Der Muth iſt's, der den Ritter ebret, 
Du haft den Lühnen Geiſt bewähret. 

Doch fprih! Was iſt die erfte Pflicht, 
Des Ritters, ber für Chriſtum ficht, 
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Sich ſchmuͤcket mit des Kreuzes Zeichen 7% 
Und alle rings herum erbleichen ; 

Doc er mit eblem Anftand fpricht, 

Indem er fi) erröthend neiget: 

„» Gehorfam ift die erfte Pflicht, 

Die ihn des Schmuckes würdig zeiget.” 


„„Und diefe Pflicht, mein Sohn,“ “ verfept 
Der Meiſter, „„haſt du frech verlegt, 
Den‘ Kampf, ben das Geſet verſaget, 

Daft du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Bere, richte, wenn bu alles weißt,’ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt; 

„Denn des Geſetzes Sinn und Willen 
Vermeint' ich treulich zu erfüllen, 

Nicht unbebachtfam zog ich Hit, 

Das Ungeheuer zu befriegenz 

Durch Lift nd Huggewanbten Sinn 
Berſucht' ich's, in dem Kampf zu ſiegen. 


„Fuͤnf unſres Orbens waren ſchon, 
Die Zierden der Religion, 
Des kuͤhnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteſt du den Kampf bem Orben⸗ 
Doch an. dem Herzen nagten mir ' 
Der Unmuth und die Streitbegier z 
3a, felbft im Traum ber flilen Nächte 
Fand ich mich keuchend im Gefechte, 
und werm ber Morgen daͤmmernd kam 
und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da faßte mid ein wilder Gram, 
Und id) beſchloß, eö frifch zu wagen. 
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„Und zu mie felber ſprach ich dann: 
Was ſchmuͤckt den Süngling, ehrt den Mann? 
Was leifteten die tapfren Helden, 

Bon benen uns bie Lieber melden, 
Die zu ber Götter Glanz upd Ruhm 
Erhub das blinde ‚Heibenthum ? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu’n 

Und rangen mit den Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrei’n, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauten.“ 


„Iſt nur der Sarazen es wexth, 
Daß ihn bekämpft bes Ehriften Schwert ? 
Belriegt er nur die falfchen Götter? 
Gefandt ift er der Welt zum Retter, 
Von jeder Noth, von jedem Harm 
Befreien muß fein flarker Arınz 

Doc feinen Muth muß Weisheit leiten 
Und Lift muß mit ber Stärke ftreiten, 
So fprad ich oft und zog allein, 

Des Raubtbiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir ber Geiſt es ein, 

Froh rief ih aus: ich hab's gefunden. 


„Und trat zu bie und ſprach das Wort: 
„Mich zieht es nach ber Heimat fort.” 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glädlid war das Meer durchſchnitten. 
Kaum flieg ih aus am heim'ſchen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftiers Hand 
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Getreu den wohlbemerkten Zügen 

Ein Dradenbild zufammenfägen. 

Auf kurzen Füßen wirb die Laſt 

Des langen Leibes aufgethürmet ; 

Ein ſchuppicht Panzerhemd umfaßt 
Den Ruͤcken, den es furchtbar ſchirmet. 


„Lang ſtrecket ſich ber Hals hervor, 
Und graͤßlich, wie ein Hoͤllenthor, 
Als ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eroͤffnet ſich des Rachens Weite, 
Und aus dem ſchwarzen Schlunde draͤu'n 
Der Zaͤhne ſtachelichte Reih'n; 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die kleinen Augen ſpruͤhen Blige, 
In eine Schlange endigt ſich 
Des Ruͤckens ungeheure Laͤnge, 
Rollt um ſich ſelber fuͤrchterlich, 
Daß es um Mann und Roß ſich ſchlaͤnge. 


„und alles bild’ ich nach genau \ 
Und leid’ eö in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erjhien’s, Halb Mol und Drache, 
Gezeuget in ber gift’gen Lache. 
Und als das Bild vollendet war, 
Erwählt’ ic mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, fhnell, von flinken Läufen, 
Gewohnt, ben wilben Ur zu greifen; 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhige fie zw. wildem Grimme, 
Zu faflen ihn mit fharfen Zahn, 
Und lenke fie mit meiner Stimme. 
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„und wo bes Bauches weiches Blies 
"Den fharfen Biffen Bloͤße ließ, 

Da reiz' ich fie, den Wurm gu paden, 
Die fpigen Zähne einzuhaden. 

Sch ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Befteige mein arabifch Roß, 

Bon abeliher Zucht entflammt, 

Und ale ich, feinen Zorn entflammet, 
Raſch auf ben Drachen Tpring’ ich los, 
und ſtachl es mit den ſcharfen Sporen, 
Und werfe zielenb mein Geſchoß, 

As wollt id) die Geftalt durchbohren.“ 


„Ob aud das Roß fih grauend bäumt 
und knirſcht und in bie Zügel ſchaͤumt, 
Und meine Doggen ängftlich flöhnen, 
Sicht raſt ich, bis fie fih gewöhnen. -- 
So üb’ ich's aus mit Acmfigkeit, 

Bis drei Mal fi ber Mond erneut; 
und als fie jebes recht begriffen, 

Fuͤhr' ich fie her auf ſchnellen Schiffen. 
Der britte Morgen ift ed nun, 

Daß mird gelungen bier zu landen; 
Den Gliedern gönnt” ich kaum zu ruhn, 
Bis ich dad große Werk beftanden. 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes friſch erneuter Schmerz: 
Zerriffen fand man jüngft die Birten, 
Die nad dem Sumpfe fi verirufen. 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von bem Herzen nehm’ ich Rath; 
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Flugs unterricht’ ich meine Knappen, 
Beſteige ben verfuchten Rappen, 

und von dem. edeln Doggenpaar 
Begleitet auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That kein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde frifch entgegen, 


„Das Kirchlein kennſt bu, Herr, das hoch 
Auf eines Zelfenberges Joch, 
Der wit die Inſel überfchauet, 
Des Meifters kuͤhner Geiſt erbauet. 
Veraͤchtlich ſcheint es, arm und ein; 
Dod ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit bem Jeſusknaben, 
Den bie drei Könige begaben. 
Auf drei Mal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgrim nad, der fleilen Höhe; 
Doc hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Erquict ihn feines Heilands Nähe, 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Iſt eine Grotte eingefprengt, 
Vom Thau des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmel! Strahl nicht leuchtet. 
‚Bier haufete der Wurm und lag, 
Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
So hielt ex, wie der Höllendradye, 
Am Fuß bed Gotteshaufes Mache, 
Und Fam der Pilgrim hergewallt, 
und lenkte in die Unglädsftrage, 
‚Dervor brach aus dem Hinterhalt 
Der Beind und trug ihn fort zum Fraße. 
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„Den Belfen flieg ich jezt hinan, 
Eh’ ic) den fhweren Strauß begann; 
Hin kniet' id vor bem Chriſtuskinde, 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanten Schmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß bie Rechte, 
Und nieder fleig’ ich zum Gefechte, 
Zuräde bleibt der Knappen Troß; 
Ich gebe ſcheidend die Befehle, 
und ſchwinge mid) behend auf's Roß, 
Und Gott empfehl” ich meine Seele, 


„Kaum feh’ ih mid fm ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 
und bang beginnt bad Roß zu keuchen 


Und baͤumet fih und will nicht weihen; 


Denn nahe liegt, sum Knaͤul geballt, 
Des Feindes ſcheußliche Geſtalt, 

Und ſonnet ſich auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinken Hunde, 

Doch wenden ſie ſich pfeilgeſchwind, 
Als es den Rachen gaͤhnend theilet 
Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet. 


„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie faſſen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ſtarker Fauſt den Speer verſende. 
Doch machtlos, wie ein duͤnner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
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Und eh’ id meinen Wurf erneuet, 

Da bäumet ſich mein Rog und ſcheuet 
An ſeinem Baſiliskenblick 

Und ſeines Athems gift'gen Wehen, 
Und mit Entfegen ſpringt's zuruͤck, 
Und jego war's um mid) geſchehen: — 


„Da ſchwing' ich mich behend vom Roß, 
Schnell iſt des Schwertes Schneide blos, 
Doch alle Streiche ſind verloren, 

Den Felſenharniſch zu durchbohren. 

Und wuͤthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erde mich gerafftz 

Schön feh’ ich feinen Rachen gähnen, 

Es Haut nad mie mit grimmen Zähnen: 
Als meine Hunde, mwuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend ftand, 

Bon ungeheurem Schmerz zerriſſen. 


„Und eh’ es ihren Biſſen ſich 
Entwindet, raſch erheb' ich mich, 
Erſpaͤhe mir des Feindes Bloͤße, 

Und ſtoße tief ihm in's Gekroͤſe 
Nachbohrend bis an's ‚Heft den Stahl, 
Schwarzquellend fpringt des Blutes Stral, 
Hin finkt es und begräbt im Kalle | 
Mich mit des Leibes Kiefenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn; 
Und als ich neu geſtaͤrkt erwache, 
Seh” ic) die Knappen um mid; ftehn, 
Und tobt im Blute Liegt der Drache.” 
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Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit igzt aller Hörer Bruſt, 2 
So wie der Ritter dies geſprochen; 
und zehnfach am Gewoͤlbꝰ gebrochen 
Waͤlzt der vermiſchten Stimmen Schall 
Sich brauſend fort im Widerhall. 

Laut fordern ſelbſt des Ordens Söhne, 
Daß man bie Heldenftiene Tröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 

Dill ihn das Volk dem Volle zeigen: — 
Da faltet feine Stiene ſtreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


und ſpricht: „„„, Den Draden, ber dieß Land 
Verheert, fhlugft du nt tapfrer Hand. 
Ein Gott bift bu dem Wolle worben, 
Ein Feind kommſt du zurüd dem Orden, 
und einen ſchlimmern Wurm gebar 
Sein Herz, als dieſer Drache war. 
Die Schlange, die das Herz vergiftet, 
Die Zwietracht und Werderben ftiftet, 
Das iſt der wiberfpenft’ge Geiſt, 
Der gegen Zucht ſich frech empoͤret, 
Der Ordnung heilig Band zerreißt: 
Denn er if’, der die Welt zerfköret. 


„„Muth zeiget auch der Mameud, 
Gehorſam ift des Chriften Shmud! 
Denn wo ber ‚Herr in feiner Größe 
Gewanbelt hat in Knechtes⸗Bloͤße, 

Da flifteten auf hei’gem Grund j 
Die Väter dieſes Orbens Bund, 
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Der Pflichten ſawerſte su erfuͤllen, 

Zu baͤndigen ben eig' nen Willen! 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt; 

Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer des Hexren Joch aicht trägt; . 
Darf ſich mit feinem Kreuz nicht ſchuucken.“ 


Da bricht die Menge tobend qus, 
Sewalt’ger Sturm bewegt das Haus, 
um, ®nade flehen alle Brüder, 
Doch ſchweigend blickt der Juͤngling nieber; “ 
Stil legt er von fi) das Gewand; 
Und ÜAft des Meiſters ſtrenge Haub 
und geht. Der folgt ihm mi dem Miide, 
Dann ruft er liebenb ihn urkde - . . 
und ſpricht: ‚„Umasme mid, mein Eich? 
Die iſt der haͤrtere Kampf gelungen. 
Nimm dieſes Kueuz! es. ift bee Lab 
Det Death, die EA) ſelbſt bezwangen. 

Ze wi v. Bitten. 


. & ” 


r 
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13, Die Bürgſchaft. 


Zu Dionys, dem Tyhrannen, ſchlich 
Mötos, Gen Dolch im Gewande; 
Ihn ſchlugen die Haͤſcher in Banbe,, 
„Mas wollteſt du mit dem Dolche? ſprich!“ 
Entgegnet ihm finfter der Wütherid. 
unDie Stadt vom Tyraunen befreien! au 
„Das ſollſt du am Kreuge bereuen. ’’ 


„AIch a! 7 ſpricht jene vn. ſterben deren 
Und bitte nicht um mein Leben 3 
Doch willſt du Gnade mir geben, 
Ich flehe dig um drei Tege Zeit, 
Bis ich die Schweſter dem Gattes gefreits 
Ich laſſe den Freund die als Buͤrgen, 
Syn magſt du, entzint’ ich, erwuͤrgen.““ 
Da laͤchelt der König mit arger Liſt, 
und ſpricht nach kurzem Bebenken: 
„Drei Tage will ich dir ſchenken; 
Doc wiſſe! wenn fie verſtrichen, die Ftiſt, 
Ch’ du zuruͤck mir gegeben bift, 
&o muß er flatt deiner erblaflen, 
Doch dir ift die Strafe erlaſſen.“ . 


Und er kommt zum Freunde: „„Der König geb 
Das ich am Kreuz’ mit dem Leben 
Bezahle das freveinde Streben; 

Dod will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 
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So Bieib’ du dem König’ zum Monde, : ° 
Bis ih, Tomıme, zu loͤſen die Bande,‘ 


Und ſchweigend umarmt ihn ber treue Freund, 
und Tiefert ſich aus dem Tyrannen, 
Der andere ziehet von dannen. 
und ehe das dritte Morgenroth ſcheint, 
Dat er ſchnell mit dem Gatten bie Schweſter vereint, 
Eilt heim mit ſorgender Seeleeeee 
Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 
Bon ben Bergen ftürzen bie Quellen, 
Und die Bäde, bie Ströme ſchwellen, 
Und er kommt an’s Ufer mit wanberndem tab; 
Da reißet bie Brüde dev Strudel binab; 
Und donnerhb fprengen bie Wogen 
Des Gewoͤlbet krachenden Bogen. 


Und troſtlos tert er an ufers Rand 
Wie weit er au fpähet und blicket 
Und die Stimme, bie tufende, ſchlcket, 
Da flößet Fein Rachen vom ſichetn Strand, 
Der ihn fege an das gewünfchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Faͤhre, 
Und ber wilde Strom wird zum Meere. 


Da ſinkt er an’s Ufer und weint und fleht, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O bemme bes Stromes Toben! 

Es eilen bie Stunden, im Mittag ſteht 

Die Sonne, und wenn fie niebergeht, 

und ich kann die Stabt nicht erreichen, 

So muß ber Freund mir erbleichen. ” 


8 * 
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Doc wachſend erneut Ach bes Stromes Muth, 
und Welle auf Welle. zerrinnet, 
Und Stunde an Stunde entrinnetz 
Da treibt ihn bie Angft, da faßt er ſich Muth, 
Und wirft fich hinein in bie braufende Flut, 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnet das Ufer und eilet fort, 

‚ Und dantet dem uertenden Sotte; 

Da flürzel bie raubende Rotte 

Hervor aus bes Waldes nähtlihem Ort, 

Den Pfab ihm. fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanberers Eile | 
Mit drohend gefhwungener Keule, 


„Was wolt ihr?“ zuft er vor Schrecken bleich, 
„Ich habe nichts, als mein Leben, 
Das muß ich dem Könige geben!‘ 
Und entreißt bie Keule dem naͤchſten glei: 
„um des Freundes willen erbarmet euch!“ 
Und brei mit gewaltigen Streichen 
Erlegt er, bie andern entweichen, 


Und die Sonne verfenbet glähenben Brand, 
Und von der unendlichen Mühe’. 0. 
Ermattet finten die Aniees 

„O haft du mich gnaͤdig aus Raͤuberhand, 
Aus dem Strom mich gerettet an's heilige Land, 
Und ſoll bier verſchmachtend verderben, 

Und ber Freund mir, ber liebende ſterben.“ 


Und horch! da fprubelt es filbevhell 
Ganz nahe wie. ziefelnbes Rauſchen, 
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Und flille hält ex, zu lauſchen, 

Und fieh, aus dem Feiſen, geſchwaͤtis ſanel 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Qyeh, 
Und freudig buͤckt er fi nieder, 

Und erfrifhet die brennenden Glieder. 


und die Sonne blickt durch der Zweige Grün 
Und malt auf ben glängenderi Matten 
Der Bäume gigantiſche Schatten; 
Und zwei Wanderer ſreht ee die Straße zieh'n, 
Wil eilenden Laufes voräber flieh'n, 
Da hoͤrt er die Werte fie ſagen: 
„Jezt wird er an's Kreuz geſchlagen.“ 
Und bie Angft befluͤgelt den eilenden Aug, 
Ihn jagen der Sorgen Qualen, 
Da fhimmern in Abendroths Stralen 
Von ferne die Zinnen von Syrakus, 
Und entgegen kommt ihm Philoſtratus, 
Des Haufes redlicher Hüter, 
Der erkenut entfegt den Gebieter: 


„Zuruͤck! bu vetteft den Freund nit mehr, 
So rette das eigene Leben ! 
Den Tod erleidet er eben. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet er 
Mit hoffender Seele der Wiederkehr: 
Ihm Tonnte den muthigen Glauben 
Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.”? 
mund ift es zu fpät, und Tann ich ihm nicht 
Ein Retter willkommen erjcheinen, 
&o foll mid der Tod ihm vereinen. 
Des ruͤhme der blut’ge Tyrann fich nicht,“ 


n,.+ 
.. r 


[> 5 7 | 
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Das ber Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht; 
Er ſchlachte der Opfer zweie, 
Und glaube an. Liebe und Treuel“ 
Und die Sonne geht unter, ba flieht er am Thor 
Und fieht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das bie Menge gaffend umflehet, 
An dem Seile ſchon zieht man den Freund. empor; 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor. 
uni, Henker!““ ruft er, u erwuͤrget! 
Da bin ich, fuͤr den er gebuͤrget — 
Und Erſtaunen ergreift das Volk umher, 
An den Armen liegen fi beibe, 
Und weinen vor Schmerzen und Freude. 
Da fieht man kein Auge thränenleer, 
und zum Könige bringt mon die Wundermaͤhr. 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 
Laͤßt ſchnell vor den Zhron. fie führen, 
Und blicket fie lange verwundert an, 
Drauf ſpricht er: „Es ift euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen, 
und die Treue, ſle iſt doch kein leerer Wahn. 
So nehmet auch mich zum Genoſſen an, 
Ich ſei, gewaͤhrt mir die Bitte, 
In eurem Bunde der Dritte. 


Ir. % Schiller. 


Der 
zweiten Abeheilung 
viertes Bud. 





Nicht an die Gäter hänge dein Herz, 
Die das Leben vergänglic zieren! - 
Mer befist, der lerne verlieren, 
Wer im Gluͤck ift, der lerne ben Schmerz. 





Die Beit ift eine blühende Flur, 
Ein großes Lebendiges iſt die Natur, 
Und Alles if Zrucht und Alles ift Samen. 


Br. v. Schiller 





-- 
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Er fand auf feines Daches Binnen, 
Er ſchaute mit vergnägten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos hin. 
„Dies Alles iſt mie unterthaͤnig,“ 
Begann er zu Aegyptens Koͤnig, 
„Geſtehe, daß ich gluͤcklich bin.” 

A⸗ Du haſt der Götter Gumſt erfahren! 
Die vormals deinet Sleichen waren, 
Sie zwingt jezt deines Zepters Mucht. 
Doch einer lebt noch, fie zu vͤchenz | 
Did Tann mein Mund nicht gluͤcklich ſprechen, 
&o lang bes Feindes Auge wadt. 
Und eh? der Koͤnig noch geendet, 

Da ftellt ih von Mitet gefendet, 
“ Ein Bote dem Tyrannen dar: 
„Laß, Herr, des Opfers Düfte fleigen, 
Und mit bes Lorbers müntern Zweigen 
Belränze bir dein göttli) Haar! 


„Getroffen ſank dein Feind vom Sperre; 
Mid fendet mit der frohen Maͤhre 
Dein treuer Felbherr Polydor.” — 
Und nimmt aus einem ſchwarzen Beden 
Noch blutig zu der Beiden Schrecken, 
- Ein wohlbelanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurüd mit Grauen: | 
m Do warn’ ich dich, dem Glüd zu trauen,’ 
Berſetzt er mit beforgtem Blick. 


/ 
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Beben, auf ungetreuen Wellen, 
Wie leiht Tann fie der Sturm zerfchellen, 
Schwimmt beiner Flotte zweifelnd Gläüd. 


und eh’ ee noch das Wort gefprochen, 

Bat ihn der Jubel unterbrochen, 
Der von ber Rhede jauchgend ſchallt. 
Mit fremden Schaͤtzen reich beladen 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 

Der Schiffe maſtenreicher Wa. 

Der koͤnigliche Gaſt erſtaunet: 

„Gen Gluͤck iſt heute gut gelaunct; 
Doc fürchte feinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffentund’ge' Schaaren 
Bebräuen dich mit Kriegsgeſahren; 
Schon nahe find fie biefem Strand. 
und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’s von ben Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: ‚ Sieg! 
Von Feindesnoth find wir befreiet, 
Die Kreter hat ber Sturm zerſtreuet; 
Vorbei, geenbet ift ber Krieg. 

Das hört der Gaftfreund mit Entfeben: 
„Vuͤrwahr, sh muß dich gluͤclich ſchaͤtzen, 
Doch,“ fpricht er, „„ittr' ich für dein Heil: 
Mir grauer vor der Goͤtter Neibes 
Des Lebens ungemifchte Freude 
Warb keinem Irdiſchen zu Theil. 

„Auch mie ift Alles wohlgerathenz 
Bei allen meinen Herrfcherthaten 
Begleitet’ mich des Himmel; Huld; 
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‚Doch. hatt’ ich einen theuren Erben, 
Den nahm mie Gott, ic fah ihn ſterben; 
Dem Gluͤck bezahlt’ ich meine Schuld. 

PT Drum, willſt du dich vor Leid bewahren, 
So flaehe zu ben unſichtbaren, 
Daß fie zum Gluͤck den Schmerz verleihn, 
Noch Keinen fah ich Fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Bänden 
Die Götter ihre Gaben ſtreun. . 

r, Und wenn’s die Götter nicht gewähren, 
So acht' auf eines Freundes Lehren 
Und rufe felbft das Ungluͤck ber, 

Und was von allen deinen Schaͤtzen 

Dein Herz am hoͤchſten mag ergögen, 

Das nimm und wirfs in biefes Meer’ 
und jener ſpricht, von Furcht beweget : 

„Bon Allem, was bie Inſel heget, 

Iſt diefer Ring mein hoͤchſtes Gut. 

Ihn wil ich den Erinnen weihen, 

Ob fie mein Städ mie dann verzeihen. 7 

Und wirft bas Kleinod in bie Flut, 

Und bei des naͤchſten Morgens Lichte 
De tritt mit fröhlichem Gefichte 
Ein Fiſcher vor ben Fuͤrſten hin: 

„Bert, biefen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Wie Feiner noch in's Netz gegangen 5 

Dir zum Gefchenke bring’ ich ihn.” 
"Und ald der Koch den Fiſch zertheilet, 

Kommt er beftürzt herbei geeilet, 

Und ruft mit hoch erſtauntem Blid: 
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„Sieh', Here, ben ing, den bu getragen, 
Ihn fand ic) in bes Fiſches Magen ; 
O ohne Graͤnzen ift bein Gluͤck!“ 

„Hier wendet fi ber: Gafl mit Graufen: 
„So Tann ih hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund kannſt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen bein Verderben: 
Fort eil’ ich, nicht mit bie zu flerben. 
Und. ſprachs und fchiffte ſchnell ſich ein. 

Fr. v. —* iller. 





2. Der Sänger. 


„Was hoͤr' ich draußen vor dem Thor, 
Was auf der Bruͤcke ſchallen? 
Laß den Geſang vor unſerm Ohr 
Im Saale wiederhallen!“ 
Der König ſprach's, der Page lief; 
Der Page kam, der König rief: 
„Laß mie herein den Alten 
„„Gegruͤßet feld mir, eble ‚Herrn, 
Gegrüßt ihr, fhöne Damen! \ 
Welch reicher Himmel, Stern bei Stern! 
Wer Eennet ihre Namen? 
Im Saal voll Pracht und Herrlichkeit 
Schließt, Augen, euch; bier iſt nicht Zeit, 
Sich flaunend zu ergögen, «* 
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Der Sänger druͤckt die Augen ei, 
und flug in vollen Zönenz 
"Die Ritter ſchauten mutbig drein, 
und in den Schoos bie Schönen, ' 
Der König, dem es wohlgefiel, 
Ließ, ihn zu ehren für fein Spiel, 
Eine’goldne Kette holen. 

„„Die goldne Kette gib mir nicht! 
Die Kette gib den Rittern, 
Bor beren Fühnem Angeſicht 
Der Zeinde Lanzen fplitternz ' 
Gib fie dem Kanzler, ben Eu Haft, 
Und laß ihn noch die golbne Laſt 
Zu andern Laſten tragen. 


„AIch ſinge, wie ber Vogel ſiogt, 
Der in den Zweigen wohnet; 
Das Lied, das aus der Kehle dringt, 
Iſt Lohn, ber reichlich Lohnet, 
Doc darf ic bitten, bitt' ich Eins: 
Laß mir den beften Becher. Weins 
In purem Golde reichen, 

Er fegt’ ihn an, er trank ihn aus: 
„„O Trank voll ſuͤßer Label 
O, wohl dem hochbegluͤckten Haus, 

Wo das iſt kleine Gabe! | 

Ergeht's euch wohl, fo benft an mid, 
Und dantet Gott fo warm, als ich 

Für diefen Trunk euch danke.‘ 


I ®, v. Goͤthe. 
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3. Der Schatzgräber. 








Arm am Beutel, Trank am Herzen, 
Sethleppt' ich meine langen Tage. 
Armuth ift die größte Plage, 
Reichtum ift das hoͤchſte Gutl 
Und zu enden meine Schmerzen, 

Ging ih einen Schatz zu graben. 
Meine Seele fouft du haben! 
Schrieb ih hin mit eignem Bluf. 

und fo zog ih Kreif’ um Kreife, 
&tellte wunberbare Flammen, 

Kraut und Knochenwerk zufammen: 

Die Befhwörung war vollbracht. 

Und auf die gelernte Weife 

Grub ih nach dem alten Schage 

Auf dem angezeigten Plage, 

Schwarz und ſtuͤrmiſch war bie Racht. 
und ich fah ein Licht von weiten, 

Und es kam glei einem Sterne 

Hinten aus der fernften Ferne, 

Eben als es zwoͤlfe ſchlug; 

Und da galt kein Vorbereiten. 

Heller ward's mit einem Male 

Von dem Glanz der vollen Schale, 

Die ein ſchoͤner Knabe trug. 

Holde Augen ſah ich blinken 
Unter dichtem Blumenkranze; 

In des Trankes Himmelsglanze 
Trat er in den Kreis herein. 
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und er Heß mid; freunblich teinten; 
und ich dacht’; Es Tann ber. Knabe ' 
Mit der fhönen lichten Babe 
Wahrlich nicht, bes Voͤſe fein. 

„Trinke Muth. des reinen Lebens! 
Dann verftehft bu die Belehrung, 
Kommft mit aͤngſtlicher Beſchwoͤrung 
Nicht zuruͤck am biefen Ort. . 
Grabe hier nicht mehr vergebens. 
Tages Arbeit! abends Gäfte! 
Saure Wochen! frohe Feſte! 
Sci dein kuͤnftig Zauberwort, 4 


8, ©. v Golhe. 





4. Kafſfandra. 


Freude war in Troja's Hallen, 
Eh’ die hohe Veſte fiel; 
Jubelhymnen hört man fhallen 
In der Saiten goldnes Spiel. 

Alle Hände ruhen müde 

Bon bem thränenvollen Streit, 

Weil der herrliche Pelide . 
Priams ſchoͤne Tochter freit. 

Und gefchihüäckt mit Lorberreiſern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Rach der Goͤtter heil'gen Haͤuſern 
Zu des Thymbrieiß Altar. 


128 


Dumpf erbrauſend durch die Gaffen 
Balzt ſich die dachantſche Luſt, 

Und in ihrem Schmerz verlaffen 
Kar nur eine traur'ge uf. 


Freudlos In der Freuden Bälle, 
Ungefellig und allein 
Wandelte Kaſſandra ſtille 
In Apollo's Lorberhain. 
An bed Waldes tiefſte Gründe 
Fluͤchtete die Seherin 
Und fie warf die Hriefterbinde 
Bu der Erde zuͤrnend Hin: 
„Aues iſt der Freude offen, 
Alle Herzen ſind begluͤckt, 
und bie alten Aeltern hoffen, 
Und die Schweſter ſteht geſchmuͤckt. 
Ich allein muß einſam trauern, 
Denn mich flieht der ſuͤße Wahn, 
und gefluͤgelt dieſen Mauern 
Seh’ ich das Verderben nahn. 


„Eine Kader ſeh' ich gluͤhen, 
Aber nicht in Hymens Hand; 
Nach den Wolken ſeh' ich's ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 
Feſte ſeh' ich froh bereiten; 
Doch im ahnungsvollen Geiſt 
Hör ich ſchon des Sottes Scqhreiten, 
Der ſie jammervoll zerreißt. 


„und fie ſchelten meing Klagen, 
Und fie Höhnen meinen Schmerz. 
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Einſam in die Wuͤſte tragen 
Mus ich mein gequaͤltes Herz, 
Von den Gluͤcklichen gemieden, 
Und den Froͤhlichen ein Spott!. 
Schweres haft du mir beſchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott! 


„Dein Orakel zu verkuͤnden, 
Warum warfeſt du mich hin 
In die Stadt der ewig Blinden. 
Mit dem aufgefhloßgnen Sinn? 
Warum gabft du mir zu ſehen, 
Was ich doch nicht wenden kann? 
Das Verhaͤngte muß geſchehen, 
Das Gefuͤrchtete muß nah'n. 


„Frommt's, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schrecknis droht? 

Nur der Irrthum ift das Leben, 
Und das Wiſſen ift der Tod. 

Rimm, o nimm die traur’ge Klarheit 
Mir vom Aug’, ben blut’gen Schein! 
Schrecklich ift es / deiner Wahrheit. 
Sterbliches Gefaͤß zu fein, 

„Meine Hindheit gib mir wieder 
Und ben fröhlich dunklen Sinn! 
Rimmer fang ic) freud’ge Lieder, '. 
Seit ih deine Stimme bin. 

Zukunft Haft du mir gegeben, 
Doch du nahmſt den Augenblick, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben, 
Nimm bein falſch Geſchenk zuruͤck 
y 
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‘ \ 
„Nimmer mit dem Schmuck deu Braͤute 

Kraͤnzt' ich mir das duft'ge Haar, 

pr ich deinem Dienſt mich weihte 
n dem txgurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Werten, 

und ich kannte nut den Schmerz; 

Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Hera 
„Froͤhlich ſeh' ich die Gefpielen, 

Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Luſtgefuͤhlen3 

Mir nur iſt das Herz getruͤbt, 

Mir erſcheint ber Lenz vergebens; 

Der bie Erbe feftlih ſchmuͤckt. 

Wer erfreute ſich des Lebens, 

Der in feine Ziefen blickt! 


„Selig preif ih Polytenen 
An des Herzens trunfnem Wahn; 
Denn ben Beten ber Sellenen 
Hofft fie bräutlich zu umfahn; 
Stolz iſt ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie kaum, 
Richt euch Himmlifche dort oben 
Neidet fie in ihrem Traum. 


„und auch ich hab’ ihn geſehen, 
Den das Herz verlangend wählt; 
Seine fhönen Blicke flehen, 

Bon ber Liebe Glut beſeelt. 
Gerne möcht? ich mit dem Gatten 
In bie heiimfhe Wohnung ziehn, 
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Dog es kritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Raͤchtlich zwiſchen mic, und ihn. 

„Ihre bleihen Larven ae 
Sendet mir Proferpina ; 
Wo ich wandre, wo ich wälle, 
Stehen mic die Beifter da. 
In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fi graüfend ein, 
Ein entfeglihes Gewuͤhle! 
Nimmet Tann id) fröhlich fein. 

„und den Mordſtahl ſeh' ich Blinden, 
Und das Moͤrderauge gluͤhn; 
Richt zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schrecknis fliehn; 
Nicht die Blicke darf ich wenden, 
Wiſſend, ſchauend, unverwandt 
Muß ich mein Geſchick vollenden, 
Fallen in dem fremden Land.” — 
Und noch Hallen ihre Worte, 
Borch! da dringt verworrner Ton 
Fernder aus des Tempels Pforte 
Todt lag Thetis großer Sohn! 
Eris ſchuͤttelt ihre Schlangen, 
Alle Goͤtter fliehn davon, 
Und des Donners Wolken hangen 
Schwer herab auf JIlion, 


Ehre 


de. ——* 22 


RE 
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5. Der Graf von. Habsburs. 


4 U ⸗ 


Zu Aachen in ſeiner Kaiſerpracht, 
Im alterthuͤmlichen Saale, 
Saß Koͤnig Rudolfs heilige Macht 
Bei'm feſtlichen Kroͤnungsmahle. 
Die Speiſen trug der Pfalzgraf des Rheins, 
Es ſchenkte der Boͤhme des perlenden Weins, 
Und alle die Waͤhler, die Sieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 
Umſtanden geſchaͤftig den Herrſcher der Welt, 
Die Wuͤrde des Amtes zu uͤben. 


Und rings erfuͤllte den hohen Balkon 
Das Volk in freub'gem Gedraͤngez 
£aut miſchte ſich in der Poſaunen-Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge: 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind umher waltet der eiſerne Speer, 
Nicht fürchtet der: Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden, . 


Und ber Kaifer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Bliden: 
„Wol glänzet das Feſt, wol pranget das Mahl, 
Mein Eöniglich Herz zu entzuͤcken; 
Doch den Saͤnger vermiſſ' ich, den Bringer der Luſt, 
Der mit ſuͤßem Klang mir bewege die Bruſt 
Und mit goͤttlich erhabenen Lehren. 
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So hab? ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Richt will ich's als Kaifer entbebren. 


Und fieh! in ber Fürften umgebenden Kreis - 

Zrat ber Sänger im langen Zalare. \ 
Ihm glänzte die Locke filberweiß, 
Gebleicht von der Fülle ber Sabre. _ 
„Süßer Wohllaut ſchlaͤft in der Saiten. Gold; 
Der Sänger fingt von der Minne Solb, 

Er preifet das Hoͤchſte, das Beſte, 
Was das Herz ſich wünfht, was der Sinn begehrt; 
Doch fage, was ift bes Kaiferd werth 
An feinem herrlichſten Feſte?“ 


„Richt gebieten werd' ich dem Sänger,’ ſpricht 
Der Herrſcher mit laͤchelndem Munde; . 
„Er. ſteht in des. größeren ‚Herren Pflicht, 
Sr gehorcht der gebietenden Stunde. 
Wie in den Lüften der Sturmwind ſauſt, 
Man weiß.njcht, von wannen er kommt und brauſt, 
Wie der Quell aus verborgenen Ziefen: 
So bes Sängers Lied aus dem Innern ſchallt, 
und wecket der bunflen Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar ſchliefen.“ 


Und des Sänger raſch in bie Saiten fäut 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen; 

„Auf's Waibwerk hinaus ritt ein edler ‚Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp’ mit dem Jaͤgergeſchoß, 

und ale er auf ſeinem ſtattlichn Roß 
In eine Au? kommt geritten, 


134 

Ein Städten hört eu erklingen fern: 

Gin Prieſter war's mit dem Leib bes Herrnz 
Koran lam der Mefner gefhritten. 

und der Graf zus Erbe ſich neiget bin, 
Das Haupt mit Demuth entbloͤßet, 

Bu deredren mit nläubigern Chriftenfinn,.. 
Was alle Menfchen erloͤſet. 

in Baͤchlein aber rauſchte durch's Felb, 

Von des Gießbachs reißenden Fluten geſchwellt, 
Das benimte ber Wanderer Tritte, 

And beifeit’ Tegt jener das Sakrament, 

Bon ben Füßen zieht er bie Schuhe behend, 
Damit er das Baͤchlein durchſchritte. 


su Was fchaffſt du? redet ber Graf ihr an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Bere ; ich Malle zu einem ſterbenden Mann, 
Dev nadı ber Himmelskoſt ſchmachtet. 

nd da ich mid nahe des Baches Greg, 

Da hat ihn ber ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel ber Wellen geviffen. 

Drum daß dem Lechzenden werbe fein Beil, 

Go will id das Waͤſſerlein jezt in Eil 
Durchwaten mit nackenben Büßen. 


u, Da fest ihn ber Graf auf fein ritterlich Pferb, 
Und reicht ihm bie prädtigen Zaͤume, 

Daß er labe den Kranken, deu fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er felber auf feines Knappen hier 

Vergnuͤget noch weiter des Jagens Begicr ; 
Der Andre die Reife pollführet, 
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Und am nädften Morgen mit dankendem Blick, 
Da bringt er dem Grafen ſein Roß zuruͤck, 


Beſchelden am.Zügel gefuͤhret. 
un Rice wolle das Gott! rief mit 


Demuthfinn 


Der Graf, daß zum Streiten und Sagen 


Das Roß ich beſchritte fürderhin, 
Pas meinen Schöpfer getragen! 


Und magft durs nicht Haben zu eig’nem Gewinnſt, 
So bleibt es gewidmet dem göttlichen Dienſt! 
Denn ich hab? es dem ja gegeben, 
Von dem ih Ehre und irdiſches But 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele unb Athem und Leben: 


„85 mög” aud Gott, der allmaͤchtige Hort; 


Dee das Flehen der Schwachen erhöret, 


y 


Zu Ehren euch bringen hiee und dort, 


Sp wie ihr jezt ihn geehret. 


Ihr feib ein maͤchtiger Graf, belannt ˖ 

Durch ritterlich Walten im Schweizerland; 
Euch bluͤhn ſechs liebliche Töchter. 

So mögen fie, rief er begeiftert aus, 

Sechs Kronen euch bringen in euer Haus, 
und glänzen die ſpaͤt'ſten Geſchlechter 1 


und mit finnendem Haupt faß der 
Als daͤcht' er vergangener Zeiten 
Jezt da er dem Saͤnger in's Auge 


Kaiſer da/ 
3 


ſah, 


Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 
Die Zuͤge des Prieſters erkennet er ſchnell, 
und verbirgt ber Thraͤnen ftürzenden Quell 

In des Mantel purpurnen Zalten 


13 
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Und Attes blickte den Kaiſer an; 
Und erfannte den Grafen, ber has gethan, 
Und verehrte das göttliche Walten, 


Br. 9. Säiller 


a ZT — — — 


6. Die ſieben Hügen, 


IX 


Auf gruͤner gruͤner Sale 5 
Stehn fleben. Sindein, ö 
Es flüftern Wind im ſchaurigen Thal, 
Es tanzen Elfen auf mondlichem Stral. 
Singt, Maͤdlein, auf grüner Haide, 

Singt: „Leide! Leide! Leide!“ 


Im tiefen Wieſengrunde 
Glaͤnzt fern ein Weiher heil, 

Es Hagen Unten aus tiefem Moor, 

Es fleigen Gebilde fo dunſtig empor. 
Singt, Möblein, auf grüner Heide, 
Singt: „iBeide) Leibe) Reibeir . 


Hier war vor grauen Jahren 
Ein Koͤnig, reich und groß. 
Er war gezogen in Krieg und Schlacht, 
Gatt nicht der ſieben Toͤchterlein dacht. 
Singt," Maͤdlein, auf gruͤner ‚Habe, 
Singt: „Leide! Leibe) Leibe 1 
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Die fieben Jungfrauen walten 
Sm hohen Buchenhain. 
Es rauſchte das Meer’ mit nihtigem Schaum, 
Es faufte der Sturm im luftigen Baum, 
Singt, Mäbdlein, auf grüner Haibe, 
Bingt; „Leibe! Leibe! Lejde!“ 


Es fhwellen weiße Segel 
Dom Kullafelfen ber, . 

Ah! Starno kommt, ber wilde Held! 

O König! Wie haft du bein Haus beftellt7 
Singt, Mäblein, auf grüner Haide, 
Bingt: „Leide! Leibe} Leide!“ 

An’s weiße Sandgeftade 
Steigt ſchnell das Kriegesheer. 

Die Sungfrau’n flieden Berg ab und an, 
Verfolgt von Reiter, yon Roß und Mann, 
Singt: Mäblein, auf grüner Seide, 

Bingt : „Leide! Leibe} Leibe!’ 


„Bir fah’n euch ſchnell und ſicher, 
Ihr weißen Vögelein, . 
Zu Spott und Hohn; wir fangen euch aus; 
Der Vater FaM finden das Jeere Haus!” 
Singt, Mädlein, auf grüner Haibe, 
Singt; „Leibe! Leide! Leide!“ 


Wie Blätter vor dem Sturme 
Entflohn die Mägdelein, 
Doc dicht am wehenden Schleierlein 
Verfolgten die Reiter fie 'hinterbrein. 
Singt, Mödlein, auf grüner Haide, 
Singt: „Leide! Leide! Leider’ 
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Da glaͤmt im Abendſtrale 
Der kuͤhle Weiher hell; 
Orein huͤpften die Maͤgdlein leicht und Kain, 
. Und wurden nimmermehr gefehn. 
Cingt, Mäblein, auf grüner Haide, 
Singt; „Leibe! Leide! Leibe!’ 


Auf grüner grüner Halbe 

Stehn fieben Hügelein. 
Dort ruh'n die Jungfrau'n im Tühlen Moos, 
Dort klagen bie Wöglein im Maigefpraß. 
Singt, Mäblein, auf grüner Haide, 

Bingt: „Leide! Leibel Leibe! 


Frieberike Brun, geb, Muͤnter. 





7. Die drei Knaben im Walde, 


Es irrten brei Knäblein tief in dem Walt, 
Die Luft ging ſchneidend und grimmig kalt, 
Hoch lag in den Wegen ber Schnee; 

Sie aber gebachten, vor Spgenenfdein 
Noch fern in Sroßvaters Dorf zu fein, 
Der bort fie erharret in Weh. 


Es war um bie heil'ge Weihnachtszeit, 
Sie hatten ſich auf die Beſcherung gefreut; 
Sie wandelten frifh und getroft. 

Und Jauter und lauter dev Sturmwind pfif, 
Und größeres Zagen ihr Herz ergriffz 
Saut aͤchzten bie Bäume vor Froſt. 





ay 
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Das Dörflein lag wol jenſeits der Im. 
Ton, Wilibald, und ber Heine Wilm, 
So hießen bie Knäbelein: 
und dichter unb nächtlichen wurde der Wald, 
And immer mehr Muth ſprach Wilibald 
Den zagenden Brübern ein. 


Horch, — Freude! — horch ein Poſthornton! 
Sei wohlgemuth nun, Bruder Ton, 
Dort ſteigt ſchon Seſſenrauch! 
„Ach nein, ach nein! — Am Horizäns 
Dampft’s zöthlih, und bellend gegen den Mond 
Kur liegen die Fuͤchſ auf bem Mau)” 


Boch Peitfſchenknall, hoch Hahnenſchrei! 
Sei, Bruder Wim, nun ſchreckenfrei, 
38 giebt Menfchen in der Naͤh'! ‘. 
„Ach nein, ad) nein! mein Wilibald; 
Auf reißet der Froſt die Bäum’ in dem Walk, 
Es kniſtert im Ballen der Schnee. 


Sieh dort! tief unten im ſtillen Gelaͤnd' 
(Seht unfere Wanderfhaft zu End’, 
Dort ifd Großvaterd Dorf! 
„Ach nein, ac) hein! ber ſchwarze Filed 
Iſt nicht des ſtillen Doͤrfleins u 
Iſt ſchwarzer Moor und Torf.“ 


Mir iſtez, als hör’ ich durch Schnee und Sturm 
Den Thuͤrmer auf Sankt Marienthurm 
Gar lieblich blaſen; es ſchallt: 

„Ein Kindlein uns geboren iſt!“ 
Dies Kindlein wirb zu biefer Friſt 
Geleiten td buch den Wald, 
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„Ab nein, ad) tiein, mein Wilibalb! 
Es wird mir fo fhaurig, ed wird mir fo Falt; 
Es brüdt die Augen mir zu! 
Dort unter ber Welb’,; am Ufer ber Sim, 
Dort will ich mic) ſetzen,“ fo ſprach lieb Wilm; 
„Ihr wandelt bem Dörflein zu!” 


Her ſchritt ber Tod an das fer ber „Sim 
und legte ſich ſtill auf den kleinen Wilm, 
Weil ſchaurig der Nordwind blies; 

Schlaf' ſuͤß, ſchlaf' ſanft, du Engelsbilb I 
Geleiten die Englein freudig und mild 
Dich ein in das Paradies! 


Still blinken bie Lichter im heimiſchen Dorf; 
Da gingen bie ziveen buch Moor und Torf. 
Den Weg im Schneelicht zu ſpaͤhn; 

Mit ihnen verfant das falfche Beländ’,; - 
Die Kindlein falteten betend. bie Händ’, 
Und wurden nicht wieder geſehn. 
Rothkehlchen das ſaß auf ſeinem Aſt, 
Der kleine, ſchaudrige Wintergaſt, 
Und weinte ben ganzen Tag. 
Großvater folgt’ am Ufer ber Im: , 
Dem Klaggetoͤn nah, bie wo Wilm 
Bol unter den Weiden dag. 


J. Fa ie. 
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8 Erlkönig. 


Mer reitet fo ſpaͤt duch Naht und Wind? 
Es ift der. Vater mit feinem Kind; 
Er bat den Knaben mol in dem. Arm, 
Er faßt ihn fiher, er hält ihn warm, 


„Mein Sohn, was birgſt du fo bang dein Geſicht? — 
Siehſt, Vater, du den Erlkoͤnig nicht? 


Den Erlenkoͤnig mit Kron' und Schweif? 
„Mein Sohn, es iſt ein Nebelſtreif.“ — 


„„Du liebes Kind, komm’, geb’ mit mir! 
Bar fhöne Spiele ſpiel' ich mit dir! 
Hand) bunte Blumen find an dent Strand; 
Meine Mutter hat manch' gülden Gewand,” 


Mein Vater, mein Water, und höreft du Nicht, 
Was Erlenkönig mir leife verſpricht? — 
„Sei ruhig, bleibe ruhig, mein Kind! 
In dürren Blättern fäufelt der Wind.’ — 


„„Willſt, feiner Knabe, du mit mie gehn? 
Meine Achter follen di. warten fchönz 
Meine Töchter führen ben nächtlichen Reihn, 
Und wiegen und tanzen und fingen did ein,’ 


Mein Vater, mein Vater, und ſiehſt dus nicht bort 
Erikönigs Töchter am büflern Ort? — 
„Mein Sohn, mein Sohn, ich feh? es genaus 
Es fcheinen bie alten Weiden fo, grau.” — 
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„„Ich liebe dich, mid, reizt beine fhöne Geftalt, 
Und bift du nicht willig, fo brauch' id Gewalt." — 
Mein Vater, mein Vater, jebt faßt. er mich an! 
Vrikonig Hat mir ein Leids gethan! — 

- Dem Bater grauſet's, er reitet geſchwind, 
Er hält im Arme das aͤchzende Kind, 
Erreicht den Hof mit Mühe und Noth; 

In feinen Armen das Kind war tobt. 


u v. Gothe 





9. Der Tauher. 


— 1 


„Wer wagt es, Rittersmann odet Knapp, 
Zu tauchen in dieſen Schlund? 
Einen goldnen Becher werf id hinab, 
Berſchlungen ſchon hat ihn ber ſchwarze Mund, 
Wer mir den Becher kann wieder zeigen, 
Kr mag ihn behalten, es ift fein eigen. “ 


Der König ſpricht es uhb wirft von der Bf 
Der Klippe, die ſchroff und fleil 
Binaushängs in die umenbliche See, 
Den Becher in ber Eharybde Gehenl: 
„Wet iſt der Weherzte, ich frage wieder, 
Bu tauchen in diefe Tiefe nieder?” ' 
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und die Ritter, die Knappen um ihn der, 
Vernehmen's und ſchweigen fill, 
Sehen hinab. in das wilde Meer, 
Und einer ben Becher gewinnen will, 
Und der König zum dritten Mal wieber fraget: 
„Iſt Keiner, der fih hinunter waget 3” 


Doc, Alles noch ſtumm bleibt, wie zuvor. 
Und ein Edelknecht, fanft und Fed, 
* Britt aus bet Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wisft er, den Mantel weg, 
und alle die Männer umber und Frauen 
Auf ben herrlichen Züngling verwundert ſchauen. 
Und wie ee tritt an bes Kelfen Hang, 
Und blickt in den Sthlund hinab, 
Die Wafler, die fie hinunter ſchlang, 
Die Sharybde jezt brüllend wieder gab, 
Und wie mit des ferhen Donners GSetofe 
Entſtuͤrzen fie fhäumend dem finftern Schooß⸗ 


Und es wallet und ſiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Wäffer mit Feuer fi mengt; 
Bis zum Himmel fpriget der dampfende Giſcht, 
Und Flut auf Flut fi ohn' Ende drängt; 
Und will fi) nimmer erfchöpfen und leeren, 
As woilltẽ das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt fi die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus bem weißen Schaum 
Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, ald ging's in den Hoͤllenräumz 
und reißend fieht man die brandenden Wogen 
Hinab in ben firubelnden Trichter gezogen, 


+ 
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Jezt ſchnell, eb’ die Brandung wieberlehrt, 
Der Züngling ſich Gott befiehlt, 
und — ein Schreibes Entfegens wirb rings gehört, — 
und ſchon hat ihn der Wirbel hinweg gefpült ; 
Und geheimnisvoll über dem Tühnen Schwimmer 
Schließt fi) der Nahen, er zeigt fi nimmer. 


Und ſtille wird's über dem Waſſerſchlund, 
Sn der Tiefe nur braufet es hohl, 
und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Juͤngling, fahre wohl I” 
Und hohler und hohler Hört man’s heulen, 
und ed harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem 

Meilen: 

und wärfft du bie Krone felber hinein 
und fprädft: „Mer mir beinget die Kron’, 
Der fol fie tragen und König fein!‘ 
Mich gelüftete nicht nad bem theuren Lohn. 
Was bie heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Keine lebende gluͤckliche Seele. 


Wol manches Fahrzeug vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäy in die Ziefe hinab; . 
Doch zerſchmettert nur rangen fih Kiel und Mafl 
Hervor aus dem Alles verfchlingenden Grab, — 
und heller und heller, wie Sturmes Gaufen, 
Hört man’s näher und immer näher braufen. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifät, 
Wie wenn Wafler mit Keuer fih mengt. 
Bis zum Himmel fpriget ber dampfende Giſcht, 
Und Wel? auf We’ fi) ohn' Ende drängt, 
Unb wie mit des fernen Donners Getofe, 
Entſtuͤrzt es brüllend dem finftern Schooße, 
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und fieh! aus dem ſinſtren flutenden Sqhooe, 
Da bebet fid’s ſchwanenweiß, 
Und ein Arm und ein glaͤnzender Nacken wird blos, 
Und es rudert mit Kraft und mit aͤmſigem Fleiß; 
und ex iſt's, und hoch in feiner Linten 
Schwingt er ben Becher mit freudbigem Winken. 
Und athmete lang’ und athmete tief, " 
Unb begrüßte das himmlifche Licht z 
Mit Frohlocken es Einer dem Andern rief: 
„Er lebt! Er iſt da! Es behielt ihn nicht! 
Aus dem Grab, aus der ſtrudelnden Waſſerhoͤhle 
Dat ber Brave gerettet die lebende Seele, 
Und es kommt, es umringt ihn die jubelnde 
Schaarz 
Zu des Könige Füßen er ſinkt, ⸗ 
Den Becher reiht er ihm knieend dar, 
Und ber König der lieblihen Tochter winkt, 
Die füllt ihn mit funkelndem Wein bis zum Rande; 
Und ber Süngling ſich alfo zum König wandte: 
„gang? lebe ber König! Es freue fic, 
er da athmet im rofigen Licht! 
Da unten aber ift’s fürchterlich, 
Und der Menſch verſuchs die Götter nicht, 
Und begehre nimmer und nimmer zu fchauen, 
Was fie gnäbig bedecken mit Nacht und Grauen, 
„Es riß mid hinunter bligesfchnell; 
Da ſtuͤrzt' mir aus felfigem Schadt, 
Wildfiutend entgegen ein reißender Quell; - 
Mid packte des Doppelftrom’s wüthende Macht 
Und wie einen Kreifel mit fhwindelndem Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht wizerſtehen. 
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„Da zeigte mie @ott, gu dem ich rief, 
In der hoͤchſten ſchrecklichen Noth 
Aus ber Tiefe ragend ein Felſenriff; 
Das erfaßt? ich behenb’ und entrann dem Tod, 
Und da hing auch der Weder an fpigen Korallen, 
Senft wär? er in’s Bodenloſe gefallen. 
„Dent unter mis lag's noch bevgetief 
In purpurner Finſternis ba. 
Und 06°8 bier dem Ohre gleich ewig ſchlief: 
Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 
Mies von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt’ in dem furchtbaren Hoͤllenrachen. 
„Schwarz wimmelten de, in. grauſem Gemiſch 
Su ſcheußlichem Klumpen geballt, 
Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 
Des Hammers graͤuliche Ungeſtait, 
Und draͤuend wies mit die grimmigen Zuͤhne 
Der entfegliche Hai, des Meeres: Hyaͤnr. 
„und da hing id, und war's mir mit Grauſen 
bewußt, 
Bon der menſchlichen Hülfe fo welt, | 
Unter Larven bie einzige fühlende Bruſt, | 
Alleim in der graͤßlichen Einfamkeit, 
Zief unter dem Schall ber menſchlichen Rede 
Bei den Ungeheuern der traurigen Oede. 
„Und ſchaudernd dacht’ ich's: — da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 
Will ſchnappen nad mir; in des Schreckens Wahn 
Laß’ ich ios der Koralle umllammerten Zweig. | 
Gleich faßt mich der: Strudel mit raſendem Zoben, | 
Doc e8 war mir zum Heil: er ri mich nad oben.” 
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Der König darob ſich verwundert ſcher, 
Und ſpricht: „„Der Becher iſt dein, 
Und dieſen Ring noch beſtimm' ich bir, 
Gefhmüdt mis dem koͤſtlichſten Sdelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch ein Mal und drinzſt mie Kunde, 
Was du ſahſt auf bes Merrs tief unterſtem Grunde. 
Das hörte die Tochter mit weichem Gefuͤht, 
und mit ſchmricheindem Wunde fie Het: . 
Laß, Vater, genug fein das grauſame Spiel! 
Er hat euch beſtanden, was Keiner befteht, 
und koͤnnt ihe des Herzens Geluͤſte nicht zaͤhmen, 
So mögen bie Ritter ben Knappen befddämen. ” 
Drauf bee König greift nach dein Becher fähnelt, 
In den Stewbel ihn ſehleudert hinein: 
„und ſchaffſt dis ben Becher mie wirber zur Steir, 
So fohft bu ber trefftühfte Ruͤter mir fen, 
Und fouf fie als Ehgemahl heut noch umarmen, 
Die jezt für dich bittet mit gartem Erharmen!“⸗ 
. Da ergreift’s ihm die Seele mit Siuumeltgewalt, 
Und es bligt aus ben Augen ihe kuͤhn, 
und er ſiehet erroͤthen bie ſchoͤne Geſtalt, 
Und ſieht fie erbleichen und ſinken hin; 
Da treibt's ihn, den koͤſtlichen Preis zu erwerben, 
Und ſtuͤrzt hinunter auf Leben und Sterben. 
Wol hoͤrt man die Brandung, wei kehre ſie zuruͤck, 
Sie verkuͤndigt der donnernde Schall; 
Da buͤckt ſich's hinunter mit liebendem Blick, 
Es kommen, es kommen die Waſſer all, 
Sie rauſchen herauf, ſie rauſchen nieder, 
Den Juͤngling bringt keines wieder. 
FIr. 7h ðWitter. 
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10. Der fühne Schiffer. 


Das Ufer wogt im wilden Korb, 
Die Felſen Hallen rings umher, 

Der kuͤhne Schiffer ſtand am Borb: 
„Ihr Männer auf in’s Meer!“ 

„Im's fhöne Frankreich fahren wir, 
Am reichen England Tee ich ein. 

In England trinkt ihr braunes Bier, 
In Frankreich Fühlen Wein!" 

und als das Segel vaufht im Wind 
und ald am Maft das Gegel ſchwoll, 
Da rief ihm noch fein einzig’s Kind 
Vom Ufer Lebewohl! 

Du tönnteft gehn im grünen Wald 
Am Blumenbach, fo hell und Nar. 
Nun weht der Abenbwind fo kalt 
Dein filberweißes Haar. 

„Du koͤnnteſt ruhn die dunkle Nacht 
In deinem warmen Kaͤmmerlein. 
Noch wacheſt du, wann Niemand wacht 
Im grauſen Mondenſchein!“ — 

O Maͤdchen, ſtill! Bei Helgoland, 
Bei Helgoland, im tiefen Meer, 

Da ruht dein Vater rechter Hand, 
Die Maͤnner um ihn her. 


S. Ehr. Pape. 
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11. Die Erxekution. 


As ein Soldat erfihoffen wurde, der feinen Feldwe⸗ 
bei verwundet Hatte. 





Der alte GSiewert Fam nah Baus 
Bon feiner Stockhauswacht; 

Gar trüb’ und grämtich ſah er aus 
Und gab auf Niemand Act. 

Din warf ex ſchweigend das Gewehr, 
und ſah's noch ein Mal on, 

Und weinte nun ugb feufzte ſchwer, 
Der ſonſt geſetzte Mann! 

Der Anblick war uns allen neu; 
Was iſt dem Siewert dh? - 
„So ſtumm und finſter, Alter? Ei! 
So ſah dich Keiner noch.“ 

Ihr fragt? rief er mit duͤſtrem Bon: 
She wißt ja, wo id war. 

Ah! das ift nun der fünfte ſchon 
Seit acht und zwanzig Jahr. 

und fallen foll auch der buch, mich! — 
O Hanke! treuer Freund, 

&o wie ih weinen muß um dich, 
Hab’ ich noch. nie. geweint. 

Er war fo brav, und war fo gut, 
So willig und babei 
Noch fa ein junges, frifches Blut, 
Und mir fo hold und treu, 
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und tödten foll ihn dies Gewehr, 
Das er fo oft mir trug, 
Wenn auf dem Marfche mir fo ſchmer 
Das Herz im Leibe ſchlug. 
Ach! heute morgen faß ich da, 
und flarrte vor mid bin, 
Und eh' ich mir es felbft verſah, 
Faßt' er mid an bas Kinn. 
„Wie? Alter!’ fagt’ er, „gruͤmſt bu dich? 
Ich feh’s an deinem Blick, 
Es ift euch allen leid um micht 
Allein wer kann zuruͤck? 
„Das iſt ber Jugendhitze Schuld! 
In meiner blinden Wuth 
Vergaß ich Achtung und Geduld, 
Befleckte mich mit Bin. 
„Und gern wollt’ ich nun meinen Lauf 
Beichließen,, koͤnnt' ich ihn 
Kur wetten! Koͤmmt ex wieber uf, 
So geh’ doch zu ihm Hinz 
„Sag' ihm, ich grüß’ ihn tauſend Mal, 
Ich wollt’ ihm gern verzeihn; 
Er ſoll nur auf ein ander Mal 
Richt gleich fo haſtig fein, 
„Unb denken, daß wie Menſchen find, 
Und haben auch Gefühl, 
Ad) Gott! wie keit macht Trunk vicht Blind 
Und das verdammte Spiell 
„Und nun noch Eins! du thatſt mir bo 
So manchen Dienft, wohlan! 
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So thu' mir auch den legten noch, 
Biſt auch ein guter Mann! 
„Du zieleſt und du triffſt fo gut, 
O! ziele denn auf mid)! 
Dein Hanke flirdt mit froharm Muth, 
Geſchieht es nur durch did.” 
Und als wir noch fü ſprachen, Lam 
. Sein Röfel auch herein, 
Und fing, weil ihr's die Spuadhe nahm. 
Nur ein Mal an zu ſchrein. 
„Nimm!““ ſprach fe enblich, „dieſes Hand, 
Das lezte meiner Treu', 
Die Blumen, bie ih brach und band 
Mit fo viel Angftgelhseil 
„Zum Hochʒeitſtrauße pflauzt ich ſſe 
Und pflegte fie fo gut; 
Run, Heinrih! nun vermobeen fie 
Mit deinem theuern Blut. ' *) 
Da nahm er freamdlich ihre Hand, 
und that fo hold und ſchoͤn, 
Und ſprach: „Es gibt ja noch ein Sand, 
Wo wir ung wiebrrfehn. 
„Gey beim, Geb Roͤſel, falſe dich, 
Mach' mir mein Ende leicht, 
und bete morgen fruͤh für mich, 
Menn meine Seel entweidt.” - 


— 





*) Anfpielung auf bie Gewohnheit, dem Berbres 
cher einen Biumenfirauß zu geben, der mit ihm 
begraben wird. | 
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Da hielt ich's länger nicht mehr aus; 
Ihr Sammer beugte mid; 
Ich ſchlich mich zu des Thür hinaus, 
Und weinte bitterlich, 
Und Siewert puste fein Gewehr, 
And Thraͤnen fielen drauf. 
Der Morgen kam. Ah Bott! wie ſchwer 
Stand da der Alte auf! 
Nur unfer Hanle zagte nicht, 
Gr ging den lezten Gang 
Mit voshem. blühenden Geſicht 
Die ganze Stadt entlang. 
Doc als er auf den Richtplag kam, 
Und fah den Huͤgel bort, 
And von uns allen Abſchied nahm; 
Da war die Röthe fort. . 
Da fentte Kopf und Auge fid, 
Da ſchlug fo hoch fein Herz! 
Wir aber fanden feierlich, 
And würgten unfren Schmerz. 
Der Möbel aber, jung und alt, 
Und vornehm und gering, _ 
Der gafft' ihn an, fo dumm und Kalt, 
Als wärs ein_frembes Ding. . 
Dies Volk denkt nur auf Pur und Sic, 
Auf Gold und Zitel nur! 
Was wiflen fie von Mitgefühl, 
Von Menfheit und Ratır? 
Des Mitleids Tpräne, heiß und f ſchoͤn 
Vergoß ihr Auge nie. 
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Sie wollten. Blut wergießen fehn, 
Auer darum Tamen fie. 

Geduldig Fniet der Arme hin, 
Und gief: „Lebt wohl! und laßt 
Mit lang' mic, warten; denn ich bin, 
Bott Lob! recht gut gefaßt!” 

Und. der Major ritt noch vorbei, 
Und fahe Hoc fi um, 
Ob Fein Parbon zu hoffen fei; 
Wir aber fanden ſtumm, 

Und blickten nad der Stadt suche, 
Ob Keiner ritt’ herab, 
Wis der Major mit trübem Blick 
Das Todeszeichen gab. 

Er ſtuͤrzt! — Gett ſchenke dir bie Rub! 
Du haft es nun vollbradit, . 
Du armer gutes Dante du} 
Auf ewig gute Nacht! 

Erweichet ward des Poͤbels Sinn, 
Als er das Blut nun ſah; 
Mit naſſen Augen ſtarrt er hin, 
And ſchluchzend ſtand er da. 


Von einem Soldaten: 
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nel 


1%. Der arme Thoms. 


Des Haines Sänger fchliefen und verſtummmen, 
Da wallte Thoms, den oft fein Herz betrog, 
Zum Kirchhof, wo die Abendkäfer fummten, 
und über ihm bie fchnelle Schwalbe flog. 
Am Grabe feines Vaters ſank er nieber: 
Der Mangel ftieß ihn in die Welt hinaus, 
Dort waren alle Menſchen feine Brüder, 
Die große weite Erbe war fein Baus. 
Er trug das wunde Herz, Hom ram gerriffen, 
Bu feines Waters altem Grab zurüuͤck. 
Der Hügel feines Vaters war fein Kiffen, 
Und eine Thraͤne fein errung’ned Gluͤck. 
Es warb ihm hier fo Heimlid und fo bange, 
Dem Staube nah, von bem ee Zroft empfing; 
Er drüdte feine bleich gehaͤrmte Wange 
In's falbe Gras, das um den Hägel hing. 
„Ein Bettler, Vater! arm an Kraft und Freude,“ 
So fprad er zu bem Todten: „bin ich bier. 
Du finde Menſchen, wenn ich von biz ſcheide; 
So ſprachſt du, als dein Auge brach, gu mir. 
„Und weinend wandte’ ich mid mit deinem Gegen 
Bu Menfhen, denen er mich übergab, 
Das wunbe Herz an ihre Bruſt zu legen, 
Unb-icher wies ben Bettler trogig ab. 
„Doch Aanes hörte noch den Bettler weinen, 
Der Mangel hatte meine Kraft verzehrt; 


\ 
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nie 


nn Seh," ſprach fie, „, „ſuche Brob, bu bleibſt 
den Deinen, 
Kommſt bu zurüd, wie meinem Herzen werth. 
„Ich ging, ich konnte kaum den Pflug umfaſſen, 
Ich griff zum Schwert, ba war mein Arm zu ſchwach, 
Da weint’ ich laut, vergeffen und verlaffen, 
Kein Auge ſah, bex Felſen ſprach mir nad. 
„Am Thor der Heimat fegt’ ich krank mich nieber, 
Und Xgnes kam zum Birkenwalde ber. 
Sch ſprang empor und rief: „Du haft mid wieber | 
Sie late laut, und kannte mich nicht mehr. 
„Da brad mein Herz, ba wanlten meine Kniee, 
Da fühlt’ ich, daß ich huͤlflos elenb binz 
Den Zod im Herzen, want?’ ich nad) mit Mühe 
Bis an bein Grab, du guter Water! hin. 
Bald, Vater! wirb auch mich bie Erbe decken, 
Die Sonne grüßt bie Graͤber um mid, ber, 
Die Falten Schläfer freundlich aufzuwecken, 
Und wedt, wie fie, den armen Thoms nicht mehr. « 
Jezt fah’ er, wie in Werften freundlich ſchwebend 
Der Abend fih in Thetis Arm verlor, 
Da hob er feine Hände, kalt und bebend, 
Und feinen Blick zum Geifl der Nacht emper, 
Und alte, feuchte Morgenn ebel floffen 
Weiß, wie ein Leichentuch, am Grabe ber. 
Da war fein Blick für bivfe Weit geſchloſſen, 
Die Sonne weit den armen Thoms wicht wuchr. 


A. Brei. v. Steigenteſch. 
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Rn nun.) 


13. Der Königsfohn. 


Es ritt ein Mann mit golbnem. Stern 
Sm bellen Mondenftral. - 
‚ Drei ‚Hütten bämmerten von fern 
Im tiefen Mühlenthal. 
Da tummelt’ er fein edles Roß 
Mit feinem goldnen Sporn, 
Bis unter ihm bie Welle floß 
Im Heinen. Mühlenborn. 


Er büdte ih, er wandte fi 
An’s file Fenfterlein 
„Bei Naht und Nebel irrte mich 
Der falſche Mondenfchein ! ’’ 
„Mein lieber Mann ift auf det Frohn, 
Dort oben auf der Burg, 
Und auf dem Felde wacht mein Sohn 
Die ganze Nacht hindurch.““ 


Er buͤckte ſich, er wandte ſich 
An’s andre Fenſterlein: } 
„Bei Nacht und Nebel irrte mid 
Der falfhe Mondenfchein!‘ 
mein Bater ift im grünen Wald 
Bein Ritter auf. ber Yagb, 
und meine Brüder, jung und alt, 
Sind in ber wilden Schlacht. 


Gr bädte ſich, er wandte ſich 
An's and're Benflerlein: 
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„Bei Nacht und Nebel irrte mid. 
Der falfhe Mondenſchein!“ 

mMein Bruder dient für Königsgelb, 
Mein armer Dann ‘ft tobt, 

Und meine Kindlein über Feld, 

Und beiten bort ihr Brob. 


Er büdte ſich er wandte fi 
Vom flillen Fenfterlein: 
Bei Naht und Nebel irrte mic, 
Gottlob! der Mondenfchein !” 
Dann tummele er fein ebled Roß 
Mit feinem goldnen Sporn, 
Bis Hinter ihm die Welle floß 
Im Beinen Mühlenborn. 


und um ihn her deu ſtille Quell, 
Der friſche Wiefengrund, 
Des vollen Mondes Silberhell 
Schuf nit fein Herz. gefund. 
Er weinte bis an's Morgenlicht 
Er weinte ſich recht fatt, 
Und ritt mit Thraͤnen im Gefiht 
In ſeine Königsftabt. 


©, Ehr. Pape. 
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14. Der Gang nad) dem Eifenhammer. 


U 002 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
und in der Furcht des Herrn 
Ergeben der Gebieterin, 
Der Graͤfin von Savern. 
Sie war ſo ſanft, ſie war ſo gut, 
Doch auch der Launen nebermuth 
Haͤtt' er geeifert zu erfüllen, 
Mit Freudigkeit um Gottes willen, 
Fruͤh von des Tages erftem Schein, 
Bis fpät die Vefper flug, 
gebt’ er nur ihrem Dienſt allein, 
That nimmer fih genug. 
und fprad die Dame: Ru dies keit“ 
Da wurd’ ihm gleich das Auge ſeucht 
und meinte feiner. Pflicht zu ſehlen, 
Durft er fi nicht im Mienfte quälen, 
Drum vor dem ganzen Dienertzoß 
Die Gräfin ihn erhobs 
Aus ihrem ſchoͤnen Munde floß 
Sein unerfchöpftes Lob. 
ie hielt ihn nicht als einen Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Ihr klares Auge mit Vergnuͤgen 
. Hing an ben mohlgeflalt’ten Zügen 
Darob entbrennt in Roberts Bruſt, 
Des Jaͤgers, gift'ger Groll, 
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Dem langſt von böfer Schabenluft 

Die fhwarze Seele fthwoll. 

Und trat zum Grafen, raſch zur That, 
Und offen bes Verführers Rath, 

Als einft vom Iagen heim fie kamen, 
Streut’ ihm in's ‚Herz bes Argwohns Samen: 


„Wie ſeid ihr glücklich, edfer Graf,” 
Hub er vol Arglift an, N 
„Euch raubet nicht den golbnen Schlaf . 
Des Zweifels gift’ger Zah. 

Denn ihr befigt ein ebled Weib; 

Es gürtet Scham ben Teufchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden, 

Wird nimmer dem Verſucher glüdden, ” 


Da rollt der Graf bie finftern Brau'n: 
„Was red'ſt du mir, Gefel? 
Werd’ ich auf WWeibeötugend bau'n, 
Beweglih wie bie We’ } 
Leicht locket fie bes Schmeihlers Mund; 
Mein Glaube ſteht auf feflree Grund. 
Vom Weib des Grafen von Gaverne, 
Bleibt, Ho ich, ber Verſucher ferne, ’ 


Der Andre fpriht: „So denkt ihr recht, 
Nur euren Spott verdient 
Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erkuͤhnt, 
Und zu der Frau, bie ihm gebeut, 
Erhebt der Wuͤnſche Lüfternheit,” — 
„Was?“ faͤllt ihm jener ein und bebet, 
„„Red'ſt du von einem, der da⸗lebet?“ 
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„Ja doch, was aller Mund erfüit, 
Das bärg’ fi meinem Herrn? 
Doc , weil ihr's benn mit Ylelß verhuͤllt, 
Sr unterbräh ih’d gan.‘ — 
Du bift des Todes, Bube, fprih 1‘ 
Muft jener flreng und fürchterlich. 
„Ber hebt das Aug’ zu Kunigonden?“ 
„Run ja, ih ſpreche von dem Blonben.- 


„Er ift nicht haͤßlich von Geflalt,” - 
Fährt er mit Argliſt fort, ' 
Indem's den Strafen heiß und kalt 
Durchriefelt bei dem Wort. 

„Iſt's möglih, Betr? Ihr faht es nie, 
Wie er nur Augen bat für fie? 

Bei Tafel eurer felbft nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeflelt ſchmachtet? 


„Seht da die Verfe, bie er Tchrieh, 
und feine Glut gefteht” — 
„Geſteht!“ — „Und fie um Begenttebr — 
Der frehe Bube! — fleht. 
Die gnäb’ge Gräfin, fanft und weich, 
Aus Mitleid wol verbarg fies euch. 
Mic) veuet jest, daß mir's entfahren; 
Denn, Bert, was habt ihr zu befahren?“ 
Da ritt in feines Zornes Wuth 
Der Graf in's nahe Holz, 
Wo ihm in hohet Defen Slut 
Die Eifenftufe ſchmolz. 
Hier nährten früh und fpät den Brand 
Die Knechte mit gefchäft'ger Hand; 
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Der Funke fprüht, bie Bätge blaſen, 
As gaͤlt' es Felſen zu verglafen. 


Des Waffers und bes. Feuers Kraft 
Verbuͤndet fi eht man hier; 
Das Muͤhlrad, von der Flut gerafft, 
Ummätzt fi für und für. 

Die Werke Happern Nacht und Tag, 
Sm Takte pocht der Haͤmmer Schlag, 
und bildſam von den maͤcht'gen Streichen 
Muß felbſt das Eifen fi erweichen. 


Und zweien Knechten winket er, 
Bedeutet ſie und ſagt: 
„Den Erſten, den ich ſende her, 
Und der euch alſo fragt: 
„Habt ihr befolgt des Herren Wort?“⸗ 
Den werft mir in bie Hölle dort, 7 « 
Daß er zu Aſche gleich vergche, 
und ihn mein Aug’ nicht weiter (ehe “ 


Def freut fih das entmenfhte Paar 
Mit roher Henkerstuft; 
Denn fuͤhllos, wie das Eifen, war 
Das Herz in ihrer Brufl. 

Und frifher miit dee Baͤlge Hauch 
Erhitzen fie des Ofens Bauch, 

und ſchicken ſich mit Morbverlangen, 
Das Zodtenopfer zu empfangen. 
Drauf Robert zum Gefellen fpricht 

Mit falfhem Heuchelſchein: 

„Friſch auf, Geſell, und fäume nicht! 
Der Herr begehret dein.“ 
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Der Derr, der ſpricht zu Fribolin: 
„Mußt gleih zum Eifenhammer Hin, 
Und frage mir bie Knechte borten, 
Ds fie gethan nach meinen Worten? 


Und jener ſpricht: „„Es ſoll geſchehn, “ 
und macht ſich flugs bereit. 
Doc finnend bleibt er ploͤzlich ſtehn; 
un D6 fie mir nichts gebeut? u 
und vor die Gräfin ftellt er fi: 
Sinaus zum Hammer fit man mid) ; 
So fag’, wasılann ich dir verrichten? 
Denn bir gehören meine Pflichten.’ 


Darauf die Dame. von Savern 
Verſetzt mit fanftem Ton: 
„Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern, 
Doc liegt mir krank der Sohn, 
&o gehe denn, mein Kind, und ſprich 
An Andacht ein Gebet für mic, 
und dentft du reuig deiner Sünden, 
So laß auch mid die Gnabe finden.” 
Und froh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Zlug fih auf, 
Hat noch des Dorfes Ende nicht 
Erreicht im fchnellen Lauf, 
Da tönt ihm von dem Glockenſtrang 
Hellſchlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder hoc begnabet, 
Zum Sakramente feſtlich ladet. 


Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find'ſt du ‚ihm auf dem Weg!’’ 
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Er ſpricht's und tritt in's Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’. 

Denn um die Ernte war’, und heiß 
Im Felde gluͤht' der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehuͤlfe war erfchienen, 

Die Meffe kundig zu bedienen. 


Entſchloſſen ift er alſobald, 
Und macht den Sakriſtan; 
om Das,’ ſpricht er, „iſt Tein Aufenthalt, 
Was fördert himmelan. " 
Die Stola und das Cingulum 
Haͤngt er dem Priefler dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 
Geheiliget zum Dienfl der Meſſe. 


. Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Zeitt ee als Miniftrant 

Dem Priefter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in ber Hand, 

Und knieet ˖ rechts und knieet linke, 

und iſt gewaͤrtig jedes Winks, 

Und als des Sanktus Worte kamen, 
Da ſchellt er drei Mal bei dem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm ſich neigt, 
Und zum Altar gewandt, 
Den Gott, den gegenwaͤrt'gen, zeigt 
In hocher habner Hand, 
Da kuͤndet es der Sakriſtan 
Mit hellem Gloͤcklein klingend an. 
Und Alles kniet und ſchlaͤgt die Bruͤſte, 
Sich fromm bekreuzend vor vom Shrifte. 
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Se übt er Jedes poͤnktlich aus, 

mit [hnell gewandtem Sinn; 

Mas Brauch ift in dem Gotteshaus, 
Er hat es alles inn’, Da 
Und wird nicht müde bis zum Schlaß, 
Bis beim Vobiscum Dominus’ 
Der Priefter zur Gemein’ ſich wendet, 
Die heilige Handlung fegnend endet. 


Da ſtellt er jedes wiederum 
In Ordnung ſaͤubetlich: 
Erſt reinigt er das Heiligchum⸗ 
und dann entfernt er fich, 
und eilt in bes Gewiſſens Ruh 
Den Eifenhütten heiter zu, 7 
Spricht unterwegs, bie Zahl zu füllen, 
Zwölf Patetnofter noch im Stillen. 


und als er rauchen fieht ben Schiot, 
Und ſieht bie Knete ſtehn, 
Da ruft er: „„Was der ‚Graf gebot, 
Ihr Knete, iſt's geſchehn?“ 
Und grinzend zerren ſie den Mund, 
Und deuten in des Ofens ‚Schlund: 
„„Der iſt beforgt und aufgehoben; 
Der Graf wird ſeine Diener loben. un 


Die Antwort bringt er feinem Hertu 
In fhnellem Lauf zuruͤck. 
Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick! 
„ungluͤcklicher! wo kommſt du her?“ 
‚„Bom Eiſenhammer.“ — „Nimmermehr! 
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So haft du dic, im Lauf vrrfpätet 2” 
„„Herr, nur fo lang’, bis id) gebetet. 


„Den als von eurem Angeficht 
Sch beute ging, verzeiht! 
Da fragt’ ich erft nach meiner Pflicht 
Bei ber, bie mir gebeut. 
Die Meffe, Herr, befahl fie mir 
Zu hoͤren; gern geborcht’ ich ihr, 
Und ſprach der Roſenkraͤnze viere: 
Für ‚euer Heil und für das ihre.‘ 


In tiefes Staunen finfet hier 
Der Graf, entfeget ieh5 
„Und welche Antwort wurde dir- 
Am Eifenhbammer? Sprich!“ 
„, Herr, dunkel war der Rebe Sinn, 
Zum Ofen wies man ladend Hin: 
Der ift beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird feine Diener loben.” 


„, und Robert?’ fallt der Graf ihm en, 
Es überläuft ihn kalt; | 
„Sollt' eu dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn doch zum Wald. , J 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Sand ich von Robert eine Spur.“ — 
„Run, ruft der Graf und fleht vernichtet, 
„Bott felbft im Himmel bat gerichtet 1° 


Und guͤtig, wie.er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dieners Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verfland: 


1066 
„Dies Kind, fein Engel ift fo rein, 
 Raft’s eurer Huld empfohlen fein! 
Wie fhlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren. ’ 


Br. v. Säilter. 





15. J d a. 


Ich ſtand am hellen Silberbach 
Und wuſch die Aeuglein klar, 
Und ſang die lieben Voͤgel wach, 
Und lockte mir das Haar. 

Da zog heran ein fremder Troß. 
Und zog und zog fuͤrbaß. 
Ein Ritter hielt, und ſprang vom Roß 
Und fragte dies und daß. 

I: fah der Städt’ und Länder viel 
Mein ganzes Leben lang; 
Ich hörte Sang und Harfenfpiel, 
Doch nimmer folden Sang! 

„Es blähn auf unferm Erdenkreis 
So roth die Roſen nicht, 
Und nicht die Lilien fo weiß, 
Mie hier im Angefidht. 

„O Fraͤulein, hört mich weiter an! 
Vom heil’gen Grabe her, 
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Da komm' ich jezt mit Roß und Mann, 
An Golb und Silber ſchwer, 

„Drum, holde Jungfrau , liebt du mid), 
So nimm das goldne Band! 

Mit Gold und Sılber bind' ich dich: 
D gib mir deine Hand!“ 

„and frägt nun meine Pflegerin, 
Woher died Spangenband?“ — 
„So fprih: Am Ufer ging ich bin, 
Und bob es aus dem Sand.’ — ° 

„and wenn mie beide Wangen danu 
- Bon zothen Flammen glühn? 

MAR So ſprich: Mich freit ein edler Mean, 
Kud Ida liebet ihn.” — 

„„Vom Xbel glänzt bein Angeſi ts 
Dod) nehm’ ich nicht dein Band. 
Ich bin dir gut, doch geb’ ich nicht 
Dir meine freie Hand. ’” 

„Der Raſen ſchmiegt fo fanft fi an; 
So traulich fist ſich's hier. 

Komm’, ſetz' dich und erzähle dann, 
Bon deiner. Sippſchaft mir.“ 

„Am Sommerabend kuͤhl und fpät, 
Gebar die Mutter mid, 

Und ehe noch ber Hahn gekraͤht, 
Da lag fie und erblid. 

„udd kaum erſtarb der Glocke Ton, 
So ſcholl vom Klofter Bad) 

Fuͤr meinen kranken Vater fon 
Das Betgeläute nad). 
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„An meiner Mutter Seite lag . 
Der fromme Vater nun; 
Da gingen meine Schweftern nad, 
In flillee Gruft zu rupn. * 
„Ach! Alles, Alles ſtarb dahin; 
Nur Bruder Karl, nur er, 
Er ließ mich meiner Pflegerin, 
Und ſchiffte uͤber's Meer. 
mh! Alles, Alles ſtarb dahin; 
und eine fremde Hand, 
Frau Sara, meine Pflegerin, 
Die nahm mein Gaͤngelband. 
rau Sara pflegte muͤtterlich 
Ihr liebes Toͤchterlein; 
Und fremde Jungfrau'n lehrten mich 
Im ſtillen Kaͤmmerlein. 
„„Wol lehrten fremde Jungfrau'a mich 
Zu ſticken und zu naͤhn: 
Doch lernt' ich ſelber ſittſamlich 
Den Pfad der Tugend gehn. 
„Mich kümmern weder Gut noch Geld; 
Nur Eins betruͤbt mich ſehr: 
Mir lebet auf der weiten Welt 
Nun keine Sippſchaft mehr!“ — 
Da druͤckte mich der Mann ſo warm 
Und ſo von Herzensgrund 
An ſeine Bruſt, in ſeinen Arm, 
An feinen rothen Mund. 
„Und doch, du traute Schweſter, doch! 
Gott Vater hoͤrte mich. 
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“ 


Dein Karl, bein Bruber, lebet no 
Und fügt und Tofet dich! 

„Wohlan, ſo freue dich, wohlen ! 
Ich ziehe durch das Sand; 
Und mo er wohnt, ber feönmfte Mann, 
Dem geb? ich deine Hand. 

„Aufl locke nur dein Eraufes Haar, 
Und flechte Blumen drein! 
Du follft mir noch in diefem Jahr 
Die froh’fte Gattin fein! 
Usb feiern fol dein Hochzeitfeſt 
Das ganze Land umher, 
Und ſchallen ſoll gen Oſt und Weſt 
Die freudenvolle Maͤhr!“ 


Sander. 


16. Die Blume der Lauenburg. 
Seht ihr die alte Lauenburg 

Hoch auf dem Harze ſchimmern? 

Durch Wildnis geht der Weg hindurch 

Zu ihren wuͤſten Truͤmmern. 

Da bluͤhet ein Bluͤmchen um Mitternacht, 

Das ſchimmert in blendender Lilientracht. 
Es leuchtet einen Stundenſchlag 

In's finſt're Thal hinunter; 

Dann geht es, wie ein ſteller Tag 

Der Unfchuld, heilig unter; 

Dann ift ed, als wandelten Geifter dort 

Um einen geweiheten Friedensort. 
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und eine ſanfte Lichtgeſtalt, 

umweht von Himmelsduͤften, 

Schwngt ſich empor, und wallt, und wallt, 

Und ſchwindet in ben Lüften. 

Es wehet und fäufelt, wie Berngetön, 

Herab aus den Lüften um Thal und Höhn. 
Am Thal ftand einft ein Hütten, Mein, 

Und grün umrangt und mooſig; 

Da blühte Bertha ftil und rein, . 

Ein Mäögblein, zart und rofig- 

Es mochte gern über den grünen Zaun 

Die fpielenden Laͤmmer der Wiefe ſchau'n. 
Der Junker jagte durch das Thal 

Nah Hirſchen und nach Reben: 

Da fah er früh im Morgenfiral 

Am Zaun das Maͤgdlein flehen. 

„Was ſchau'ſt du hier, ſprach er, „am gruͤnen 

Zaun? 

Komm' mit mir! dort oben iſt mehr zu ſchaun!“ 
„Du fouft mein trautes Sieben fein; 

Zu ſchoͤn für eine Hütte.“ — 

Doch Bertha fprach: „„Das kann nicht fein!‘ 

und floh in ihre Hütte, 

Da fand fie die Mutter am flillen Heerb: 

m Ad), Mutter! ber Junker hat mein begebrt. deln 
„„Ob auch der Junker dein begehrt 

Laß dich fein Schloß nit blenden! 

Schon mande Zungflau kam entehrt 

Zuruͤck aus feinen Händen. 

O bringe den Jammer nicht über mid) ! 

Mein Töchterlein, fäume nicht, vette dich!““ — 
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„„Wohin, o Mutter, retten mid 
Bor feinem Dienerſchwarme ?% 
So weinte fle, und flürzte fi) 
Der Mutter in die Armı. — 
„Ein Klofter, mein Liebliches Toͤchterlein; 
Das hält dich in ruhige Schatten ein, 


„ADa ſchmuͤcket dich mit keuſchem Glanz 
Die Hochgebenebeite; 
Da prangft du mit dem Myrtenkranz 
Im Chor bee Himmelsbraͤute; 
Da wirft du in grauliher Mitternagt 
Bon ſchirmenden Engeln getreu bewadjt.” — 


„„So führe, o Mutter, führe dann 
Dein Kind zur Klofterfkille, ⸗ 
Daß vor der boͤſen Welt fortan 
Der Schleier mid) verhülle !’- 

Da führte die Mutter das Toͤchtertein 
Zur Stille des Kloſters getroſt hinein, 


und-ald ber Junker das vernahm, 
Gebot er feinen Leuten, 
Das Mägdlein, das ihm ſtill entkam, 
Gewaltfam zu erbeuten. 
Da wurde das Klofter wol hart bebrängt, 
Und krachend das eiferne Thor gefprengt. 


Die wilden Räuber ſcheuten ſich 
Nicht vor der heil'gen Stelle; 

Sie riſſen Bertha freventlich 

Aus der geweihten Zelle. 

Sie ward in der grauſigen Mitternacht 
Zur Lauenburg ſtuͤrmend hinauf gebracht. 
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„Willkommen!“ vief des Junkers Spott, 
Den all’ ihr Flehn nicht ruͤhrte, 
„Ich nahm ja nur vom lieben Gott 
Zurüd, was mir ‚gebührte, 
Drum trodine nur immer bein fchön Geſicht! 
Es/ toſtet das liebliche Leben nicht!“ — 
„Du Sohn Maria's!“ rief fie laut, 
„Du Gottesſohn, o ſende 
Mir Huͤlf' und rette deine Brauf, 
Daß keine Schmach ſie ſchaͤnde! 
Ihr Luͤfte des Himmels, ihr Blumen, ſprecht! 
O ſprecht, wenn kein Raͤcher die Unſchuld raͤcht! 


. „Doch ſtill! id ba’ ein leiſes Wort; 
Ich darf Erloͤſung hoffen. 

Ein Engel kommt! ich ſehe dort 

Den lichten Himmel offen !’” 

Begeiftert, ſchon blickte. fie bimmelwärte, 
Und leiſer und leifer verftummt ihr Herz. 


Entronnen aller Erbennoth 
Und aller Schmach entnommen, 
Führt ihren Geift ber Engel, Tod, 
In's flille Land der Frommen. 
Es war eine lichte Geftalt zu fehns _ 
Da wollten bie Räuber-vor Angſt vergehn. 


Und wo ſich Bertha’s Auge fchloß, 
Den Raum weiht' eine Blume, 
Die lichthell aus dem Boden fproß, 
Zu einem Heil! gthume. 
Wenn die der verfpätete Wandrer ſchau't, 
Dann ruft es ihm nach, wie ein Seufzerlaut. 
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Sie blinkt alljaͤhrrich nur ein Mal 
Sn nächtli dunkler Feier, 
Still, wie ein ſchauerlicher Stral, 
Vom oͤden Thurmgemäuer, 
Ein Luͤftchen umweht ſie, das fluͤſtert Ahmad 
Die fterbenden Laute ber unſchuld va 


Seht hin! wo einft bie Fefte fand 
Mit ihren ſtolzen Thuͤrmen, 
Trotzt oͤde nur noch eite Wand 
Der Zeit und ihren Stürmen. 
Da blühet das Blümchen um Mitterneiht 
Im Schimmer der blendenden Lilienpracht. 


C. A. Tiedge. 


17. Die Belagerung. 


Vor alter Zeit ward eine Stadt 
Bon Feinden eingeſchloſſen, 

Und Tag und Nacht mit einer Saat 
Von Kugeln heiß begoſſen. 
Die Mauer trotzte zwar dem Sturm; 
Doch bald begann der Hungerwurm 
In zwanzig tauſend Magen 

Mit ſcharfem Zahn zu.nagen. 

Wie Schatten lief das Volk herum 
Und ſchrie: „Ergebt euch, Narren! 
Der Hunger zieht mich ſchief und krumm; 
Ich kann nicht laͤnger harren!“ — 


oo 
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Da ſchritt mit Loͤwenmuth herbei - 

Ein Meifter von der Schneiderei, 

Gebietend: „Still, ihr Memment 

Ich will dies Unglüd hemmen!” — 
Drauf ließ fi dieſer kuͤhne Held 

In eine Bodshaut nähen, 

und fi als Bol vor aller Welt 

Stracks auf der Mauer fehen. 

Gr möderte vom hoben Wall 

Aud fo natärlih, daß der Schall, 

Den weit und breit man hörte, 

Die Feind' im Lager thörte. 
„Ha!“ Fluchten fie: „„. Hol’ euch die Peſt! 

Am Klügften wär's, wir gingen. 

Run läßt fi doch das Teufelsneſt 

Auch nit durch Hunger zwingen. 

Das Volk hat Fleiſch no, wie man ſpuͤrt; 

Geht, auf dem Wall umher fpazirt 

Ein wohlgenährtes Böckhen, 

Und mödert, wie ein Gloͤckchen!“ — 
Sie brachen auf, und bald war ſchon 

Kein Feind mehr in der Runde. 

Doch Undank ift der Erbe Lohn! 

Denn feit derfelben Stunde, 

Da diefer Schneiderheib die Stadt 

Als Ziegenbock befreiet Hat, 

Gefiel's dem rohen Haufen, 

Die Schneiber fo zu taufen. 


A. F. € Langbein. 
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Das Abenteuer 


des Pfarrers Schmolke und des 
Schulmeiſters Bakel. 


„TJa, ja, wir geben fehl! Das Ei 

War Eger, alö bie ‚Henne. 

Ich warnt ihn, doch er blieb dabei, 

Daß er bie Straße Eenne. 

D weh, die Nacht ift ſchauerlich! 

Kun, Bakel, rett' er mih und fh’ — 
»„Hic haeret aqua, mein Herr Pfarr ! 

Ich weiß nicht mehr zu helfen; 

Doc zittr' ich gar nicht, wie ein Narr, 

Vor Räubern und vor Wölfen. 

Horaz fagt: Purus sceleris 

Non eget Mauri jaculis,«« — 
„D wär doch er und fein Latein 

Beim Styr und ih — im Bettel 

Er treibt wol gar noch obendrein 

Mit meiner Angft Geſpoͤtte? — 

Dod halt! In jenes Thales Schoos 

Winkt und ein Licht! Gehn wir drauf los?“ — 
„»„Cur non, mi Domine ? Es muß 

Ja wol ein Menſch dort wohnen, 

Der Fuͤrſt it Schwanz und Pferbefuß 

Wird da gewiß nicht thronen. 

Din, eito hin! Schon witte ich ſchier 

Ein Gläschen gutes Magenbier.“ — 
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Dem Dorfſchulmeiſter folgt nun dreift 
Sein Pfarr zum Lichtgefunkel, 
Doch welcher fchabenfrohe Geiſt 
Hetzt ſie durch Nacht und Dunkel? — 
Sie machten mit dem Reckgeiſt, Wein, 
Bei einem Schmaus ſich zu gemein. 
Erreicht war bald die Huͤtt' im Thal. 
Ein Mann in brauner Weſte 
Empfing ein wenig kalt und kahl 
Die ſpaͤten, ſchwarzen Gaͤſte. 
„Den Herren fehlt ein Nachtquartier? 
Das findet allenfalls fi, Hier. 
„an Federbetten nur gebricht's. 
Was helfen ſaure Mienen? 
Ja oder Nein! Ich kann mit nichts, 
As Stroh, die Herrn bedienen, 
Das fol im obern Kämmerlein 
Sogleich für fie bereitet fein. — 
Der Pfarr fah ftill auf feinen Baud, 
As wollt’ er ihn befragen: 
Wird dir, du fettes Schneiden, auch 
Das harte Stroh behagen? 
Doc Bakel ſprach: „,,Perfectum est 
Sub sole nil! Mad’ er das Neſt!““ 
Er fagte fo und es geſchah. 
Fun hängte Paftor Schmolke, 
Der nirgend einen Stusbod fah, 
An’s Senfter feine Wolke, 
Warf fi) auf die verhaftte Streu, 
und fein Gefährte nebenbei. 





Nur eine dünne Bretwand ſchied 
Die Pilger von dem Wirthe, 
Der jezt ein langes frommes Lied 
Nebſt feinem Weibe ſchwirrte, 
Den Abendſegen las, und dann 
Rod dieſes Bettgefpuäch begann: 
„Sa, Frau, fobald der Morgen graut, 


Biill id) bie. Schwarzen fhlachten. 


Sie find, wenn man fie recht befchaut, 
Biel fetten, als wir dachten. 
Der eine Burſch iſt kugelrund; 
Mir waͤſſert ſchon nach ihm der Mund, — 
Der Wirth, ein roher Fleiſcher, ſprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 
Von ſeinen Schweinen; aber ach! 
Wie zagten unſre Helden! 
Sie ſtanden in dem tollen Wahn, 
Die Rede geh? ihr Leben an. 
„Beh, Baker, ſchlaͤft er? Hört er nicht, 
Was in der Nebenſtube 
Der Menſchenfreſſer von ung fpridt? — 
AH! eine Mördergruße . 
Iſt dies vermaledeite Baus: - 
Wär’ ic) lebendig .nur heraus)” — 
„„Proh dolor! Doc, wir ſtehen ja 
Rod nicht in Charons Nachen; 
Roch können viel convivia 
Idhr Bäuchlein runder machen: 
Sperr' oculos! Gehn Sie nicht bie » 
Ein Fenſter? Durch das ſpringen wir 
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„34, fo ein leichter Flederwiſch, 
‚Wie er, kann das wol wagen, 
und dennoch feinen Leichnam friſch 
Und heil nach Hauſe tragen: 
Ich aber ſtuͤrzte, Gott erharm'! 
Stracks in des Todes offtlen An,” — 
Die Bakelſche Beredſamkeit 
Gab ſich noch nicht gefangen, 
Und bombardirte lange Zeit 
Mit Gruͤnden auf den bangen, 
Verzagten Seelenhirten los, 
Bis er zum Sprunge ſich entſͤloß. 
Nun war nur noch die Frage, wer 
Den Vortanz wagen ſollte? 
Sie ſtritten hin, ſie ſtritten her, 
Weil lange keiner wollte, 
Bis endlich raſch ber Paͤdagog 
Voran hinab in's Hoͤfchen flog. 
Er ftuͤrzte, salva venia, 
Auf einen Berg von Duͤnger. 
Es lag ſich gar nicht unfanft da, 
Auch ſchmerzt' ihn nicht ein Fingers 
Doc fiel jezt, wie ein Felfenftüd, 
Sein ſchwerer Freund ihm aufs Genick. 
Nach Felſenſitte wich er au 
Kein Haar, troz Bakels Fluchen. 
Der mußte durch des Huͤgels Bauch 
Sich einen Ausweg ſuchen. 
Zum Stehen brachte Schmollen kaum 
Ein aufgefundner Hebebaum. 
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Stodfinfter wars, in Stroͤmen To 
Der Regen von dem Dache, 
Unb vor der ‚Kofthür lag.ein, Schuß: \ 
Zraun, eine fhlimme Safe! . . - ) 
Denn fruchtlos war nun Ihr Benätn, ) 
Dem Kammibalen zu. entflichn . .. 
Sie machten ſich ſchon gang. hereit, ' 
Der Welt Valet zu fingen, -.:-ı- 
Und wünfchten nur, ihr Refhene-Beit ) 
Im Trocknen hin zw bringen. N 
er mäßig wünfcht, bes wirb uböst, 
Wie täglich die Erfahrung lehrt. 
Drum konnten auch bie Herren Ba 
Sich eines Obdachs freuen, 
Es war des Thieres Aufenthalt, 
Das Moſes Kinder ſcheuen. 
Nun weiß wol Jeder auf ein Haar, 
Daß eb das Haus der Schmeine war, 
Hurr! floh das wilde Miſſchobeh 
Durch's aufgemachte Pfoͤrttheu. 
An ſeiner Statt bezogen fie 
Sein warmes Lagerörthen, . 
Umarmten fi, wie Brübern, fein, 
Und ſprachen Muth und Troſt ſich ein. 
„Beben®. ex, Freund, was. iſt das Grab? — 
Ein Thor gu befiven Boneh, 
Wo ruhen wird ber Bettlerftab 
Vertraut bei Kaiſerkronen. 
Dann bleidt er nit mehr Kamalas, 
Der die Agende tragen au ” —. . 
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una; ſqhon ſagt der Lateiner for 
Si hora mortis ruit, 
Tune is fit Irus subito, 
Qui modo Croesus fuit. ““* - 
So fpradien fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenlicht in’s Hoͤfchen drang, 
Jezt knarrte ploͤzlich eine Thuͤr. 
Der braune Menſchenfreſſer 
Erſchien mit raſcher Morbbegier, 
und wegte feine Meſſer. 
„Heraus, ihr Schwarzen, friſch Heraus! 
Mit eurem Leben iſt ed aus)" — 
Er griff Hinein mit feſter Hand, 
um eine Sau zu holen; 
Doc ſchnell, als hätt’ er ſich ‚verbrannt 
An Bakels dicken Sohlen, 
Fuhr er zuruͤck, wie toll im Sinn, 
Und führte: „Der Teufel ſteckt darin!” 
Den Leibensbrädern warb nun fo 
Des Irrthums Btaar geflochen: 
Ihr Hauswirth war nicht minder froh, 
Als fie dem Stall’ entkrochen. 
Das Abenteuer. biefer Nacht 
Ward jezt aus Herzensgrund belacht. 

Beim Abſchied ſchwor das Kleeblatt zwar, 
Den Spaß nicht zu verrathen; 
Doch bat ich juͤngſt den leckern Pfarr 
Auf einen Wildbretsbraten: 
Drob feeute fo fi fein Gemüth, 
Daß er bie Schnurre mir verrieth. 

48. € Langbein, 














Der 
dritten Abtheilung 
| erfies Bud 
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Der Menfh nur liebt: doch ift fen erftes Lieben 
Der Lieblichkeit des Leibes hingegeben. 
Will ſich, als Leibes Gaſt, ber Geiſt erheben, 
So wird don Willfür die Begier vertrieben.! 


A. W. v. Schlegel. 
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1 Roccafrieda. 
Um bie fhöne Roccafrieda 
MWarben viel der fchönen Ritter; 
um fie Grafen, ſchoͤn und ſtattlich, 
Warben ſieben an der Zahl. 


Doch es wies beſcheiden, ſittig 
Ar fie ab, die edle Dame; 
Was verlangſt du, ſchoͤne Herrin? 
Sind ſie ſtattlich nicht und ſchoͤn? 


Willſt du Gold? in goldner Ruͤſtung 
Schimmert der! Ihm prangen Schldſſer; — 
Zart'ſte Jugend, Roſenbluͤte 
Schmuͤckt des Zweiten Angeſicht. 


Willſt du Schoͤnheit? Himmelsſtralen 
Brechen aus des Dritten Augen. 
So, was Keinem fehlt, vereinet 
Einer ſtets im hoͤchſten Maas. 


um die ſchoͤne Roccafrieda 
Warben ſelbſt der Fuͤrſten Soͤhne: 
Sillſt du Hoheit, ſchoͤne Herrin? 
Drei Herzoge lieben dich! 


Doch auch ſie mit zarter Demuth 
Wies zuruͤck die edle Dame; 
— Nun, was willſt du, ſtolze Jungfrau? 
en noch ſucht dein hoher Sinn? 
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Doch ber edle Montefinos, 
Durandarte's *) .tapfrer Vetter, 
Der ihn flerbenb noch umfaßte, 
als er fiel bei Roncevalz 

Er nur herrſcht' im reinen Herzen, — 
War er Schöner ? holder? — Wiffet: , 
Einer, ben fie nie gefeben, 

War der Abgott ihrer Bruft, 

Hold und [hin war Monteſinos; 
Doch fie hatt’ ihn nie gefehen: 

Kur der Ruf der fchönften Thaten 
Drang zum Ohr ber fihönften Frau. 

Und mit Himmelsftralen ſchmuͤckten 
Sie fein Bild im Aug’ der Hohen; 
Ei’ fie ſah die ebeln Züge, 

Ruht' er in ber zarten Bruſt. 

„Eins ift nur des Lebens Zierde,“ 
Sprach fie: „ewig ſchoͤne Tugend! 

Sie nur darf der zarten Liebe 
Shwefter und Gefäprtin fein. 

„Und verihmäht der Männer Erſter 
Auch des trewften Herzens Liebe; 
Keinem fei dies Herz ergeben, 

Wird ber Edelſte nit mein, * 

Luiſe Brachmann. 








Durandarte, berühmt durch feine fiebenjährige un« 
belobnte Treue gegen Belerma, und WRontefinos, 
beide Ritter Karl bes Großen. 





2, Nios und Mira, 


Seufzend flüftert durch's Gemäuer, 
Dad am Ufer des Urola 
Sid mit falbem Eppich Eränzet, 
Eine füße Klageftimme : 
„Nios! Nios! Hörft du nicht?“ 


Mira feufzt, es flüftert Mira, 
Eiel, des Königs Kind und Erbin, 
Die an wunbergleiher Schöne 
Edelfräulein und Prinzeßen 
Nah und ferne übertraf, 


Mira nur, in dern Farbe . 
Stets die ſchoͤnſten Ritter prangten, ' 
Mira nur, zu deren Ruhme 
Sie Gefahr und Tod erwählten, 
Fuͤhlte nicht der Liebe Made. - 


Tauſend, die für Mira glühten, 
Zrieb Verzweiflung in bie Wellen; 
Tauſend flarben ihr zu Füßen s 
Selbft das Aug? des Baſilisken 
Zödtete fo viele nie! 


Als veröbet nun die Reihe _ 
Bon der ſchoͤnen Mörb’rin lagen, 
Floh fie vor bem Born bes Waters, 
Floh fie vor der Nitter Rache, 
Uiber Land und Über Meer. _ 
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Zu ben Ufern des Urola 
Kam fie endli in die Wildnis, 

Rah des Grafen Nios Schloße. 
In's Gewand ber Schäferinnen 
Barg fie ihrer Reize Glanz. 

Nios, ſchoͤn, wie Morgenröthe, 
Doch noch wilder, als die Thiere 
Seiner Felfen, feiner Thaͤler, 

Liebte Tartſche nur und Lanze, 
Floh vor jedem Mädchenblid. 

Und ale einft der fpröde Juͤngling, 
Langen, wild verworrnen Haares, 
Mit des Löwen Haut bekleidet, 
Heiß den wilden Us verfolgte, 
Wahrte fein die Schäferin. 

Da erfüllten heiße Qualen, 

Lieb’ und Sehnſucht Mira's Bufen; 
Auf flog fie vom Sitz bes Mooſes, 
Stürzte aus der Naht der Ulmen 

Dem geliebten Jaͤger nad. _ 

Doc er floh, und lange Lage 
Weinte nun bie fhöne Mira, _ 
Waͤhlte dann die Fracht ber Jaͤger, 
Dem Geliebten ‚zu gefallen, -. 

Pfeil und Bogen, Spieß und Schwert, 

Mira flreifte durch. die Thaͤler 
Monden lang yon Früh bis Abend, .. 
Bis fi Nios wieder zeigte; 

Immer floh er; fie erfaßte 
Kaum fein flatternd Lockenhaar; 
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Warf fi vor dem Wilden nieder 
Bat ihn fanft um Gegenliebe, 
Folgt’ ihm, da er, fie zu meiden, 
Schnell nad) feinem Schloße eilte, ’ 
Zärtlich flehend nach der Burg. 
Da verließ dag Schloß der Väter 
Nios, kehrte nimmer wieder, 
Und die arme Mira weinte, 
Rief den Zob, fie zu erlöfen; 
Aber Leben war ihr Loos. 
Und noch dauert ihre Liebe, 
Und noch lebt fie in den Trümmern, 
Ihrer Spröbigkeit zur Strafe, . 
Wandelt oft. im Ulmenfchatten 
Einfam, traurig, jung. und ſchoͤn. 
Der Verlaßnen Schmerz zu lindern, 
Bringen fanfte Hirtenmädchen 
Milch und Blumen, Eier, Früchte 
An des wüften Kellers Pforte 
Wo nur Mol und Kaͤuzchen wohnt, 
Seufzend flüftert durch's Gemäuer, 
Das am Ufer des Urola . 
Sich mit falbem Eppich Eränget, 
Dft ber ſchoͤnen Mira Stimme! . 
„Nios! Nios! hoͤrſt du nit? 


Fr. Kind. 





3, Die Erfheinung. 


Ich ſaß bei meinen Roſen 
In milder Sterne Glanz. 
„Wer koͤmmt, mit mir zu koſen? 
Wem flecht’ ich von ben Nofen 
Der Liebe [hönen Kranz?” — 
Und fieh, dem Hain entſchwebte 
Ein lang geliebte Bild, 
Ich fah’ es und erbebte, 
Doch wie es näher Tchwehte, 
Umfing’s mid, fanft und mild, 
Es floffen Freudenthraͤnen, 
Es bebte Mund an Mund, 
Nach langem, heißen Sehnen 
Beſchwuren wir mit Thraͤnen 
Der Liebe ſchoͤnen Bund. 
Da wandt' ich voll Entzuͤcken 
Zu meinen Roſen mich: 
„Laßt euch zum Kranze pfluͤcken, 
Und theilet mein Entzuͤcken — 
Mein Himmel oͤffnet ſich.“ 
Doch horch, dem ſtillen Haine 
Entbebt ein Trauerton. 
Ich forſcht' im Sternenſcheine, 
Und ach! es war im Haine 
Mein liebes Bild entflohn! 
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Ich weint’ auf meine Rofen 
In finfteer Träumerei — 
D weh mir Höffnungslofen! 
Ich pfluͤckte meine Rofen 
Sn finfterm Sram entzwei. 


A. G. Eberhard, 





4 Der Mummelſee.*) | 
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Hoch auf dem Tannenberge, 
Da iſt ein ſchwarzer See, 

Und auf dem See da ſchwimmet 
Ein Roͤslein, weiß wie Schnee. 
Es kommt ein Hirtenknabe 
Mit einem Haſelſtab: 

„Das Roͤslein muß ich haben, 
Das Roͤslein brech' ich ab!” 

Er zieht es mit dem Stabe 
Wol an den Binſenrand, 

Doch aus dem Waſſer hebet 
Sich eine weiße Hand. 

Sie zieht das Roͤslein nieder 
Tief in den dunkeln Grund: 
„Komm, lieber Knab', ich made 
Dir viel Geheimes kund! 





*) Gin Bergſee 5 Stunden von Baden. 
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Zw See am Boden wurgelt . 
Das Röslein, bas du Tiebft. 
"Da will id bir es brechen, 
Wenn du did mir ergibft, 
Den Knaben faßt ein Grauen, 
Er eilt binweg vom Bee, 
Doch immer ift fein Sinnen 
Das NRöslein weiß wie Schnee. 
Er irret durch die Berge, 
Der Sram das ‚Herz ihm frißt, 
Und Niemand weiß zu fagen, 
, Wo er geblieben ift. 


Aloys Schreiber. 





5. Die Jungfrau auf Burg Winded, 
Es ſtehn zwei alte Thürme 
Hoch unter Schutt und Graus, 
Der Berggeift und die Stürme, 

Die ziehn da ein und aus. 
Durch den zerfalnen. Bogen 
Stieg ich ald Knab' hinan; 
Die wilden Blumen zogen 
Mich wunderbarlich an. 
Da trat aus dem Gemaͤuer 
Ein zartes Jungfraͤulein, 
Sie ſah im weißen Schleier 
Faſt wie ein Engel drein. 


— 
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Sie trug aus grünen Weiden 
Ein Körblein in der Hand, 

Sie pflüdte Moos und Haiden, 
und was fie ſonſt no fand. 

Da vief ed aus dem Boben — 
Sie wurde lilienbleich 
Unb ſprach: Nur ſtill, ihr Zobten, 
Ich komm', id komme gleich.“ 

Die weiße Haideroſe, 

Die ſteckte fie in’d Haar, 
Die Dolden und die Moofe 
Bot fie mir freundlich dar. 

Mich Überlief ein Schauer, 
Ich wurbe heiß und kalt, 
Schnell an der Epheumauer 
Verſchwand jezt bie Geftalt. 

Das Bild ift mir geblieben, 
Noch ſeh' ich fie vor mir! 

Ach könnt’ ein Schaften lieben, 
Ich ging’ alebald zu ihr. - 


Koys Schreiber, 
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6. Dar. werlenfiſchet. | 


Ein engting pr mit jehep- Fruͤhe 
Sich kecklich von dem ſchroffen Gtrand’, 
Und ſuchte init Befahr und Muͤhe, 
Bis ex die reichſte Muſchel fand, 


Was er gewann auf dieſe Weiſe, 
Das fügt’ er ſorglich Paar an Paarz 
Vergeblich bot bie hoͤchſten Dreife 
Der Kaufmann ihm, .fo arm er wärs 


Wis zu dem fchönften Lockenbande 
Sich blendend reihte Schnur an. Schnur, 
Das er der Koͤnigstochter fanbte, 

Die von dem Geber nicht erfuhr. 

Und nis he einſt beim offnen Mahle, 
Den Perienfhmutt im Baar; erſchien, 
Da floh ex zitteend aus Gem. Sms 
um Pie. Tod eretie (har * 


nn en — Ir Rins, 





7. Srantenberg bei Aachen, 


1 


In des Maien linden Zagen 
Hoͤrt' ich die alte Sage, 
Dort wo bei warmen Quellen 
Die fanften Hügel grünend fehwellen, 
Bon dem Wunderringe, 
Der Kaifer Karol konnte zwingen, 
In Lieb’ ihn binden, 
Daß er nad) Aachens heitern Gründen’ 
Sich wie zur Heimat fehnte, 
So weit fein Reich ſich dehnte, 
Bor allen Burgen, Landen, 
Gebunden hier, wo füße Lieb’ ihn bannte, 


Spiegelbelle Seeen, 

. Ringsum die Büfche flehen 

Sah? ich auf der Hügel Rüden, 

Wo zwiſchen Gränzen, Heinen Brüden, 

Bäche durch ben Wiefengrund binfliehen, 

Schwäne auf den ftillen Waffern ziehen, 

Kuͤhl' und warme Wellen 

Aus einem Boden quellen, 

Kinder an dem Brunnen fpielen, 

Die laue Luft fo lind zu fühlen, 

Dort wo fi die Mauern zeigen, 

Trümmer aus bem See auffteigen, 

Von grünem Scilf und Moos umgeben; 
13 
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Da hat das Wunder ſich begeben, 
Daß, durch mag'ſche Kraft gebunden, 
Karl nicht eher Ruh’ gefunden, 

ie alte Sage uns berichtet, 

Bis er bier die Burg errichtet, 

Wovon bie Spür wir froh noch [hauen 
Jedweden Fruͤhling in den flillen Auen. 

In füßer Luft ‚gefangen, 

Den fehnenden Schmerzen nachzuhangen, 
Bezaubert alle Sinne, 

Zwingt Karlen holde Minne, 

Dem tiefen Sehnen ſich ergebend, 

Einzig ſein Leben liebend, in Liebe lebend. 
Doch nimmer ward noch Minne 

Selig der ſel'gen Schaͤtze inne. 

Tod will mit Minne ſtreiten, 
Ein bitt'res Ende ſuͤßer Luſt bereiten, 
So muß auch Karles Herz vergehen, 
Die Huldin ſterben fehen. 

Auch todt noch will er ſich von ihr nicht trennen, 
Waͤhnt, daß fle wieder ihn wird kennen. 
Das Grabmaht zu durchſchauen, 

Laͤßt er von Glas den Sarg erbauen, 

und „bruͤnſtig noch zu: lieben 

Den füßen Körper, fuͤhlt er ſich getrieben. 
An dem Earge feftgebunden, 

Schwinden ihm bie ſchnellen Stunden. 
Nicht Durft noch Hunger fühlend, 

Spricht er mit feinem Schmerz nur ſpielend. 
Die Diener ſehn mit Trauern 

Immer den wilden Mahn noch dauern; 
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Da naht Turpin der Weiſe, 
Deffnet den Sarg fo leife, 
Weil Karl, def Ohr wol Zauber trafen, 
Auf einen Augenblick entſchlafen, 
Und zieht ben Ring vom Finger 
Der fhönen Leihe, ben Bezwinger 
Bon Karles Herzen, 
Das frei nun wird von Schmerzen. 

Der Zauber if verſchwunden, 
Bon dem Wahn eitbunden 
Will Karl ſchon entfliehen, 
Einfam auf Berge ziehen. 
Da fieht er flille Seeen 
Bor feitien Augen flehen. 
Sind die Schmerzen gleich verſchwunden, 
Fuͤhlt er fich dennod) feſtgebunden; 
Das ftille Wafler ohne Wog’ und Wellen 
Erregt im eignen Aug’ bie Quellen 
Gelinder Thraͤnen; 
unendliches Sehnen 
Wil in die Tief ihn ziehen, 
Ex kann nicht fliehen. | 
Hier hat den Bauberring verſenket Ä 
Der Weife, ber auf feine Rettung denket; 
Drum nad) den flillen Seeen 
Muß fein Auge immer fehen, 


Fr. v. Schlegel, 





13 * 
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8. Der Liebesring. 


[U U) 


Fiſchermaid iſt ausgegangen 
Nach der ſchilfumkraͤnzten Bucht, 
Wo ihr Auge voll Verlangen 
Langs dem Strom den Vater ſucht; 
Helka winkt, bis er die Zeichen 
Ihrer weißen Hand erlauſcht, 
und fein Kahn, fie zu erreichen, 
Knifternd durch's Geröhrig rauſcht. 


Traulich forihend nach dem Fange 
Springt fie in den ſchwanken Kahn, 
Hilft mit gluterhister Wange 
Das umglafte Netz hinan; 

In des Waſſers Silberfpiegel 
Faͤllt ihr Auge, blau und Mar, 
Und der Saum der Wellenhügel 
Küßt ihr loſes blondes ‚Haar. 


Hofft gleich Ullo karge Beute, 
Späht doc eifrig Helka's Blick; 
Höher klopft ihr Buſen bakte, 
Wie nach unbekanntem Gluͤck; 
Sieh! die fluͤßigen Kryſtallen 
Werfen bunten Stralenſchein, 
Leuchtend, wie auf Buchenhallen 
Iris Farbenzauberein. 
Denkt, bei Gruͤndling, Barb' und Schmerlen 
Wand ſich aus der Watte Schoos, 
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Maͤchtig blafend große Perlen, 

Auf dem Haupt getrönf mit Moos, 
Aller, die vom Karpfen fproflen, 
Grau'ſter Urahn, und es hing 

An ber flärkiten feiner Floſſen, 
Blendend, wie die Sonn’, ein Ring.. 


Schnell zu kindlich ſuͤßem Spiele 
Won bes Demants Schein verfucht, 
Bieht fie von dem feltnen Stiele 
Die gefund’ne Wunderfrucht, 

Haͤlt fie, wie fonft Maienglocken, 
Ihres Werthes nicht bewußt, 
An bie golbgewellten Loden, 
Auf die froh beflomm’ne Bruft. 


Doc der Greis, ſolch Gluͤck kaum faffend, 
Drüdt auf Hella’ Rofenmund 
Schnell die Hand, entreißt erblaffend 
Schleunig ihr den goldnen Bund, 
Lauert furdtfam nad) dem Strande, 
Ob kein Auge blist im Strauch, 
Spricht dann: „Nun gefhwind zu - Lande, 
Und ein Mahl nad) Fürftenbraudyt ” 


Schnell geröftet duften Fiſche 
Fürftengleihen Ueberfluß 
Und dee Herb bedit ſich zum Tiſche 
Mit dem Blatt ber Waflernußz 
Dann gebeut mit flolzen Bliden 
Shr der Vater: „Kehre nun 
Heim, mein Kind! doch Mafchen ftriden 
Laß jezt Andre, uns laß ru h'n! 


# 
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„Nimm das Binglein , boch bewahre 
Auf dee Bruſt es tief im tag, 
und Kein fremdes Ohr erfahre 
Bon dem unermeßnen Schaß, 
Den dein GSluͤcksſtern ans dem blauen 
Waſſerſchoos dir zugebracht; 
Mehr davon bei Abendgrauen, 
Wenn ich's reiflich überbacht, 


und fie eilt, den Ring im Kleide, 
Nach dem friedlichen Gebiet, 
Wo fih um bie Pappelmeie * 
Manch Beweb’ von Negen zieht 
Doch — wie hemmt fie ibre Schritte, 
Fahrt zurüd nad) Kindesart, 
Als fie vor der Fiſcherhuͤtte 
Ein geſchmuͤcktes Roß gewahrt, 


Furchtſam bei dem muth’gen Pferde 
Windet Helka ſich vorbei, 

Tritt dann ein zum heim'ſchen Herde, 
Und — erſtickt kaum ein Geſchrei; 
Denn auf ihrem duͤrftgen Wette, 
Das nur Schilf und Laub bedeckt, 
Ruht mit Schwert und goldner Kette 
Suͤß ein Juͤngling hingefiredt. 


Ach, er ſcheint fo fanft zu ſchlafen 
Neben Jaͤgerhorn und Spieß, 
Wie ein Feeenprinz bei Schafen, 
Adam einſt im Paradies; 
Am Baret wallt weiß die Feder, 
Bon Juwelen blitzt der Knopf, 


19 
und fein Wuchs ift gleich der Zeber, 
Sein Gefiht cin Engelstopf. 


Billa ſtarrt; fie ſteht geblendet 
Ob der Schönheit, ob der Pracht, 
Als ber Ritter leis ſich wendet, 
Und den Arm hebt, und erwacht. 
„Schoͤnſte!“ — ruft er mit Entzäden — 
„Mir zum Gluͤck war ich verirrt; . 
Mädchen mit ben Himmelsblicken! 
Du, bu felber, bift hier Wirth?” 


Und ſchon Hat er fanft die Mitte 
Ihres ſchlanken Leib's umfaßt; 
Doc fie weicht: mit züht’ger Sitte, 
Spricht erröthend: „„Edler Gaſt! 
Was der Armuth Kind kann bringen, 
Beut euch gern der Fiſch'rin Band; 
Doch dies zärtlidde Umfchlingen 
Wär’ der Mittersbrayt entwandt, 


Bon ber Unfhuld Macht befangen 
Schweigt bes Ritters inn’re Blut; 
Und weil ſchon bie Steenlein prangen, 
Nimmt er Hüfthorn, Spieß und ‚Hut, 
Forſcht den Weg zum naͤchſten Schloſſe, 
Scheidet dann mit Sehnſuchtsblick! 
Wirft von fern noch iht vom Moffe 
Den verfhmähten Kuß gurüd, 

Doch, obgleich das Roß verfchroindet, 
Weilt doch feſt des Reiters Bild; 

Nur in eig'ner Treue findet 
Hella’s Bruſt ein fchügend Schild; 
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Zaͤrtlich ruft fie Konrad's Namen, 
As mit ſtill bedaͤcht'gem Schritt, 
Mit dem Ruder, Korb und Hamen 
Ullo in die Pappeln tritt, 


Liebreich klopft er ihr bie Baden, 
Wirft dann lächelnd feine Laſt 
Bon dem tief gebeugten Naden 5 
und, als Hella von dem Gafl, 
Bon dem ſchmucken Roß begonnen, 
Hört er mit gefpanntem Ohr, 
Traͤgt dann, was er fill erſonnen, 
Mit gewicht’ger Miene vor: 


„Muth, mein Kind! bu bift geborgen; 
Alles gab das Gluͤck dir ſchon; 
Brauchſt um keinen Wunſch zu forgen, _ 
Und verftieg’ er fi zum Thron; 
Hella, Muth! in wenig Zagen 
Sollſt du, ſtattlich angethan, 
Unfern Fiſch zum Herzog tragen, 
Und — verfteht fih! — Gold empfah'n. 


„Das ift mein, foll mid ernähren; 
Doch der Ring, mein Kind, ift dein, 
Und der Ring Tann mehr gewähren, 
As des Moguls größter Stein; 
Jedes Herz fintt dir zu Fuͤßen; 
Denn wie noch aus grauer Zeit 
Hochbetagte Fifcher willen, } 
Denn bas Ringlein iſt gefeit! 
„Ein Herr Kaifer, Karl bee Große, 
Hochberuͤhmt in Stadt nnd Land, 
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iin 


Liebte zärtlich eine Roſe, 
So, wie bu, von nievrem Stand; 
Wurden gleich der Weiber fieben 


- Rad) und nad ihm angetraut, 


Nur die Buhle konnt’ er lieben, 
Sie nur war die Herzensbraut. 


„Rimmer wid von ihr die Blüte 
Srifher Jugendluſt, bis ach! 
Kieberglut ihr Herz durchgluͤhte, 
Und ihr fchönes Auge brach; 

Bei dem Leihnam ſtarr am Boden 
Lag ber Kaifer fort und fort; 
Sprad) zu der-geliebten Todten 
Zaͤrtlicher Beſchwoͤrung Wort. 


„Als nun endlich feinen Kuͤſſen 
Zreue Diener nad) Gebühr, 
Was dad Grab fhon rief, entrißen, 
und zu frommer Sterbezier 
Mit der Büßerinnen Kleide 
Man den Leib verhuͤllt — da fand 
Auf der Bruft, an Purpurfeide, 
Sid ein Ring von Diamant. 


„Als dem Bifhof, Herr Turpinen, 
Man bad Amulet verehrt, 
Kam der Kaifer ſchnell; es fhienen. 
Geift und Sinn zum Abt gekehrt; 
Fuͤrchtend böfe Baubermädte, 

Warf der Seelenhirt den Stein 
Sn der duntelften der Nächte 
Mitten in den tiefflen Rhein. 
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„Und von nun an blieb der SKaifer 
Wo des Ryheines Welle floß, 
Baut' am Ufer heil’ge Häufer, 
Ja zulezt ein ſchoͤnes Schloß; 
Diefen Ring nun, lang vergraben, 
Und des Liebesbannes Madit — 
Das liegt offen, Hella! — haben 
Dir die Niren zugedacht. 


„Drum im fhönften Jungfrau'nkranze 
Traͤgſt den Karpfen bu hinein; 
Zrittft dann fpät bei'm Fürftentange 
Muthig in den Ringelreih’n; 

Deiner Schönheit Glanz zu zeigen, 
Steckſt du ſchnell bein Ringlein anz 
Ha! dann wird fi Alles neigen, 
Jeder dir fi hulb'gend nah'n. 


„Traun! von allen Here’n und Grafen 
Wird der Schönfte bein Gemalz 
O — noch frober wollt’ ich fchlafen, 
Wär’ noch frei bes Herzogs Wahl; 
Alles gilt für uns nur wenig; 
Wenn bu wuͤnſcheſt, greifft bu zu; 
Ich bin jest der Fiſcherkoͤnig! — 
Doch die Nacht kommt; drum zus Ruh!” — 


As die Sonne kaum erwacte, 
Eilte Ullo raſch zur That; 
Seiner Hoffnung Schimmer brachte 
Gelds genug zu Helka's Staat; 
Dieſe ſelbſt — ein ſuͤßes Waͤhnen 
£ud ſie wol zur Hofburg ein; 
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Dod fie Tdwur mit frommen Thraͤnen, 
Ihrem Konrad treu zu fein. 


Bald verließ mit Iefchtem Zritte 
Die geſchmuͤckte Fiſcherin 
Vater Ullo's fhilffne Hätte, ' 
Weiß vom Fuße big an's Kinn: 
In der gruͤnumreiften Wanne 
Schlug der Karpfenahn mand Rad, 
Schirmt' ihn glei das Neis der Tanne 
Auf dem heißen Sonnenpfab, 


Konrad Fam daher, zu angeln, 
Und ſtand tief verwundert ba, 
Als er Schön befränzt mit Tangeln, 
Die gemalte Butte fah; 

Helka's goldgeflocht'ne Zöpfe, 

Ganz durchwebt mit Purpurband, 
Und des Miederg Silberknoͤpfe — 
Das war mehr, als er verftand, 


„Helka! wie fo hoch vermeſſen! 
Willſt du fo nach Junkern ſchau'n, 
Und des Fiſcherſohns vergeſſen? — 
Freilich iſt er arm und braun!“ 
Doch ſie ſchlug ihn auf die Wangen, 
Gab ihm fromm die treue Hand, 
Hielt mit Lieb' ihn zart umfangen, 
Kuͤßt' ihn laͤchelnd und entſchwand. 


Als nun ſchon der ſchlanken Dirne 
Die gethuͤrmte Stadt ſich wies, 
Und den Hals, den Wuchs, die Stirne 
Jedes Aug’ gefeflelt pries; 
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Horch, ba ſcholl's wie Roſſeshufen, 
Und durch's hohe Mauerthor, 

Zog bei muntrem Hoͤrnerrufen 
Praͤcht'ges Jagdgeleit hervor. 


Helka bebt! auf ſtolzem Roſſe, 
Gruͤn und goldig aufgezaͤumt, 
Sprengt ein edler Jagdgenoſſe, 

Daß der Rappe brauſt und ſchaͤumt; 
Am Baret wallt weiß die Feder, 
Von Juwelen blitzt der Knopf, 

Und ſein Wuchs iſt gleich der Zeder, 
Sein Geſicht ein Engelskopf. 


Und der Ritter wird ſie innen, 
Hemmt das Roß, das zitternd ſteht; 
Zieht dann, wie vor Koͤniginnen, 
Tief zur Erde das Baret, 
Spricht: „Dein Gruß wird Gluͤck bedenten; 
Doch im Jäger brennt der Pfeil!“ 
Jubelnd ſchallt's von allen Seiten: 
„Heil dem Herzog! Dtto Heil!” 


„Harre mein! bald kehr' ich wieder!“ 
Fleht er dann, und jagt dahin; “ 
Aengſtlich wallt der Fifch’rin Mieder, 
Und es fchwindelt ihr im Sinn. 

Als fie neue Kraft gewonnen, 
Zrifft fie Teicht die beff’re Wahl, 
Forſchet, ſchnell dem Troß entronnen, 
Nach des Herzogs Eh'gemal. 


„Und man leitet fie zu Hofe; 
Sie folgt ſcheu, doc hehr und reinz 
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Leife führt der Fürftin Zofe 

Sn das Prunfgemady fie ein; 
Nur in falbern Perlgefchmeibe, 
Wie des Grames Bild am Grab’, 
Blidt im Schwarzen Trauerkleide, 
Luitgard zu ihr herab. 


on Fuͤrſtin!“ — ſpricht mit Zucht und Stoden 
Ziefgerührt die Fifcherin, 

Setzt befümmert und erfchroden 

Die befränzte Wanne hin — 

„Fuͤrſtin, euren Herrn zu ehren, 

Bring’ ich hier der Treue Boll; 

Doch, was muß ich feh'n? von Zähren - 
Unfrer Mutter Auge voll? 


3% bin nur ein Kind vom Strande, 
Aber, wollt ihr mir vertraun, 
Wär’ ich doch vielleiht im Stande, 
Mit an eurem Gluͤck zu bau'n; 
Denn an biefes Karpfen Flofien, 
Den ich mit dem Vater fing, 
Halte, ganz von Licht umgoffen, 
Seht nur, biefer Stralenting! 


„Liebesflammen foll er. nähren, 
und faft fuͤrcht' ih, daß dies Pfand 
Hoher Macht — doch glaubt’s, in Ehren — 
Euer Gut mir zugewandts 
Otto ſchlief in meiner Hütte, 
Grüßte jest — ih war nicht Schuld; 
Nur der Ring war's — drum, id} bitte, 
Nehmt ihn an von mir mit Hulb I 
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„„Ja, du bift ed, weine Taube!” — 
Sprach die Kürftin mild und bog 
Sich zu Hella — „, „die, am Raube 
Schuldlos, mir fein Herz entzog; 
Sprich, wie foll ich dich belohnen ? 
Höher noch, als diefer Stein, 
Wär’ er ſchon ein Schmuck für Kronen, 
Gilt ein Herz, fo_fromm, fo rein!” — 


„VWollt ihr mir den Fiſch bezahlen, 
Daß mein Vater fonder Harm 
Ruhen Tann, zu tauſend Malen 
Dank ich's euch; ich bin nicht arm; 
Konrad ift geſchickt im Kifchen, 
Er tft rührig, er iſt gut; 
O — wie wird's mein Herz erfrifchen, 
Daß kein Unreht auf mir ruht. — 


„„Nicht alfo! Mit Fürftengabe 
Kehre heim, beglüdt und reich; 
Deitt zur würb’gen Ehegabe 
Sei ber große Ulmenteich. 
Nimm ber FZürftin Wehmuthszähren — 
Sie nur lohnen ſolchen Kauf; 
Wird der Ring ſich treu bewähren, 
Sep’ ich felbft ben Kranz die aufl 


Und, man fagt, zum Hochzeitreigen 
Kam vereint bas hohe Paar; 
Und nur Luitgarb treueigen 
Blieb der Herzog immerbar ! 
Wo der Ring dann hingekommen, 
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Weiß ich nicht; fonft gaͤb' ich ihn’ 
Allen, die in reinen, frommen, 
Doch verfchmähten Klammen gluͤh'n. 


Be. Kind, 


9 Kandaules. 


[N N} 


Kandaules herrſcht' in der Lyder Land 
Aus Herakles Stamme gezeugt; 
Sein Name war weit den Menſchen bekannt, 
Des Reiches Feinde hatt’ er gebeugt. 
Nun ruhten die blutigen Schwerter und Speeie, 
Und er fhüste die Künfte, des Kriedens Eyre. 


Doch war ihm von Allem Ueberfluß, 
Den die Götter ibm gütig gewährt, 
Der Königin Schönheit der hoͤchſte Genuß, 
Und er hielt fie göttliher Ehre werth, 
Und lieg viel Dichter wetfeifernd ringen, 
Der ſchoͤnen Königin Preis zu fingen, 


Und alle zogen mit reihem Lohn 
Bon dem König begabt zurüd, | 
Und täglid umringten Künftler ben Thron, 
Zu erfreu'n des Koͤniges Herz und Blick; 
Und was von Goͤttern und Menſchen geſchehen, 
War von ihnen lebendig gebildet gu ſehen. 
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Einft kam Bularchus aus fernem Land, 
Der Meifter in Farb' und Geftakt, 
Bom Gaftfreund mit Ruhm dem König geſandt, 
Ihm zu zeigen der Kuͤnſte hohe Gewalt. 
und der Koͤnig ladet zum glaͤnzenden Feſte 
Bei des Meiſters Ankunft die edelſten Gäfte. 


und als fie gewechſelt manch widtiges Wort, 
Da fteilt, auf des Königs Geheiß, 
Der Meifter fein Bild auf’erhabenen Ort, 
und es ſchließt ſich ehrerbietig ber Kreis, 
GErwartenb, wenn auf des Königs Winken 
Bon dem Bild der deckende Vorhang wird finken- 


Und der Künftler hebet den Vorhang ftill, 
und bie flaunende Menge ſchaut 
In des Schlachtgetuͤmmels wildes Gewuͤhl, 
und es pocht jedes Herz in dem Buſen laut; 
Des Kriegers Rechte greift nach dem Schwerte, 
und die Frauen flichn mit banger Gebärbe. 


Und der König, vom Anblid der Schrecken bleid, 
Erhebt fih vom goldenen Thron: 
„Dein Bild acht’ id) koͤſtlichem Golde glei, 
und gleiches Gewicht davon fei dein Lohn: 
und willft du mit deiner Kunft mid erfreuen, 
So ſoll fi der Preis bir immer erneuen. “ 


und der Meifter, beſchaͤmt ſich verbeugenb, ſpricht: 
nd König, du bieteft mir viel! 
Das Bild bewegt dich, doch acht’ ich das nit 
Der himmliſchen Kunft vollendetes Biel. 
Willſt du fo fürftlihen Lohn gewähren, 


So muß feine Kunft den Künftter ehren.“ 
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Der König ſtaunt, und der Meifter ftelt - 
Vor die Menge ein zweites Wild, 
Und jede Bruft harrend den Athem Hätt, 
Bis er leichtes Zuges bie Tafel enthält, 
Und der Künftlee fieht mit frohem Entzüden 
Die Macht der Schönheit in allen Blicken. 
Aus ber Wogen Schaume ſich hebend ſtanb 
In lieblicher Jugend Gewalt, | 
Verfhmähend das reizende Faltengewand, 
Aphroditens hohe Goͤttergeſtalt; 
Und des alten D:sand wilde Söhne 
Bulbigten ſchmeichelnd der himmliſchen Schöne. 

Und die Menge Taufht, und fie waget kaum 
Der Entzuͤckung leiſeres Wort, 
Als ſei die Geſtalt gebildet vom Traum, 
Als ſcheuche fie ſchreckend die Rede fort. 
Nur den Koͤnig verlaͤßt zuerſt das Staunen, 
Er wagt's, dem Vertrauten in's Ohr zu raunen. 
„Schoͤn iſt ſie fuͤrwahr, o Gyges, es kann 
Aphrodite ſchoͤner nicht fein! 
Doc laß dich nicht blenden fo thöricten Wahn, 
Als wohne die Schönheie bei Göttern allein, 
Mein ift bie ſchoͤnſte der Frauen, 
Und neidend müßt’ Aphrodite ſie ſchauen. 

Da ſtralet des Juͤnglings Auge von Luft, 
Zu vernehmen der Königin Preis; 
Denn tief wohnt ihe Bild in. feiner Bruft, 
Und er liebte fie Lang im Verborgenen heiß; 
Doch faßt er ſich ſchnell und heuchelt Entfegen, 
Daß der König fie will Über die Himmliſche fegen- 

14 
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und der König gluͤhend von Liebe fpridt: 
„Aphroditen nicht laß ich den Ruhm! 
Du fahft die himmliſchen Reize nicht, 
Die die Götter ihr gaben zum Eigenthum; 
Doch follft du noch heute die ſchoͤnſte ber Frauen 
Mit geblendetem Sinn anbetend fhauen. ” | 
Da regt das Verlangenbem Züngling das Herz, 
Die göttlihe Schönheit zu ſehn. 
Und ihn quälet folternd der nagende Schmerz, 
As Zeuge bed fremden Gluͤckes zu flehn, 
Und fie, die ihm Hält die Sinne gefangen, 
Zu fehn von bes Königes Armen umfangen. 
Und der König laͤchelnd zum Künftler ſpricht: 
„Nimm bin den verfprodenen Lohn. 
Doch deine Göttin ehr? ich noch nicht, 
Ein Süngling fprit ihren Reizen Hohn, 
Und will mir menſchliche Schönheit zeigen,’ 
Die. keine himmliſche ſoll erreichen. “ 
Da blickt der Kuͤnſtler den Koͤnig an, 
Und warnend bie Hand er hebt: | 
»„ Die Himmlifhen ſtrafen den eitlen Wahn, | 
Weh dem, ber ſich über bie Götter erhebt: 
Gefangen wird er in. eigenen Schlingen, 
Sein Gluͤck muß felbft Verberben ihm bringen, “ 
Und er nimmt fein Bild, und wendet fi ab, 
Und verläßt des Königs Pallaſt. 
Dasfinkt die Sonn’ in das Meer hinab, 
Und ber König eilt mit flürmifcher Haft, 
Ihm folgt der Süngling mit bangem Erröthen, 
und birgt ſich hinter die golbnen Tapeten. 
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Hell ſtralte des Mondes weißes Licht 
Durch die weiten Fenſter herein, 
Und in hohen kryſtallenen Spiegeln bricht 
Sich vielfach der ſanfte, ſilberne Schein, 
Als wollt' in leuchtenden Stralenmeeren 
Der Himmel ſelbſt die Fuͤrſtin verklaͤren. 
Und ber Juͤngling harrt, und es oͤffnet fi bald 
Die Thuͤr, und es tritt in den Saal 
Mit dem Koͤnig die hohe, ſchoͤne Geſtalt, 
Und es kuͤßt ſie Selene mit liebendem Stral, 
Und wie eine Nymphe im leichten Tanze, 
Schwebt ſie, umleuchtet vom magiſchen Glanze. 


Und der Juͤngling ſieht, wie das weiße Gewand 
Um bie weichen Formen ſich ſchmiegt, 
Und wie der Koͤnig mit ſchmeichelnder Hand 
Des Schleiers luftige Huͤlle beſiegt, 
Daß auf Nacken und Bruſt ſich Schimmer „und 
Schatten 
Im lieblichſten Spiele wechſelnd gatten. 
‚Und er ſieht der Arme liebendeg Paar 
Gehoben mit Lächelnder Luft, 
Mit den Rofenfingern loͤſen das Haar, 
Daß es ringelnd wallt über Nacken und Bruſt, 
und der Schönheit Blüte bald Leife verſtecket, 
Bald freier des Juͤnglings Blicken entdecket. 
Da bezwingt er länger die Sehnſucht nit 
Und feufzend athmet bie Bruſt. 
Doch der Koͤnig wendet bang ſein Geſicht, 
Entſagend der leicht verrathenen Luſt, 
Und bedeckt nun ſelbſt mit des Schleiers Huͤlle 
Der göttlichen Glieder zeigenbe Büle, 
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Dann fuͤhrt er ſie ſchnell in das Schlafgemach, 
ind geängftet eilt ex davon: " 
Erwarte mich nicht, ich bleibe noch wach, 

Mich feſſelt die Sorg' um Land und Thron.“ 

So eilet er fort, und der Juͤngling entdecket, 

Daß geheimes Grauen den Koͤnig ſchrecket. 

Doch den Juͤngling ber naͤchtliche Schlummer 

flieht, 

Ihn umſchwebt die ſchoͤne Geſtalt, 

Und aus wachen Träumen ihn ploͤzlich ziehe 

Eine unbekanate, ſanfte Gewalt. 

Die befiehlt ihm zu folgen mit Yeifee Stimme, 

Und er glaubt fid) geopfert bed Königs Grimme 

Doch unerfchroden folge er nad, | 
Geleitet von ihrer Hand, 
und ſtaunend erkennt ex das hohe Gemach, 
Wo por wenig Stunden er lauſchend ftand. 
Und die Zürftin, vom Schleier leicht bedecket, 
Auf das ſchwellende Lager hingeftredet. 

Und fie blicket ihn am mit zuͤrnendem Blick: 
„„Verwegner! was haſt du gethan?““ 
ch ſegne, Königin, mein Geſchick, 

Denn ich ſah, was die erſten der Goͤtter nicht ſahn. | 

und fol für mein Glüd mein Leben büßen, 

So ſterb' ich mit Wolluſt zu deinen Füßen. ' 
nd die Königin blickte ihn liebreih an: 

an Dein ift unter zweien die Wahl. 

Du töbteft den König, ein tapferer Mann, 

Erwirbſt dir das Reich, und wirſt mein Gemal. 

Doc, biſt du zu feig, To verlierft du-bein Leben, 

Denn der König kann die dein Gluͤck nicht vergeben." | 
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Da entfeht fi, der Zünglings es fuͤrchtet bie 
Wuth 


Des Koͤnigs, die heimlich ihm droht. 
Hier gluͤht ihm der Liebe lebendige Glut, 
Dort erwartet ihn flummer, umrühmliher Rob; 
Und er fintet betäubt zu ihren Füßen, 
Er will nit wählen, er fehnt fich zu muͤſſen. 
„Befiehl mir, Himmlifche, * ruft eu laut, 
„Laß mir nit bie ſchreckliche Wahl! 
Did zu unarmen als meine Braut, 
Kobr? id) zum Kampfe bie Götter all: 
Und Tann mie das deine Lieb’ erwerben, 
So muß Kandaules noch heute ſterben.“ 
Da reiht ihm bie Königin Lächelnd die Hand, 
und er fügt fie mit wüthender Luft, 
Und fte fieht ihn mit frohem Entzüden gebannt 
An bie ſchwellende, liebeglühende Bruft, 
Und fie hält ihn feft mit den Armen umfangen, 
In Küffen ftillend ihr heißes Verlangen. 
Da erhob fih der Morgen In Oſten fern, 
Mit roͤthlich daͤmmerndem Schein, 
Er erbleicht, der Liebe helfftralender Stern, 
Und ber Süngling eilt zu dem König binefn, 
Er will im Raufche die That vollenden — — 
Bald Eehrt er zurüd mit bfutigen Händen, 
Und ber Zag bricht an, ba fhallra im Pallaſt: 
Kandaules, ber König, iſt todt! 
Und es eilen die Boten fonder Raſt, 
Zu verkünden: Der König iſt tobt} 
Und das Volk umringt des Pallaftes Pforten, 
Es forfcht nad dem Thaͤter, ed will ihn morben, 
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Da naht Bularchus mit ernftem Blick: 
„Raͤcht nicht, was. bie Götter vollbracht ! 
Der König erhob ſich frevelnd im Gluͤck, 
Ihn ftrafet nun Aphroditens Macht. | 
Der Menſch kann den hohen Göttern nicht wehren, 
Was fie wirken, muß er im Gtaube verehren.‘’’ 


A. Apel. 





10 Kampaspe. 


Schoͤnheit iſt dem Muth beſchieden, 
Lieb' erobert ſich der Held; 
Nach den Kämpfen ward Aloiden 
Hebe's Blüte zugefellt. 
Raſch befiegt von Aleranbern 
. Bot die Welt ihm Wahl und Luft: 
Eine doch vor allen andern 
War das Kleinod feiner Bruſt. 


Bon ber Perlen Baterlanbe 
As die Eöftlichfte bewahrt, 
Sproßte fig an Indus Stranbe, . 
Eine Blume, ſchlank und zart. 
Nun aus mütterlihem Schatten 
Weit verpflanzt in fremde Luft, 











} 
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Athmet willig fi dem Gatten 
Leife Kühlung, füßen Duft. 


Ihre Jugend barzuftellen, 
Eh’ die Zeit fie angehaucht, 
Ruft Philippus Sohn Apellen, 
Der in Reiz ben Pinfel taucht, 
„Was ſie Schönes hat und Holdes, 
Laß es mir unfterblich fein: 
Und ded Ruhmes und bes Goldes, 
Se, fo viel du wuͤnſcheſt, dein. “ 


„Die ein Sohn des Beus erkoren,’" 
Sprit der Maler froh entzhidt, 
m Dt, zum @ötterloo® geboren, 
Schon ber Sterblichkeit entruͤckt. 
Sa du follft die Göttin ſchauen, 
Wie fie halb noch Enieend ſchwebt, 
Wie die Lodlen um fie thauen, 
Da fie aus dem Schaum ſich Hebt, 


Still geſenkt die Augenlieder 
Folgt Kampaspe dem Geheiß, 
Hinzuleihn bie garten Glieder 
In des Kuͤnſtlers Zauberkrels. 

Sie enthuͤllt ſich, und erroͤthend 
Flieht fie in ſich ſelbſt zuruͤck; 
Sterbend und in Glut ertoͤdtend 
Schwimmt ihr ſuͤß verwirrter Blick 


Und fie neigt ih, an Gebärden, 
Wie an Haupt und Leib’ und Bruff, 
Aphrobite ganz zu werden, 

Ohne Bwang und unbewuft, 


— 
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Stammelt ſie in Hellas Toͤnen, 
Faßt fie doch den Kuͤnſtler ſchnellz 
Von der Anmuth und dem Schoͤnen 
Spricht ſein Auge glaͤnzend hell. 


Es verklaͤrt ſich mit den Zuͤgen, 
Die ſein Pinſel ſcheu entwirft; 
Kein Betrachten kann ihm gnuͤgen, 
Wie er auch den Nektar ſchluͤrft. 
Göttin nannt er fie ber Liebe: 
Ach er fühlet ihr Geſet 
und befangen alle Triebe 
Sn der eignen Dichtung Netz. 


Kup und Sion ift Ihm entflohen, 
Daß er träumend Alles thut, 
Nicht den zürnenden. Heroen 
Fuͤrchtet fein entflammter Muth. 
Aber fein Vertraun befchämen ? 
Raub am theuren Pfand begehn ? 
Nein, er will fi ſtreng bezähmen 
Und die Wuͤnſche nicht geftehn. 


Forſchend nad) der Schönen Bilde 
Zritt der junge ‚Held herein: 
Prangend Hoch in Helm und Schilde 
Kommt er aus der Krieger Reihn 
Er ift Ares, fie Cythere; 

Beide knuͤpft bie ſchoͤnſte Wahl, 
und fein Werk, bed Meiflers Ehre, 
Wird ein Denkmal feiner Qual. 


Ob er lächelnd fie verhehle, 


Ihn durchſchaut des Könige Blick. 
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Er beherrfht die große Seele, 

und befchließt des Freundes Gluͤck. 
„„Magſt du nur mid treulos ſchelten! 
Wunderbar gelang bein‘ Kleiß, 

Doch ih will ihn nicht vergelten: 
Fordre von ihr felbft den Preis! 


nu Du bift ihrer Schönheit Spiegel, 
Und fie wäre die nicht Hold? 
Bier nimm meine Hanb zum Siegel, 
Daß ih euren Bund gewollt. 
Kannft du ihren Reiz entwenden, 
So erwirb auch ihre Ganft, 
Und bie Liebe laß vollenden, 
Was begonnen beine Kunſt.““ 


x. W. d. Shleger: 





11. Pyogmalion. 


[0 LU 2 


Es tagt Eytheres Fruͤhlingsfeier, 
Es tönt ber heil'ge Lobgeſang; 
Die Frauen wallen ohne Schleier 
Durch grün befränzten Säulengang 3 
Die jüngft ber Schönheit Preis errungen, 
Die Schwefter, die ihn heute raubt, 
Sie wandeln, Arm in Arm verjhlungen, 
Mit Blumen Haar und Bruft umlaubt. 


Sie nah’n mit aufgelöften Locken, 
Am bünnen, Koiſchen Gewand, 
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Mit Krokusgurteln, goldnen Goden, 
und Roſenkoͤrbe ſchwingt die Hand; 
Hoch klingt die Lyra, ſchmelzend Floͤten, 
Zum Tempel zieht der Maͤdchen Schaar, 
Bringt — ſiegreich blickend — mit Erroͤthen — 
Geſchmeid' und weiße Tauben dar.. 


Der Juͤnglingschoͤre Hymnen ſteigen, 
Mo heil ded Weihrauchs Wolke blaͤht; 
Nur Einer fehlt im Opferreigen, 

Nach dem manch feurig Auge ſpaͤht, 
Der Hohe, dem der Götter Milde . 
Des Meiſels Schöpferkraft verlieh'n, 
Das lebensgleiche Kunftgebilde 

Des Marmors hartem Schoos entfliehn. 


Was haͤtte mit dem Wunſch der Menge 
Des Kuͤnſtlers heilge Glut gemein? 
Verſagte ihm Dione's Strenge 
Der Herzen ſuͤßen Liebverein? 
Schluͤpft nicht, bes Werkſtatt Thür zu fämäden, 
Der Schönften Fuß bei fliller Nacht, 
Und ehrt mit Wink und Haͤndedruͤcken 
Nicht Jede feiner Götter Macht? 


Doch Höheres Hat ihn entzündet: 
Die Blüte der Begeiflerung 
Erſchuf, dem Genius verbündet, 
Des Künfkters Stahl in Leihtem Schwang; 
Was göttlich ſchoͤn das Herz nedichtel, 
Mief er aus Paros Marmorfleinz 
Idalia fleht aufgerichtet 
Sm blumenvollen Pappelhain. 
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Sie iſt's, wie fle, der Wellen Toſen 
Refänftigend, am Meeresftrand, 
Gleich weißen, thaubenegten Rofen 
Im rothen Schnielh Aurora’ ftand, 
Wie ihr, der Kindheit kaum entflogen, 
Ummallt von blonder Locken Spiel, 
Hernieder auf bie Liljenwogen 
Der jungen Bruſt das Auge fiel, 


O biefer Mund, zum Kuß gerfinbet, 
Man fieht’s, er Hat noch nie geküßt; 
Dies Lächeln, das ben Stein entzündet, 
Dat nur der Blumen Kelch begrüßt; 
Der Arme zaͤrtliche Bewegung, 
Die Luft im reinften Angeſicht, 
Verkuͤndet Glut und ſuͤße Regung, 
Doch von Gewaͤhren weiß ſie nicht. 
Nichts gleicht dem Reiz der ſchlanken Glieder, 
Als des beſeelten Blickes Huld; 
Faſt ſchetnt's, er ſenkt ſich ſchamhaft nieder; 
So hohe Anmuth duͤnkt ihm Schuld; 
Doch ſchwimmt in ihm der Sehnſucht Welle, 
Die Wonne, liebenswerth zu ſein; 
Ja, von des Himmels goldner Schwelle 
Stieg Cypria zum Fruͤhlingshain! 


Wie? Cypria? — Rein! weh bes reden 
Vermeßner Hoffnung! —. Cypria, 
Die Goͤttin, lieben, welch Verbrechen! 

Und ach! der Arme liebt ſie ja. 
Vom Stral der eignen Kunſt geblendet, 
Umarmt er heiß den Marmorfchnee, 


“ 
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und bebt, und ſtammelt adgemwendet 
Mit füger Stimme: „Salathe!” 


Um ungeflraften Muths zu gluͤhen, 
Entgöttert er fein Himmelsbild; 
Bor Balathe barf er nicht fliehen, 
Der Hirtenmaͤdchen Herz iſt mild; 
Sie ift, gleih ihm, ein Kind ber Fluren; 
Er darf um Gegenliebe fleh'n, 
Sind glei) im hohen Reiz bie Sipuren 
Des göttlihen Geſchlechts zu ſeh'n. 


Dft naht er feufzend nun ber Schöner 
Mit Liebesgaben feiner Wahl, 
Raubt, die umlodte Stirn zu kroͤnen, 
Den Morgenfhmud aus Hain und Thal, 
Bringt Perlen, goldgeflohtne Spangen, 
Zum Weihgefhent dem Goͤtterweib, 
Hit felbft mit glutgefärbten Wangen 
Sn Schleierduft ben holden Leib. 


Doch nie erwibert feine Grüße 
Der Gegenliebe Melodie; 
Des Künftlers ſcheu gewagte Klige 
Vergilt die Bei seliebte nie; 
Mag er fie fpät und früh befchmören, 
Mag er in fliller Glut vergeh’n, 
Kann leblos Falter Stein ihn hören, 
Dies Marmorauge, kann's ihn ſeh'n? 


Was fucht er in den Myrtenbuͤſchen 
‚Und flieht deö Feftes heil’gen Tanz? 
Er will die kranke Bruft erfrifihen, 
und weiht — dem Bild ben Opferfrang 





221 





„Geliebte!“ — ruft ee — „Himmelsſchoͤne! 
Da, bie durch mid) ein Gott erihuf, 
Dir fhallen meiner Hymne Toͤnez 
Zu bir fteigt meiner Sehnfuht Ruf!” 


Jezt flieht er ſchaudernd — ,, Dört den Spätter, 
Vernehmt des Wahnſinns Stimme nidtz 
O hegt Erbarmen, große Götter! 
Nehmt hin der Augen fündig Licht. 
Du, die im Staub ich knieend ehre, 
Du, deren Macht der Erbkreis dient, 
Vergib den Frevel, o Cythere! 
Durch meinen Tod werd' er geſuͤhnt! 


„Durch meinen Tod? Ach, wird mein Schatten, 
Wird dieſe Flamme minder kuͤhn 
Auf Lethe's file Blumenmatten 
Für deine Goͤtſercende glüh’n? 
Du warft’s ja ſelbſt, die mir erfchienen, 
- Die meine Bruft mit Glut erfüllt; 
Die will in Galathe’ ich dienen, 
Bis mich des Orkus Naht umhüllt! 


„Du warſt's, du biſt's — O Glutentzuͤcken! — 
Du winkſt aufs New mir lebenswarm!“ — — 
Leicht ſchwoll das Haar um Hals und Ruͤcken; 
Er flog in Galathea's Arm. 

Iſt's Wahrheit? Laue Bluͤtenduͤfte 
Umwallten leis des Buſens Flor, 
Der Locken Flut, die ſich zur Huͤfte 
Von ſanft gehobner Bruſt verlor. 


„Weh mir!“ ruft er mit heißen Qualen — 
„Zu grauſam iſt der Taͤuſchung Schmerz! 
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Belebten je Aurora’s Stralen 
Des fhönen Memnon ftarred ‚Herz? 
Stein blieb der Feld bei Orpheus Eeier, 
Naht' er gleich Taufchend dem Geſang, 
Und endlos raͤcht Kronion’s Geier 
Die Fackel, die Prometheus ſchwang. 


„Doch mag der Geift den Wahnfinn zuͤgeln? 


HGaucht nicht ihr Athem Goͤtterluſt? 


Bebt nicht auf dieſen Marmorhügeln 

Die Knospe? Steige nicht diefe Bruft? 
Blau't nicht, gleich Hyazinthenkelchen, 

Am Rofenftraus', dies Auge [hon? 

D laß im ew'gen Kuß mich ſchwelgen, 

Du, mieine Brauti” — ,, „Pagmalion! 


Es ift Kein Rauſch, kein aͤum'riſch Wähnen, 
Was des Entflammten Her aört } 
Suͤß find Cytheren heiße Thränen, 
Sie Hat des Kuͤnſtlers Flehn erhoͤrt; 


Ihr reizend Bild haucht warmes Leben, 


Das Auge winkt zum Liebesbund; 
Man ſieht den weichen Arm ſich heben, 
und ſchmachtend kuͤßt der Bluͤtenmund. 


In ſel'ger Wonnen Meer verſunken, 
Verzuͤckt, ſteht das umarmte Paar, 
Noch ahnend, zweifelnd, feuertrunken; 
Da naht der Opfermaͤdchen Schaar, 
Preiſt laut die Macht von Amathuſen, 


Beginnt auf's New ben Weihetanz, 


und feffelt an dee Schönheit Buſen 
Den Künfkter mit der Gottheit Kranz. 
Br. Kind. 
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12. Olenos und Lethän, 


Der fhönen Göttin Bild zu kraͤnzen, 
Erſcheint mit Lobgefang und Taͤnzen 
An Aphyrodite's Feſtaltar 
Des frohen Volks vereinte Schaar. 

Es hebt verſchwieg'ner Liebe Bitte 
Des Maͤdchens ahndungsvolle Bruſt, 
Und laͤchelnd ſpendet Aphrodite 
Dem Juͤngling ſuͤße Liebesluſt. 

Und knieend vor der Goͤttin Bilde, 
Fleht jeder Aphrodite's Milbe; 

Des Armen wie des Reichen Hand 
Bringt opfernd frommer Gaben Pfand, 
Nur Dlenos bleibt an ben Pforten, 

Gern von des Altars Heiligthum, 

‚Nicht mit Geſchenk noch frommen Worten 
Erhebt er Aphrodite’ Ruhm. 

Nur von Lethaͤas Reiz durchdrungen, 
Weihe er bed Herzens Huldigungen 
Mit froher Hymnen Subellaut 
Dem holben Sugendfhmud der Braut, 
Verherrliht durch ben Glanz ber Schönen, 
Prangt feiner Väter Koͤnigsthron; 

Dod wenig duͤnkt's ihn, fie zu Erönen, 
Der Liebe gnägt Fein ird'ſcher Lohn. 

„Dich nur als Göttin will ich ebren, 
Du lebend Bildnis von Gytheren, 

Das Feines Menſchen Kunft erfand; 
Du Sppterbitd aus Götterkand | 
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Waͤrſt du den Himmliſchen erſchienen, 
Dir huldigte der Goͤtter Schaar, 

und weihte, deiner Macht zu dienen, 
Dir den Olymp zum Feſtaltar. 

„As Charis, deinem Dienſt erkoren, 
Kim: Kypris in dem Tanz ber Horen; 
Und Here's ſtolze Lilienhand 
umkraͤnzte dienend dein Gewand, 

Bu weben goldnes Säleierd Faden, 
Der deine Glieder ſchirmend ſchmuͤckt, 
Wenn in dem Goͤtterquell fie baden, 
Prieß ſelbſt Athene ſich begluͤckt. 

„Doch unter Menſchen willſt du wohnen, 
Und frommes Herzens Dienſt zu lohnen, 
Haſt du mit Goͤtterherrlichkeit 
Zum Tempel den Pallaſt geweiht. 

Stets ſoll auf meines Reichs Altaͤren 
Nur deiner Gottheit holde Macht 
Der Opfer heil'ge Glut verklaͤren 
In nie verloſchner Flammenpracht. 

„Was ſollt' ich von den Goͤttern Hoffen ? 
Elyſium fteht fon mir offen 
Richt aller Götter Ueberfiuß 
Gleicht meinem feligen Genuß, 

Sie ſpenden kalt der Gaben Käle, | 
unnahbar felbft im Aetherreich, | 
Nur in der Schönheit zarter Hülle 

Naht Gabe mit dem Gott zugleich. ” 

Der König ſpricht's, und ihe zu Fuͤßen 
Sill er als Göttin fie begrüßen; 
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Schon preift, von ihrem Reiz entzüdt, , 
Anbetend fich das Volk begluͤckt: 

Da zittern des Pallaſtes Thuͤrme, 

Es bebt der Mauern tiefſter Grund, 

Den Goͤtterzorn verkuͤnden Stürme, 
Schwarz oͤffnet ſich der Erde Mund. 


und ſtrenges Blicks, mit Flammenbraͤnden 
In hochgehob'nen blut'gen Händen, 
Ztist.in des Konigshauſes Thor 
Der Eumeniden grauſer Chor. . 
Wild Ereuzen ſich bie Feuerblige 
Von ihrer Fackeln Racheglut 
Und ziſchend nach der Fuͤrſtin Sitze 
Zuckt ihrer Nattern gift'ge Wuth. 
ODoch ſchnell mit der Verzweiflung Schritte 
Hot ſchaudernd'aus der Flammen Mitte 
Der König feine. Braut ntrafftz 
Ihn ſtaͤrkt ver Liebe Goͤtterkraft. 
Und vor Sinnys wilden Grimme 
Birgt das geliedte Haupt ſein Herz; 
Er ruft empor, And feine Stimme 
Zrägt zu dem Göttertheon der Schmerz. 
„Ward eines Frevels Schuld verbrochen, 
Am Schuld'gen werde ſie gerochen; 
Doc ſtrafet, Götter, nicht die Bruſt, 
Der keines Frevels Schulb bewußt. 
Als Goͤttin wollt ich fie begrüßen; 
Iſt Schoͤnheit nicht Anbetung werth, 
So laßt mich mein Verbrechen büßen,. 
Daß ihre Gottheit ich verehrt! 15 
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„Doch wollt ihr ſolchen Dienft verdammen, 
Ver zündet euch die Opferflammen, 
Wenn, von Dlympos Höhn gefenkt, 
Bu Menſchen ihr die Schritte Ienkt? 
Ein Gott {ft uns, wer, glei der Sonne, 
Mit Himmelskraft die Welt begluͤckt, 
Und Göttin, die zu Goͤtterwonne 
Durch Schönhe:tzauber und entzuͤckt. 


„Laß nicht dein ſchoͤnſtes Bild zerftären 
Mag fih dee Goͤtter Born empören, 
Kothere, von Crinnys Pein, 

Laß nicht der Schönheit" Stanz entweihnt _ 
Mich laß mit Habes finftern Schauern 
Verſinken in die graufe Nacht; : 
Doc laß Lethaͤa's Schönheit. bauen  ,. .-. 
Sn göttergleicher Simmelöpragt, nn 

Und laͤchelnd hoͤret Aphrodite 
Des liebentflammten Herzens Bitte; 
Sie ſcheucht Erinnys wilde Schaarr 
Der Koͤnigsthron wird ein Altarr 
und ſtaunend zu bes Opfers Brauche A 
Ergreifet fehnell bed Königs Hand .:. - . 
Das Weitgefäß mit heil'gem Rauche, 
Anzünbend den geweihten Brand. . 


Und wie bes Opfers Düfte wallen, 
und Jubelhymnen laut erfchallen, 
Erbebt vor Kypris naher Macht 
Des neuen Tempels Säulenpradt. 

Und fchnell zu Marmorftein erkaltet, 
Prangt body in ew'ger Schönheit Ruhm, 
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Zum Götterbilbnig umgeftaltet, 
Lethaͤa's Reiz im Heiligtum. 

Melt über Land und Meereswogen 
Kam bald ber Bildner Schaar gezogen, 
Eethaͤa's Marmorbildnis ſtand 
Als Göttin bald in jedem Land, 

Und in des Urbilds Zempelhallen, 
- Ein Priefter in dem Heiligthum, 
. Zieß Dlenos ftetö Hymnen fallen 
Zu Kypris und Lethaͤa's Ruhm, 
A. Apel. 





13. Des Nareiſſus Verwandlung. 


U 3 


Nareiß, der ſchoͤnſte Hirt ber Flur, 
Bon reicher Anmuth Glanz umſtralet, 
Sucht überall ber Schönheit Spur, 
Die fi In feinem Snnern malet. 

Was formlos ihm im Kerzen walit, 
Will zum Gedanken er erwecken, 
Beſtrebt, im Spiegel der Geſtalt 
Das Namenloſe zu entdecken. 

So frrt ee Über Berg und Thal, 
Geäfft von irrer Hoffnung Schimmer, 
Ermattet yon ber Sehnſucht Qual, 
Und findet dad Geſuchte nimmer. 

15 * 
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Einft fieht er unter jungen Ma’n 
Im Raſen eine Quelle fpielen, 
Sanft liepelud ladet fie ihn ein, 
Sein glühend Herz an ihre zu kühlen, 


Narciſſus folgt dem Ruf, und gibt 
Dem Blumenbord die holden Glieder; 
Da ftralet heil und ungetrübt 
Ihm feiner Formen Zauber wieber. 


Er ſieht's und. flaunt, die Schönheit lacht 
Aus flillen Wellen ibm entgegen, 
Er fühlet ihre Goͤttermacht 
©ein wonnetruntnes Herz bewegen. 


Und er vergißt fich felbft, er ſieht 
Nur fie, die ber Olymp geboren, 
Der wild von Ahnungen entglüht 
Er ew’ge Hulbigung geſchworen. 


An feine Bruft voll Liebeöglut 
Will er das Heißerſehnte reißen, 
Doch wie er naht der ftillen Flut, 
Berrinnt es fehnell in ihren Kreifen. 


„D weile, weile, füßes Bild, \ 
Nur ein Mal ruh' an meinem ‚Herzen, 
Das du von Ewigkeit erfüllt, 

Bon Ewigkeit mit Luft und Schmerzen.’ 


Er ruft’s, und aus. bem Quell hervor 
Scheint neu das Bild — und, o Entzüden! 
Es ſtreckt zu ihm die Arm’ empor, 
und ſchaut ihn an mit Liebesblidken, 
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Und wie er laͤchelt, laͤchelt's ihm, 
Und wie er weint, vergießt es Thraͤnen, 
Und wie er nchet, naht es ibm, 

Und ſcheint entglüht von feinem Sehnen. 


Da flürzt er mit ber Liebe Wuth 
Noch ein Mal zu der Quelle nieber, 
Und ſchnell von ber getrübten Flut 
Entweiht das holde Bildnis wieder. — 


Narciſſus finkt an's Ufer hin, 
Und fleht zum Zeus: „Laß mich vergeben, 
Sou nit mein Geift und jeder Sinn 
Befigen, was ich hier geſehen.“ 


Und Zevs erblict von feinem Thron 
Des reinen Jünglings heilig Beben, 
Idm will er Troſt und fhönen Lohn 
Fuͤr die geweihten Flammen geben, 


Denn wer fein ‚Herz dem Schönen weiht, 
Der meiht es ewig auch dem Guten, 
Und läutert fih zur Göttlichkeit 
Durch beider nie getrennte Gluten. 


Und Zevs gebeut: „„Was dich durchwalft 
Kann nit die Erde dir gewähren — 
Und langfam würbe die Gewalt 
Der wilden Sehnfucht dich verzehren, 


m, Das Schöne ftürbe bei'm Beſitz, 
Wollt’ ich es deinen Wünfchen geben, 
Drum, boher Züngling , fol mein Blig 
Di) über Wunſch und Trieb erheben. 
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„Doch eine Blume blühe ba, 
Wo einft, zur Quelle hingefunten, 
Dein Blick das Ziefempfundne ſah, 
In wunderbarem Schauen trunfen. 


„In voller Blüte ſoll die Mat 
Des Sturmes ihren Stengel knicken; 
Sie fol, wenn neu ber Lenz erwacht, 
Auch neu erblüht ber Quelle niden. 


K. Stredfus. 





Jul 16 195. 








